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meinen Zweck zu erreichen, wird der inne werden, der diese viel- 
gliedrige kleine Schöpfung einer genaueren Durchsicht unter- 
zieht. Jedes Glied derselben wurde mit ganzer Vertiefung in 
seine Eigenart als selbständiges Ganzes beobachtet, aufgefasst 
und ausgemeisselt. Jedes muss auch für sich wirken können. 
Als die schwierigste Partie darf wohl die Aufstellung der 
grammatischen Formen gelten, wie sie eben jetzt in Schrift- 
und Volkssprache zu allgemeiner Mustergültigkeit gelangt sind, 
eine Arbeit, die ohne Beirath eines gewiegten hellenischen 
Philologen schwerlich nutzbringend ausgefallen wäre. Diese 
Schwierigkeit versteht Jeder, der da weiss, was eine Sprache 
ist, die — ausgehend von den vollendetsten Formengliederun- 
gen, die Menschengeist je geschaffen — - sich erhielt im Munde 
des unmündigen Volkes durch tausendjährige Knechtschaft hin- 
durch und die nun plötzlich berufen ist zum Tmger eines voll 
und herrlich sich entfaltenden Geisteslebens, an welches aber 
auch sofort — eben auf Grund jener alten Traditionen — 
von allen Seiten her die höchsten Ansprüche gestellt werden, 
und die nun täglich die Mittel wechselt im Ringen und Streben 
ihrer neuen, ernsten Stellung voll gerecht zu werden. 

Es kommt mir dies oft vor wie orientalische Poesie, wie 
wenn im Märchen das Aschenbrödelchen Jovklg (Jovkoi) durch 
ihren Freier '"EXev&rjq plötzlich zur Prinzessin, zur Königin 
geworden ist und nun in ihrer holden sicheren Anmuth Allem 
Genüge leistet, was Anspruch an sie hat ! Auch die hellenische 
Sprache wird bald wieder Königin sein. Prinzessin aus ältestem, 
edelstem Geschlecht war sie ja stets. Die Welt ist dessen 
nur nicht eingedenk, wird es aber bald genug erfahren. 

Die „Ritter vom. Geist", welche meine bescheidenen Studien 
mit warmem Antheil lesen werden — banausische Hände be- 
rühren sie sicherlich nicht — sie werden, dess bin ich gewiss, 
die dadurch bewirkte Anregung benutzen, um diesem Juwel 
von Sprache näher za treten. Und wer erst zu dieser Wun- 
derblume sich hingeneigt haben wird, ihren würzigen Duft 
einschlürfend und sich daran berauschend, der wird sie nicht 
wieder fahren lassen, sondern sie ausgraben mit all ihren 



Würzlein und heim tragen in den eigenen Garten zu sorgsamer 
Pflege und herzigem Genüsse. Und dann wird über dem 
dürftigen Blätter- und Blütengestrüpp, das ich gepflanzt 
und bis in jeden Halm mit eigenster Sorge gepflegt und mit 
meinem Gehirn genährt habe, aufsteigen ein Wald mächtiger 
und herrlicher Gestaltungen, ihren Schöpfern zur Ehre, der 
Welt zur Freude! Möchte das bald sein! 

Nun das Büchlein fertig ist, möchte ich manches anders 
dran! Die Schrift der Poesien ist kleiner ausgefallen als 
meinen Augen lieb war; aber darüber ist man nie Herr, 
denn zovto xetzai iv /epal d-euiv! — §, qq würde ich fortan, 
gleich der KXeio} (), qq schreiben. Trotz angestrengtester 
Sorgfalt bei Lesung der Correcturen hat die Nachlese noch 
einige Fehler ergeben, die am besten vor dem Gebrauch des 
Buches berichtigt werden. Nun, nehmen Sie es mit Nach- 
sicht auf, wie es da ist, bedenkend dass beim Schaffenden 
auch des Kleinsten das Wort Goethe's zutrifft, das Pylades 
zu Orestes sagt: „Unendlich ist das Werk, das zu voll- 
führen die Seele dringt (Iph. H. 1)!" Unendlich war's auch 
mir beim Beginn, arm und eitel Stückwerk am Ende ! Wie's 
nun auch sei, Ihnen, lieber Leser, und mir gelte des Eumaios' 
Wort (Od. XV. 371/2): 

cfAAof (xoi auzq) iqyov äi^ovoiv f^idxaQeg d-eoi, ([) 
Bonn, anfangs August 188L 
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Mit Andacht lies, ond dich wird jedes Bnch erbanen; 
Hit Andacht schau, und dn wirst lauter Wunder schauen. 
Mit Andacht sprich nur, und num hört dir zu andichtig; 
Mit Andacht bist dn stark, und ohn' Andacht ohnmächtig! 
Bllekert „Weisheit des Brahmanen*. 
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Griechenland zieht im Augenblicke die Augen Europa's 
mehr auf sich, als diess seit vielen Jahren der Fall war. 
Eine Beleuchtung der gegenwärtigen hellenischen Schrift- und 
Nationalsprache dürfte daher um so mehr von allgemeinem 
Interesse sein, als wohl selten über eine Gultursprache so 
irrige Ansichten so allgemein verbreitet waren, wie diess mit 
dem Hellenischen der Fall ist, auch keine so wenig studirt 
wird, trotzdem sie von den Tausenden, die das Gymnasium 
durchgemacht haben, mit nur geringem Aufwand von Zeit 
und Kraft erworben werden könnte. Dass ich mir gestatten 
werde, mich aller Polemik sowie alles weitschichtigen Beweis- 
materiales zu enthalten, liegt schon im Charakter dieser Mit- 
theilung, die — streng sachlich, aber glatt und anspruchslos — 
in mehr andeutender Weise dazu dienen soll diesen oder jenen 
auf diese Perle von Sprache aufmerksam zu machen und ihn 
darauf zu lenken, der Erlernung derselben dann und wann 
ein Mussestündchen zu widmen. Es wird ihm tausendfache 
Frucht bringen! 

Zunächst zweifelt wohl Niemand daran, dass die Hellenen 
wirklich ein Culturyolk sind, dass mithin ihre Sprache auch 
eine Gultursprache ist. Sollten gleichwohl bei irgend wem 
Zweifel hierüber obwalten, den verweisen wir vorläufig der 
Kürze wegen, auf das jüngst erschienene Buch Rangabe's: 
Pr^cis d'une histoire de la litt^rature Ne6-hell6nique, Berlin, 
Calvary & Comp., 1877, 2 Bde., das er sicher mit staunender 
Verwunderung über sich und das Gelesene aus der Hand 
legen wird. 
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Literatur von reichlich 20,000 Octavseiten — vom neunten 
Jahrhundert bis auf den heutigen Tag reichend — sorgfältig 
gelesen und Satz für Satz verglichen habe. (Im Jahre 1868 
geschrieben. Seitdem habe ich eine ungeheuere Literatur ge- 
lesen und nichts gefunden, was diesem Satze widerspräche.) 
Dass im Peloponnes und sonst noch viele slawische Ortsnamen 
vorhanden sind, die als Marksteine der einst hier zeitweise 
sesshaft gewesenen slawischen Völkerschaften zurückgeblieben 
sind, ist ja richtig, und ebenso richtig wird es sein, dass hier 
manche Blutvermischung, freiwillige und noch mehr gewalt- 
same, wird stattgefunden haben. Man sehe doch nur die 
vielen Tatarengesichter unter den Russen, die vielen keltischen 
und normannischen Typen unter den Engländern etc. an! 

Aber zu behaupten, dass dadurch das ganze Volk der 
Hellenen zu einem' slawischen Gemengsei gemacht worden 
wäre, ist schon durch die Gebirgs- und weit auseinander liegen- 
den Inseldistrikte durchaus hinfällig, gerade so hinfällig, als 
wollte Jemand dasselbe von den Pommern, Märkern, Sachsen 
u. a. sagen, in deren Gemarkungen es von slawischen Orts- 
namen strotzt. Hier wie da, wenn auch in anderer chrono- 
logischer Folge, haben die Slawen eben lange gehaust und 
sind wieder hinausgedrängt worden — der Kern des Stamm- 
volkes aber, namentlich in den hochgebirgigen und den Insel- 
gebieten, wird durch solche Ueberflutungen stets nur massig 
berührt (Beweis die überwiegenden hellenischen Ortsnamen, 
der Typus der Bewohner, die Sitten und Gebräuche, Sagen 
und Sprüchwörter etc.), wenn überhaupt; auch scheidet er 
später die sporadisch wirklich aufgedrungenen Mischungsein- 
flüsse, infolge der Rassenkraft, gewöhnlich leicht wieder aus. 
Uebrigens sind tüchtige Forscher eben damit beschäftigt, 
alles Hierhergehörige zusammenzustellen und darzuthun, dass 
ganze Stämme von der Vermischung mit Fremden völlig 
frei geblieben und im ungetrübten Besitz ihres Stammtypus 
sowohl wie ihres antiken Dialektes geblieben sind. Ich kann 
somit — da die einschlägigen Veröfifentlichungen bereits im 
Gange sind — diesen Punkt unausgeführt lassen. 

Nun die Hauptsache : die Wiederentdeckung, wie man es 
nennen könnte, der gänzlich verschollen gewesenen hellenischen 
Sprache in Deutschland. 
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Es überkommt mich immer ein Gefühl der Rührimg, 
wenn ich einen Band von Dr. Carl Ikens „Eunomia, Darstel- 
lung und Fragmente neugriechischer Poesie und Prosa in 
Originalen und Uebersetzungen — Aus englischen und fran- 
zösischen Werken und aus dem Munde geborener Griechen 
entlehnt. Mit Beiträgen von verschiedenen Verfassern. Für 
Gelehrte und Nichtgelehrte," Grimma 1827 — in die Hand 
nehme. 

• Columbus konnte nicht begeisterter fühlen als er „Land, 
Land!" rufen hörte, nicht Xenophon als er das „©«Acma, 
QdkccTta /" seiner Krieger vernahm, wie unser Iken in Bremen, 
als auch er die nur Wenigen bekannte neuhellenische Sprache 
und Dichtungen in derselben kennen lernte. „Wir glauben 
— so ruft er in der Vorrede aus — den Freunden der Dicht- 
kunst keinen Übeln Dienst zu leisten, wenn wir das Feld der 
Poesie immer weiter eröffnen und auch da ein Stück Landes 
urbar machen, wo man entweder keines zu finden glaubte, 
oder wo man nur einen steinigten Acker, Dornen und Felsen 
vermuthete und wo man den Anbau für unmöglich hielt. 
Diessmal wollen wir einen neuen Morgen Landes im 
Morgenlande anbauen und ein frisches Feld um- 
pflügen, wenn auch mit Mühe und Schweiss und mit 
spärlicher Hoffnung auf die Aussaat, doch vielleicht 
nicht ohne allen Gewinn für die Ernte." — Und weil „der 
Deutsche im allgemeinen sehr wenig Phantasie hat, die we- 
nigste der Norddeutsche (S. XIX)," so widmet er diese neu- 
griechischen Lieder deö Deutschen zur Auffrischung ihrer 
Phantasie. Und damit war ihm der Ausdruck für Bjrron's 
undLeake's Modern g r e e k und Fauriel's Grec moderne 
gefunden, — und er blieb. 

Dass die Hellenen sich eben nur „Hellenen" nannten, 
kam in seinen Gesprächen mit den ihm in Bremen begegnenden 
Griechen, „einem reisenden Kaufmann aus der Levante und 
einem griechischen Seekapitän aus Ipsara", aus deren Munde 
er eine Reihe von Liedern „entlehnte", (H. 1—104) entweder 
nicht zur Sprache, oder er achtete nicht darauf. Und als 
„nach der Abreise des Kaufmannes Koidan Wochen vergingen 
und Monate und noch immer kein Grieche sich wieder zeigte", 
und er endlich wieder eines anderen sehr gebildeten Griechen 
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habhaft wurde, da war seine Freude gross, und nun gings 
an ein Durchsehen, Verbessern und Vermehren seiner Auf- 
zeichnungen, dass es eine Herzenslust war (11. 105 ff.)- ^^^ 
er dies ausführte, ist in seinem Buche selbst am besten nach- 
zulesen. 

Und Bremen blieb der Ausgangspunkt dieser Studien. 
Man muss diess im Auge behalten, um zu begreifen, wie 

1) alle späteren Sammler — aUerdings angeregt durch 
die Gebrüder Grinun — sich hauptsächlich an die sogenannten 
Volkslieder hielten und in diesen die echte und alleinige 
Sprache der Hellenen zu sehen vermeinten, während sie in 
der eigentlichen Literatursprache, soweit sie dieselben etwa 
kennen lernten, eine Kunstsprache vermutheten; dass sie 

2) von ihren deutschen Standorten aus sanunelnd den 
Ausdruck „Neugriechisch^ beibehielten, an den vom Volke 
selbst geführten Namen „Hellenen^ gar nicht dachten, oder 
auch diese an die hehre alte Zeit gemahnende Benennung 
für diess Fischer- und Bäubervolk — denn für ein solches 
sah man es um diese Zeit ziemlich allgemein an ^ — für viel 
zu edel hielten. 

Und da nua von diesen Sammlern bis auf den heutigen 
Tag im grossen Ganzen wenig Anderes vom Hellenischen 
herausgegeben wurde als eben nur Volks- und Elephtenlieder, 
so konnte das deutsche Publikum auch nur eine beschränkte 
Einsicht in das Wesen der gegenwärtigen Koivi^y d. i. der 
herrschenden hellenischen Gesammtsprache erhalten, um so 
weniger als auch die alsbald erscheinenden deutschen Lehr- 
bücher derselben sich zunächst an die dialektische Volkssprache 
anlehnten, wie Jul. Davids kurze Vergleichung der Alt- 
und Neugriechischen Sprache, deutsch von Struye, Königs- 
berg 1827; femer F. W. A. Mullachs verdienstvolle „Gram- 
matik der griechischen Vulgarsprache in historischer Ent- 
wicklung", Berlin 1856, denen nur wenige gegenüber traten, 
wie Dr. A. Th. P eucker in seiner kleinen aber höchst brauch- 
baren „kurze theor.-pract Grammatik der neugriechischen 
Sprache, in ihrem Verhältnisse, zur altgriechischen, nebst einer 



^) S. FMuneFs MittheQnngen tau der Geschichte und Dichtung der 
Neagriechen. Coblenz 1825, L 6. 4. 
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Chrestomathie und einem Wörterverzeichnisse", Breslau 1863; 
denn »aikdg l'ya" der Meister hatte ja gesprochen. Die von 
dem Hellenen Vlachos bei Brockhaus herausgegebene „neu- 
griechische Grammatik" (3. Aufl.) ist ebenso armselig, wie 
dessen Chrestomathie, trotzdem Hr. Vlachos ein geistreicher 
Mann ist und mit Ijeichtigkeit etwas Besseres hätte bieten 
können. Die neueste von dem Kreter Antonios Jannarakis 
verfasste „neugriechische Grammatik nebst Lehrbuch der neu- 
griechischen Volkssprache", Hannover 1877, ist mit grossem 
Fleiss gearbeitet. Eigenartig aber höchst brauchbar ist das 
1879 erschienene „Handbook to Modern Greek", by Vincent 
& Dickson, London, Macmillan & Co., das von Daniel Sanders 
in geschickter Weise deutsch bearbeitet und vermehrt wurde 
und 1881 bei Breitkopf & Härtel in Leipzig unter dem Titel 
„Neugriechische Grammatik nebst Sprachprobe für die Fort- 
bildung und Umgestaltung des Griechischen von Homer bis 
auf die Gegenwart" erschienen ist. 

Was die oben erwähnten Sammlungen selbst betrifft, so 
kann kein Lob gross genug sein, den Fleiss und die Sorgfalt 
zu rühmen, mit welchen ihre Verfasser zu Werke gegangen 
sind. Manche Lieder finden sich allerdings bei den meisten 
in fast gleicher Form; das hätte vermieden werden können. 
Alle aber sind aufs sorgfältigste verglichen, erläutert und — 
da Theodor Kind in seiner „Neugriechischen Anthologie" das 
Vorbild dazu gegeben hatte — mit gegenüberstehender deut- 
scher Uebersetzung versehen. Männer wie Thiersch, Kind, 
Sanders, Leopold von Schultzendorff, Firmenich - Richartz, 
A. Passow, Bernhard Schmidt u; a. haben hier Ausserordent- 
liches geleistet, was um so mehr Anerkennung verdient, als 
die Beschaffung schon des Materiales oft sehr schwierig, die 
Drucklegung des mühsam Durchgearbeiteten aber meist noch 
schwieriger war, da Käufer für diesen Artikel rar sind und 
von den Verlegern die Begeisterung der Autoren für diese 
„ewigen Klephtenlieder" *) natürlich nicht zu verlangen war. 
So blieb die Arbeit denn eine materiell wenig erspriessliche, 
ja war bisweilen mit Zubusse verknüpft, und nur das Bewusst- 

') Klephten oder Pallikaren hieflsen die Freischärler, die während 
der ganzen Zeit der Türkenherrschaft ihren Unterdrückern viel za schaffen 
machten. 
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sein „Grosses gewollt zu haben*', blieb manchem als Lohn. 
Der wird ihnen auch ferner verbleiben! Hellas wird un- 
zweifelhaft in nicht femer Zeit ein tieferes Interesse in Europa 
in Anspruch nehmen als bisher. Dann wird man mit grösserem 
Begehr Allem sich zuwenden, was Auskunft verspricht über 
die feinsten Beziehungen des Hellenenvolkes zu seinem Alter- 
thum sowohl, wie über die Entwicklung und die Wesenheit 
seines gegenwärtigen Bestandes. Und da stehen diese Samm- 
lungen in erster Linie. 

Aus den Klephtenliedern freilich — von Wenigen abge- 
sehen — ist nicht viel mehr zu lernen, als dass ihre Helden 
Patrioten waren vom reinsten Wasser, für die kein Wagniss 
und kein Schreckniss zu gross war, um es zu bestehen. Hat 
man einige derselben gelesen, so kennt man sie aUe, und ich 
gestehe ganz ehrlich, dass mich ~ bei allem Interesse und 
allem Ernste für die gute Sache — der sanfteste Schlaf Abends 
mehr als einmal bei ihrer Leetüre, besonders der vielen holpri- 
gen Uebersetzungen — überrascht und um, die kostbare Zeit 
betrogen hat. Dafür entschädigen die sogenannten „nicht- 
historischen Lieder", die Liebes-, Hochzeits-, Wiegen- und 
Klagelieder, die Märchen, Sagen und Sprüche etc. um so mehr 
durch ihren tiefen sittlichen Gehalt sowohl, wie durch ihre 
Beziehungen zum Leben der alten Griechen, durch welche 
sie recht eigentlich zu historischen Liedern werden. 

Es ist auch sonst noch mancherlei und Gutes über helle- 
nische Sprache und Literatur in Deutschland veröffentlicht 
worden. Es hat aber nicht vermocht, die Eingangs erwähnten 
irrigen Ansichten über das Wesen dieser köstlichen Sprache 
zu zerstreuen und ein grösseres Studium derselben anzuregen, 
und so will ich denn jetzt meiner eigentlichen Aufgabe näher 
treten. 



Thn* nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andere wird sich Ton selber machen. 

OQthe. 

H. 

Die Hellenen wurden ein Culturvolk, ihre Sprache eine 
Gultursprache genannt. Zur Begründung dieses Ausspruches 
genüge es auf das hinzuweisen, was die Hellenen in der kurzen 
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Zeit ihrer nationalen Existenz, nach einer kaum auszudenken- 
den fast tausendjährigen Verheerung und Verödung ihres 
Landes von Seiten der Türken nicht nur, sondern fast noch 
mehr auch der christlichen Kreuzfahrer und Abenteurer 
aller Nationen, vornehmlich aber der Venetianer, aus sich zu 
machen wussten. 

Ueberall ist Ordnung und Achtung vor dem Gesetz ; die 
Gewerbthätigkeit im vollsten Flor ; das Räuberwesen — eine 
Nachwirkung der türkischen Herrschaft — vollständig aus- 
gerottet und die persönliche Sicherheit in ganz Hellas grösser 
als in den gepriesenen Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
als in London, Berlin oder jenen heimischen, aber unheim- 
lichen Industriedistricten, in welchen die deutsche Gemüth- 
lichkeit eine Brutalitätsstatistik hervorgerufen hat, die kaum 
ihres Gleichen findet. Alle Städte wetteifern in Errichtung 
von Bildungs- und Wohlthätigkeits- Anstalten jeglicher Art. 
Viele derselben sind hochberühmt. Fremde Reisende aller 
Nationen können nicht genug erzählen von der Gastfreund- 
schaft, der Höflichkeit auch des Aermsten, von dem Streben 
Aller nach Bildung und Kenntnissen. — Wie es in dem ein- 
samen Island kaum einen Bauernhof gibt, in welchem nicht 
die ganze Sammlung der altnordischen Saga's in der Ursprache') 



') Bernadakis in geinein Drama ,^Maqia dolanarqfi^*' weisst S. 190 
mit folgenden Worten darauf bin: 

AI (pQixtoSeii teQoavliai xai ßs/StjXiaatig iwv te^tav vaujv, al naqS-evtav 
li^tav <p9'0Qa(, xai ra Xoma rtav 4>Qayx(av xoraxrrjrriav avoaiovqyiifioera wv /jiviCa 
yivsrai noXia^ov roxi noirj/xaroq {Maq. do^on^^ elrai taroqtxci xaC avafAfpiaßiprrjra 
ysyovlna^ amq fttra (pqCxtjq ava(p^qovaiv ol a^iontaraTOToi rwv laroQioyQwptay 
T^q a^io&QtjVT/Tov ixtivrjg iitoj^^g Trjq narqlov ^juäv taroQ^ag. IlaqaXeCnojuev 
naaag rag aXXag, xa\ naqari&efi^v fvrav&a /ilav xdi fiovijv ix rtov noXXuiv 
fiaqrvqlav ^arlvov x^oyoyqa^ov^ ^ig xav /tovy aqxit va SeC^ji ^tog nov f(p9aoev 
rj xTtjviadCa rtav ßaqßaqtav sxeivtav xaraxrtprbiv. „Nec religioni^ Xiyei ^Ivvoxevnog 
o V . (Qesta etc. cap. 94. pag. 531), ^v naQori&Tjaiv b Michaud h rrj 
Biblioth^que des Croisades, „nee religioni, nee aetati, nee sexui perpe- 
cemnt: sed fornicationes, adolteria et incestus in oculis omnium (!!!) 
exercentes, non solnm maritatas et viduas, sed matronas, virgines 
deoqne dicatas exposuerunt sparcitÜB gartionum.** 

S. 191 giebt er nocb weitere Belege zum Verfabren jener cbrist- 
licben Bascbibozuks des Mittelalters. 

') Jommanna Sogar, eptir gömlnm bandritum ütgefnar ad tüblutun 
bins Norrsna Fornfrnda FSIags. 12 Bände. Kaupmannabdfn, 1825— -37. 
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zu Schmuck und Belehrung vorhanden wäre, so ist auch hier 
die Kenntniss der alten Sprache fast überall anzutreffen, da 
jetzt in jeder Volksschule, neben dem Unterricht in 
der Hochsprache auch das Altgriechische so weit gelehrt wird, 
dass der Lernende später sich selbständig weiter ausbilden 
kann, was bei dem geringen Abstände beider Sprachen leicht 
genug zu bewirken ist 

Ihr Unternehmungsgeist ist bekannt. Dringend auf Er- 
werb angewiesen, sind sie im türkischen Reich, ja im ganzen 
Orient die aushelfende Hand, die Alles beschafft, das Haupt, 
das Alles bedenkt, die !^^^a, die Bath für Alles weiss. An 
jedem Emporium aber, das sie geschaffen, wachsen Institute 
empor zur Hebung und Förderung geistiger und materieller 
Interessen, wirklicher, nicht vorgeschützter Humanität, haben 
sie hellenische Organe, die sie in Fühlung halten mit dem 
Pulsschlag des Mutterlandes, bewahrheiten sie den oft aus- 
gesprochenen Satz, dass to klXrpfixdv sdvog ixnQoaioTtel iv 
zfj IdvatoXfi xa TtoXitixa üv^q)6Q0VTa xal rov nolixiOfiov zfjg 
EvQoiTujg' Hvat avzdd-i 6 TtQooxonog zijg evQWTtdvxijg ilev- 
d-sqiag xai 6 xaz* i^ox^ q>OQ€vg zov evQwnavxov noh/cca^oVy 
die Hellenen im Orient die politischen Interessen und die 
europäische Bildung vertreten, indem sie daselbst als die 
Pioniere der europäischen Freiheit, als die Träger der euro- 
päischen Civilisation wirken. 

Ihre Literatur kann nahezu reich genannt werden, wenn 
man die vielen und meist gediegenen Uebersetzungen aus allen 
Literaturen des Auslandes in Betracht zieht. Hier verweise 
ich wieder auf Rangabe, resp. auf Nicolai's „Geschichte der 
neugriechischen literatur". Leipzig, Brockhaus 1876, die 
leider in einem seltsam pathetischen Style geschrieben ist. 

Ihre Sprache aber ist edel und dem Altgriechischen 
näher stehend als irgend eine der romanischen 
Sprachen dem Latein, näher als beispielsweise unsere 
Hochsprache des neunzehnten Jahrhunderts etwa der Sprache 
Luthers.*) Wäre es doch ganz unmöglich das Wort des Apelles 



^) Kangab^ (Pr^cis etc. 83) sagt hierüber: Anjoard*hai qii*on s'est 
liyrd k nne ^tade plus raisonn^e de cet ididme, on est arriY<$ k recon- 
naitre qne c^est du YÖritable grec, alt^r^ sans doate jasqn^k nn certain 
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ovd€f4>la i^fjteQd avev yqaii^fjg, oder das des Pittakos Mtjdev 
ayav oder das berühmte FvcoS-i aeavrov Chilons heute dia- 
lektisch anders zu bilden. So reicht der classische Spruch 
bis in die Sprache des gemeinsten Mannes hinein! Der Ab- 
stand des Alt-Isländischen etwa vom gegenwärtigen Islän- 
dischen dürfte das Verhältniss am zutreffendsten veranschau- 
lichen, keinenfalls aber ist er auch nur so gross, wie etwa 
der des Sicilianisch en vom Komischen. 

Die unter Nr. III mitgetheilte Bede des Herrn Afentülis, 
die, im Dialecte des Piräus, vor tausenden von Zuhörern ge- 
sprochen wurde, möge in ihrem archaistischen Schluss den 
thatsächlichen Beweis dazu liefern. 

Natürlich ist hier die Rede von der hellenischen Ge- 
sammtsprache, der xoivij wie sie gegenwärtig als Schriftsprache 
und als Umgangssprache aller gebildeten Hellenen von Europa 
und Asien im Gebrauch ist, mit so viel individueller Differenz 
jedoch, wie dieselbe überall stattfindet (Süddeutschland, Nord- 
deutschland !), da kein Mensch so schreibt wie er spricht und 
keiner so spricht wie er schreibt, sondern stets von einer Fülle 
örtlicher und persönlicher Einflüsse beherrscht wird. 

Diese xoivi] muss man überhaupt ins Auge fassen, wenn 
man von „Neugriechisch" spricht, nicht die volksthümliche 
Vulgarsprache, in welcher die Klephten- und Volkslieder ab- 
gefasst sind. Würde doch sicher kein Mensch nach Hebbel's, 
Holtei's, Fritz Eeuter's oder Anderer ^mundartlicher Dichtun- 
gen, unter gänzlicher Verneinung der Hochsprache, es wagen, 
ein Urtheil über Art und Bau der deutschen Sprache ab- 
zugeben! 

Das geschieht aber fast immer, wenn vom „Neugriechi- 
schen" die Rede ist, d. h. man gefällt sich darin, den Dialekt 
für die xoivjj anzusehen, und gelangt dann natürlich zu Er- 
gebnissen , die mit der haaren Wirklichkeit im grellsten 
Widerspruche stehen, und die jeder Hellene nur „mit einem 
bedenklichen Schütteln des Kopfes" lesen kann. 

Drei Punkte sind es — ausser den oben bereits besproche- 
nen — die immer und immer wieder angeführt werden und 

point par rinfluence da temps, mais non plus ^loign^ de la langue des 
Septante que ceUe-ci ne Test de la langue de X^nophon, ou encore que 
la langue de X^nopbon n^est distante du dialecte d*Hom^re. 
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die doch als durchaus irrthiimlich und der sorgsamen Prüfung 
ermangelnd, hier zur Besprechung resp. Widerlegung kommen 
müssen. Sie lauten: 

1) Die g^enwärtige hellenische Schriftsprache sei eine 
künstliche Schöpfung der Gelehrten und habe mit der Volks- 
sprache — dem vermeintlichen eigentlichen „Neugriechisch" — 
nur wenig gemein, werde auch durch das künstliche Zurück- 
schrauben in frühere Zustände nie als entwicklungsfähige 
Sprache ihrea Platz behaupten können, noch weniger aber 
jemals die jetzige Volkssprache ersetzen. 

2) Die heutige Aussprache sei, in Folge slawischer und 
überhaupt barbarischer Einflüsse, durchaus verderbt und un- 
griechisch, besonders durch die vielen e-Laute und die Aspi- 
ration von d und S-. 

3) Die „neugriechische" Sprache sei unbeholfen, weil sie 
— wiederum in Folge fremder Einflüsse — des Dativs beim 
Nomen, des Infinitives beim Verbum verlustig geworden sei, 
die nun durch Umschreibung ausgedrückt werden müssen. 

Hierauf ist zu erwiedern: 

zu 1) dass diess keineswegs richtig, vielmehr das aus- 
gesprochene Gegentheil der Fall ist, nämlich, dass die helle- 
nischen Mundarten, die zum Theil ins höchste Alterthum und 
über alle antiken Schriftdenkmäler hinaufreichen (ich erinnere 
nur an das demotische veq6(v) für und neben iidwQy durch 
welches erst Nereus und die Nereiden erklärt werden), gerade 
so wie die deutschen auch erst in der Schriftsprache ihre 
nothwendige Ergänzung und neben ihr, in Folge manches 
werth vollen Einzelngutes erst ihren Werth erhalten ; — dass 
die Schriftsprache dagegen, wie sie jetzt von der ganzen 
Nation gehandhalbt wird, keine Eunstschöpfung der Neu- 
zeit ist, vielmehr im Wesentlichen bereits im neunten Jahr- 
hundert fixirt war, wie ich unter den Sprachproben nachher 
bellen werde, und nur durch den unermüdlichen Fleiss der 
Berufenen und die ausgiebige Fülle antiken Ersatzmateriales 
und dessen Anpassungsfähigkeit an die Bedür&isse der Gegen- 
wart, von den barbarischen An- und Auswüchsen der Fremd- 
herrschaft sich gründlich gereinigt hat, allerdings mehr als 
die deutsche. 
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So ist sie vielmehr als der Mittelpunkt aller Mund- 
arten anzusehen, deren das Hellenische nach Gebirgen, Thälern, 
Buchten und Inseln gerade so gut hat, wie überhaupt jede 
lebende Sprache, am meisten vielleicht das Deutsche. Keine 
dieser Mundarten steht aber der Hochsprache so fern, wie 
die meisten deutschen Dialekte der ihrigen. Wie beim Hoch- 
deutschen ist es auch hier nicht die Aufgabe der Hochsprache 
irgend eine der gesprochenen Mundarten aufzusaugen, sondern 
es liegt — wie bei allen anderen Cultursprachen auch — im 
Wesen der Sprachentwicklung, sich in passender Weise aus 
ihnen heraus zu erquicken. Dass dies wirklich geschieht, kann 
jeder Unbefangene alle Tage wahrnehmen. 

Die Hochsprache aber eines Landes, die in allen Schulen 
gelehrt, von Allen verstanden und für die Nationalsprache 
angesehen wird, gilt in der ganzen Welt für den alleinigen, 
berufenen Vertreter der betreffenden Nation. 

Von ihr ist die Rede, wenn man vom Deutschen, Fran- 
zösischen, Englischen, Italienischen und Russischen spricht, 
und nicht vom Schwäbischen, Gascognischen, Yorkshire, Si- 
cilianischen, Kleinrussischen etc. 

In ihr fand das Volk zu alleil Zeiten nationaler Erhebung 
Begeisterung und Todesmuth durch ihre Nationalhymnen, sei 
es nun die „Wacht am Rhein", die „Marseillaise", das „Rule 
Britannia", das „Bonce uapa xpanri" oder das hellenische 
j^Jeme natöeg twv "^EXkijvcjv^*. Sie ist die Sprache des ge- 
sammten öffentlichen Verkehrs, das Medium, durch welches 
ein Volk sich in seiner scharf ausgeprägten Individualität der 
ganzen Welt gegenüber stellt. Festgeschlossen, organisch 
d. h. nach unwandelbaren Gesetzen mit Nothwendigkeit zu dem 
herangewachsen, wozu der Lebegeist des Volkes sie gemacht 
hat , ist sie die unzweideutige Vermittlerin des nationalen 
Seins, das Organ der Regierung in allen ihren Functionen 
nach innen und aussen, in Gesetzgebung, Parlamentsverhand- 
lungen, Volksberathungen, Militär- und Civilverwaltung bis 
herab zur einfachsten Polizei-Verordnung über Strassenreini- 
gung und Marktverkehr; der Kirche und Schule, von 
der Universität bis zum Lehrbuch der Anfangsgründe für die 
niedrigste Volksschule, von der Taufweihe bis zur Leichen- 
rede. Sie ist der Träger der gesammten Literatur, 
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von der Auslegung Pindars und Sophokles' bis zur Wieder- 
gabe der kleinsten Anekdote ans den Fliegenden Blättern; 
des Theaters und der Journalistik in allen ihren Ver- 
zweigungen; des Handels, der Mode, des Telegraphen- 
und jeglichen Geschäfts-Yerkehres, vom Bankausweise 
bis zum Preiszettel des Wurst-, Hut- oder Stiefelmachers und 
jedes Gewerbtreibenden, Dienstsuchenden oder Arbeitgebers ; 
von der Anrede an das Staatsoberhaupt bis zum Aufruf an 
den Wiederbringer eines verlaufenen Hundes, kurz des gan- 
zen öffentlichen Lebens in Kunst und Wissenschaft, Poesie 
und Prosa, Verwaltung und Geschäftsbetrieb. 

Bei keinem Volke kann das anders sein. Bei den Hel- 
lenen aber trat nach der Befreiung vom Türkenjoch die Sprach- 
frage geradezu als eine brennende in den Vordergrund und 
nahm alle Kräfte in Anspruch zu ihrer Reinigung von den 
slawischen, türkischen und italienischen Elementen, die mit 
d^ Zeit, wenigstens örtlich, in die Volkssprache sich einge- 
drängt hatten. Diese fremden Elemente aber waren um so 
entbehrlicher, als sie meist nur die Oberfläche des nationalen 
Lebens berührten und mit Leichtigkeit durch den halb- 
verklungenen aber nie verloren gegangenen 
Sprachreichthum der Vorzeit ersetzt werden konnten. 
Das war das Werk der Zeit und berufener Männer, resp. des 
gesammten Volksgeistes. Und hier war der gelehrte Kora'is, 
der „Grimm*' der Hellenen, zu rechter Zeit der rechte Mann, 
und heute, nach den bald sich bekämpfenden, bald weiter bauen- 
den grossen Leistungen so vieler kundiger und opferfreudiger 
Männer und der sich ablösenden und gegenseitig sich unter- 
stützenden Thätigkeit der Presse und des Volksgeistes, die 
immer aufs neue ältere Formen flüssig und sprachgerecht 
machte; heute ist das Werk so weit geleistet, dass Bangabe^) 



') »Cent donc la langae parl^e par les classes les plna ^dair^s 
qoi, arec le conconrs de Corai et de la plupart des ecriTaina üiBiniits, 
ses pr^d^cessenis et ses contemporains, a M consacr^e comme langne 
^rite. Ne diff^rent du grec ancien qne par certaines yariations de types 
et par son moindre degr^ de richeBse, eUe ne pr^ndait pas retonrner 
k sa soorce, mais eUe 8*appliqtiait k B*eii rapproch er le pliu possible, 
et nne fois dans cette voie, eUe alla Tite. EUe se d^barrassait toas 
les jonrs d'elle-meme et comme par encbantemcDt de la croüte dont 
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mit Becht von der Sprache sagen konnte: „Stünden die Alten 
wieder auf, sie würden unsere Sprache zwar nicht genau so 
sprechen wie wir, aber sie würden sie ohne jede Mühe ver- 
stehen." Wie hier gearbeitet wurde, zeigt uns der Nekrolog 
(Kkeioiy 878 vom 15/27. April 1878) auf den kürzlich heim- 
gegangenen berühmten Archäologen und Lexicographen Skar- 
latos D. Bysantios, der einer der letzten jener aufopfe- 
rungsfreudigen Volkslehrer, sagen wir doch lieber Volkshelden 
war, die, gleich Hohepriestern der Wissenschaft, ihr ganzes Leben 
freudig hingaben, um der Nation ihren höchsten Schatz zu 
retten, die Sprache. 

Dreissig Jahre arbeitete er, umsonst und unter eigener 
Bestreitung alles einschlägigen Materiales, oft auf Wasser 
und Brod angewiesen, bis er to kafiTtQov tovto fivrifieiov Tf^g 
ellTpfixfjg yhaaarjgj das bis jetzt noch kaum erreichte „helle- 
nische Wörterbuch, Athen, Kormila, 1852", vollendet 
hatte, das auf 1800 dreispaltigen Quartseiten kleinsten Druckes 
fast alle in Stephan's ,,@2;oat;^d^^ enthaltenen altgriechischen 
Wörter in ihrer hellenischen Form und Bedeutung kurz und 
treflend fixirt, und ohne welches eine gründliche Kenntniss 
des Hellenischen schwer zu erlangen ist. 

Es wäre übrigens eine Aufgabe, die noch zu lösen bleibt, 
einem freien Volke, und noch dazu einem so aufgeweckten 
und nach allen Richtungen hin hochbegabten Volke, ohne 
weiteres eine Sprache vorschreiben zu wollen! Eine fremde 
oder verwandte Sprache einem unterworfenen Stamme im 
officiellen Verkehr aufzudrängen, das ist schon da ge- 
wesen (China, England, Polen, Litauen und neuerdings die 
deutschen Ostsee-Provinzen), und das war auch unlängst wieder 
in Bulgarien im Schwange; auch die Bichtung, in welcher 
der officielle und wissenschaftliche Sprachverkehr bei jedem 
Volke statt zu finden hat, kann und muss von den Berufenen 



Tavaient couverte en la d^figurant des si^cles de barbarie, et eUe est 
arriv^e tont natarellement et sans violence k an ididme ^pur^, 
maU^able et flexible, susceptible & un grand d^veloppement, et capable 
de s'enrichir k rinfini aux tr^sors de la langue ancienne, k an ididme 
enfin parement grec, qa^an aatear ancien n*^crirait pas, mais qa^il com- 
prendrait ais^ment, et qa*il ne condamnerait probablement pas. (Pr^cis 
etc. p. 87.) 
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angegeben werden (Akademien, Behörden) ; das blosse Lebens- 
bedürfniss nöthigt dazu, an Vorbildern fehlt es nicht; auch 
fallen alle hier einschlägigen .Bestrebungen ganz von selber 
dem Ausdrucksbedürfhiss eines Volkes und seiner Presse an- 
heim, die den Ausgleich zwischen Theorie und Praxis auf- 
zufinden haben, da der Zweck beider unmittelbare allseitigste 
Verständigung über alle idealen und realen Lebensfragen ist. 

Eine solche Richtung mag hier und da zeitweise zu hohe 
Forderungen stellen. Nie und nimmer aber wird von diesen 
mehr sich erfüllen, als was dem Volksgeiste wirklich ent- 
lehnt und seinem Bedürfniss angepasst ist. Alles Andere, 
noch so Verdienstliche (Fernsprecher für Telephon), geht einer 
zweifelhaften Zukunft entgegen. 

Wenn demnach die hellenische Sprache nach mancherlei 
Schwankungen in ihrer allmählichen Gestaltung in Bezug auf 
Form und Gehalt der Wörter und Sprachformen, aber stets 
unter dem drängenden Streben nach gediegenem Abschluss 
gerade so geworden ist, wie sie heute ist, so ist diess kein 
Werk Einzelner oder ganzer Körperschaften, sondern viel- 
mehr — kraft der ihr innewohnenden Gestaltungsfähigkeit — 
das Erzeugniss der ganzen nationalen Thätig- 
keit auf diesem Gebiete, an dessen Entwicklung Jeder 
stündlich mit seinem ganzen (und in diesem Falle grossen) 
Sprachbedürfnisse mitgewirkt hat, sprachbegabte Männer und 
erleuchtete Geister natürlich mehr als der simple Bauer, 
Bürger oder Krieger. 

Eine rapide aber liebevoll gezeichnete Skizze der in 
Betracht kommenden Hauptphasen dieses Gestaltungsprocesses 
(für die romanischen Sprachen und das Englische gab ich sie 
mit einiger Ausführlichkeit in meinem Buche „Die Sprache 
und ihr Leben", Leipzig, Hassel, 1868, Seite 120—144) dürfte 
hier am rechten Orte sein. Die Abschnitte VH — IX sind ihr 
daher ausschliesslich gewidmet. 
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Die kleinste Sache kannst Du gnt rerricbten, 

Die kleinste schlecht. Ans lauter kleinen Dingen 

Besteht der Tag, bestehen alle Tage, 

Besteht das Leben. Darum warte nicht 

Mit deiner Weisheit, deiner Redlichkeit 

Bis grosse Dinge mit Posannen kommen! 

An jedes wende du dein ganz Gemüth, 

Die ganze Seele, alle LieV und Treu. 

So wendet an ein jedes kleinstes Blümchen 
Die Sonne ihre ganze Kraft — ein Weilchen 
Die Erde ihren ganzen Fleiss, wenn auch 
Nur kurz, und jedes prangt ihr, schön geschmäckt! 
Leopeld Sehefer «LaienbreTier*. 



III. 

Ehe ich zur Beleuchtung der Punkte 2 und 3 schreite, 
erscheint es angemessen, einige Sprachproben vorzulegen, 
damit der Leser Veranlassung nehmen könne, das Gesagte 
selbst zu prüfen. Auch das noch zu Erörternde wird sich 
dann gleichsam von selbst herausstellen. 

Diese Sprachproben, aus der unendlichen Fülle des Stoflfes 
mit leichter Hand gewählt, werden die üblichen fünfSprach- 
formen — da alles local Dialektische, wie kretisch, cyprisch 
etc. zunächst nicht hierher gehört, hinreichend klarstellen. 
Sie repräsentiren also: 

1) den rein volksthümlichen oder demotischen 
Styl (Patois in der Volkspoesie, selten in Prosa); 

2) die X0LV1] mit dichterischen, d. i. hier demotischen 
Freiheiten (die gewöhnlichste Form der Lyrik und der 
Komödie) ; 

3) die reine xocvi] oder die hellenische Gesammt- 
schrift spräche in Prosa und Poesie und dem gan- 
zen öffentlichen Verkehr; 

4) die xoivi] mit archaistischen Formen (höherer wis- 
senschaftlicher Styl); 

5) Streng archaistischer Styl (im gelehrten Verkehr 
mit dem Auslande). 

L Demotisch. 

Volkssprache mit landschaftlich unterschiedener Fär- 
bung. In der Poesie: Klephtenstyl mitbewusster Nach- 
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Im Eriag is er draussen, 
In Gefahren und Noth — 
l bitt' Di , beschützen 
Vor Wunden und Tod! 

Du woasst es ja selber 
Was des is Hir a Schmerz, 
Wenn an' Sohn muass verlieren 
A arm's Mutterherz. 

Dass s* kaan Fuass eam (ihm) net nehma, 

bitt' d'rum Dein' Herrn! 

1 will Dir ja opfern 
Zehn wächserne gern. 

Und wenn D' mi erhör'n thuast 
Und z'ruckkimmt mei' Sohn, 
Kriagt Dei' Kind a neu's Kleidl 
Und Du a neue KronM 

D'rum heilige Jungfrau, 
D'rum knia i vor Dir, 
Und thaat Di schö' bitten: 
Hab* Erbarmniss mit mir! 



KccQcißca, Schiffe! 

Geschrieben am 12./24. November 1877, als es sich darum 
handelte gegen die Türken loszugehen (Paliggenesfa Nr. 3961), 
vom athenischen Gymnasiarchen A. Antoniädis, einem so 
beliebten Volksdichter, dass ihm Nik. Parfsis aus Hydra ein 
Gedicht unter der Aufschrift Tip daqyvotnsipEl noifjrfj (Pal. 
Nr. 3823) widmen konnte.»). 



(Etwas abgekürzt.) 
Fla ^Sig xanvo nov ßyav rj yv^i ofjfov 

ßqovraiq /ueyaXaigf 

OfiCyovv ana^lix ttal firij/uurra vayoCyow der 

nqotfTovovV 
juCa ^(avrj , ßa^sia (piavjj^ ävnXaXa xai 
, Xiei* 



Schon siehst du Rauch wo's Land ver- 
schwimmt, horch mächt'ge 
Donnerschläge ! 

es starren Schwerter, — Gräber auch 
sie öffnen sich und winken, 

und eine schwere Stimme spricht, vom 
Balkan widerhallend: 



^) Der geehrte Leser wolle mir gestatten, ihn, behufs lebendigen 
Verständnisses der folgenden Sprachproben, auf die unter lY. leicht 
aber ausreichend skizzirte Darstellung der gegenwärtigen hellenischen 
Aussprache schon hier aufmerksam zu machen. 

2* 
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y^nov ftOTf xai de fpaivearf, X^ßinaiq^ TiaX- 

Xtjxaqyxy 

Towp^xi ; 
„vo xhipete irjv uZvai, novv ru^a axovQ~ 

yyxa/jtivr^ ;" — 
Mavqlaave ra fioryx /uag rij dixXaaaa vi» 

yX^Tiow^ 
TT] &aXaaaa nov tpaCvovrai xa9f Xoy^? 

xaqaßia' 
xi llva xa^äßi fiova^a^ jo neio xaXo xaqaßi^ 

nov^tt Y^^^^o (pXäfinovqo /uh ro üravqoq 

äxo/utj Shv }(pavtjxe' g to xv/ua va nqoßaXtj. 

Fla atfiXrey anlXTe yX^yo^a ^va xaqaßt 

riroio. 



„WO seid Ihr und erscheinet nicht, Ihr 

Bnrschen, tapfre Krieger, 
„steht Each der Wuchs zum Schwerte 
doch, habt Hände flir die Flinte, 
„dass Ihr die Kette brechen mögt, die 

alte rostumstarrte ? . . . .'^ 
Es wurden uns die Augen blöd vom 

Blicken nach dem Meere, 
'dem Meere, wo sich mannigfach der 

Schiffe Wimpel zeigen; 
nur eines, ach ein einziges Schiff, das 

beste aller Schiffe, 
das eine blaue Flagge führt mit einem 

Kreuz inmitten,^) 
das eine Schiff erschien noch nicht die 

Wogen zu durchschneiden — 
so sendet doch und sendet bald ein 

Fahrzeug so wie dieses! 



Die möglichst genau angepasste üebersetzung und einige 
Bemerkungen über die Sprache werden das Verständniss er- 
leichtern. Grundzug ist Abkürzung der volleren Formen : 
^deg für Idhg statt des besseren %3eg; nov für dnov, wo; 
xaTuvb für -bv; axov Tut axovaov; äkvat. für -tv; t^{v) Qdlaa- 
aa(v), (J£(v), nicht; to axavQo für rbv axavqbv; daher zahl- 
reiche Contractionen: vävoLyovv für va d-; lest für Uyeiy 
710VXSL novxsre novv für Ttov (welcher, e, s) s'xsiy s'xsze hat, 
habet, slvac sind, woher Consonantirung des t: ßaQsuc für 
-ßtö, xaqdßyx u. a. ; Organwechsel : y für ^, 3: yUnow, (ßl-), 
yia (ßta) und für das ital. g in giä, yja. Bequemmach uJQg 
der Aussprache: Anhängung eines e im Aorist unter Weg- 
lassung des Augmentes: ficcvQlaave; (für ifiavQiaav) ^ wo- 
durch die Prosodie wesentlich verändert wird ; Gebrauch des 
Acc. u. Voc. mit Dativformen: ßQOvralg f^eyalatg; leßivraig; 
Aufgeben der Aspiration : q)aiveaze. Der Dativ ist umschrieben 
V ^^('') ^i(f^{v) u. a. mehr. 

In der Prosa ist diese Sprachform ungebräuchlich und 
dann auch bei weitem nicht so zügellos frei, ja sie beschränkt 
sich fast auf die Weglassung des auslautenden v, etwa wie 
diess in Frankfurt a. M. und in Hessen-Nassau der Fall ist, 



^) Die heUenische Eriegsflagge. 
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wo man alle Tage hört „m'r wolle gehe, m'r hawwe alleweil 
gnug gesehe!" — Eine im October 1876, also zur Zeit grosser 
politischer Erregung, von dem Arzt und ordentl. Professor 
zu Athen Th. Afentülis im Piräus gehaltene Rede (siehe 
KXsuo Nr. 799) wird diess genauer darthun. Ich theile sie 
in ihrer ganzen Länge mit, weil sie geradezu eine literarische 
Seltenheit ist. Man kann Jahre lang darauf fahnden, ehe 
man etwas von gleicher Bedeutung nach Form und Inhalt 
findet. Der archaistische Schluss, von dessen Erfolg 
der Redner bei seinem ganzen grossen Zuhorerkreise im Vor- 
aus sicher war, wird Ihrer Beachtung nicht entgehen. 



Eified^a edrog nevfjvra /povcov. 
Nai juav ixainafisv TiolXä, Tiolla 
eig Tov tottov /.tag, za dnoXa (.lovov 
Ol OTQaßol äev ra ßlinow, ixTi- 
oa^ev TiolcTsiag inavo) elg xa 
EQetTiia xal elg xa cclavca^ ecpvxsU' 
aafiev dfiTiektdvag xal ilaiuvag 
0710 ü Tjfco yfj Madcdfi. ^ExsqÖj]- 
aaf4€v Tvokkol nolld XQrjiAcnna, 
iviß 800,000 tpoivixeg Uyovv, oxt 
^xov oko olo xb %qri[AXxxLxdv elg 
xov xoTio (iiag, oxav sßale ßovXfj 
ö doidtfxog KanodiaxQtag vd ötj- 
(xiOVQyr^oifi xfjv TiQcixr] ^EdyLxij 
TQaTie^a elg xb NavTihov. 2i^fie- 
Qov de^ arjfieqov edw f,iovaxd elg 
xbv IleiQctiä /nag vndQyi^ovai ne- 
Qiöooxeqoi dnb eixoüv e%ovxeg xooo 
XQr^ficcTixbv , oaov el^ev olt} fj 
'Elldg elg xd 1828. 



Mitbürger ! 

Wir sind ein Volk von fünfzig 
Jahren. Ja und doch haben wir 
Vieles, Vieles in unserem Lande 
gethan, was nur die Blinden nicht 
sehen; wir bauten Städte auf 
Trümmerhaufen und Tennen auf; 
wir pflanzten Rebstöcke und Oel- 
bäume, wo früher wüster Stein- 
grund gewesen. Wir verdienten 
viele viel Geld, während 800,000 
Phönixe,') wie man sagt, das ganze 
baare Capital in unserem Lande 
waren, als der unvergessliche Ka- 
podistrias den Entscbluss fasste, 
die erste Volksbank in Nauplion 
zu schaffen. Heute nun, heute 
hier allein in unserem Piräus gibt 
es mehr denn zwanzig, die eben- 
soviel Capital besitzen wie ganz 
Hellas im Jahre 1828 besass. 



^) Die 4>olvixti waren die erste Silbermünze, die in Grlecbenland 
vom Präsidenten Gapodistrias geschlagen wnrde. Ein *i>oivü^ galt unge- 
fähr einen Franken. Den Namen erhielt die Münze von dem auf der 
einen Seite aufgeprägten Vogel Phönix, als Symbol des aus seiner Asche 
wiedererstandenen griechischen Volkes. 
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ooa xakcc diiOittrjaa^E swg ai^^CQaj 
iaeig tcc i^evQezSy iyo) tcc yvioQi^o)! 
l^lldy avfinoiZTaij fie okf/v xfjv 
TvcwjijBia TTjg Tj TXccTQig iiag Tore 
UXBV €va ^sydlo xal dvexrif^rp^o 
xaXo, tÖ OTioiov dsv dvTiatjxcvow 
wjfiBQOv ovT€ T« OTtrjfvia f4ag rd 
fieydXa, ovts zd nXomr) %d TioXkd, 
ooa xal dv s'xovv arj^eqa xa^Tiooot 
dno xovg avpmokicag ^lag xal 
ooa oXiya rj noXXd, xavelg^'EkXtjv 
oi^fiSQOv dev OTSQeXzai. Td fie- 
ydXo exELvo xaXo ^tov i] ziiif] 
xal T} VTCtkTjxjjig xf^gEvqwTirjg 
neql f^fiwVy dv dixata rj ddixa^ 
dlXd xcrra xaxrpf fxag rv^rpf dev 
t6 EXOfiBv ^fjfietg or^^eqoVy ttjv 
%i(xf[v Tfjg Evqdnr^g' tote zr^v 
EXEqör^oa^E xal zfpf EÜ^afiEy öcozc 
EOrrjqi^ETO indvo) Eig xrjfv dova^iv 
%ov OTcad^iov. Tote Ei^afiE 20,000 
OTqazLokag xal omoo) du adrovg 
oXo zo Edrog Eig zäqfjjoza, xal 
EixafAE 60 xaqdßca ozEq)avo)fj,eva 
fjLE do^ag EVijf oXoc^ oXol dsv EifXEd-a 
ol ikEv&EqoL ^'ElXrjvEg 650,000 
xpvxaig. ^r^fiEqov ivq EYfiE&a 
1,500,000 tpvx<xl, ExOfiEv Ozqazov 
ZTJg ^rjqdg fiovov xaz* ovofia dno 
1 2,000 xal vavzixov dno 2 fiovov 
xaqdßiay zd onola ozoi^rj^ia ßd^co 
.fiE zo xE(pdXi fjLOv^ dv zoX^ouv oi 
iÖLXoi fiag vd zd naqazd^ovv Eig 

nokE^OV' ZOOOV ElVaL d/,lEX7JfiEVt] 

xal aikov zov oliyov nlfjqd^azog 
rj i^doxrjotg rj nolEfivxjj. 



Ich will nicht untersuchen alles 
das andere viele Gute, das. wir 
bis heut zu Stande brachten. Ihr 
wisst es und mir ist es bekannt! 
Aber, Mitbürger, bei all seiner 
Armuth hatte damals unser Vater- 
land ein grosses und unschätz- 
bares Gut, welches heute nicht 
aufwiegen weder unsere Häuser, 
die grossen, noch die Reichthümer, 
die vielen, die — wieviel oder 
auch wie wenig so manche unserer 
Mitbürger davon besitzen mögen 
— doch heutzutage kein Hellene 
ganz entbehrt. Jenes grosse Gut 
aber war die Ehre und die Ach- 
tung Europa's vor uns; ob mit 
Recht ob mit Unrecht, aber zu 
unserem Unglücke haben wir sie 
heute nicht, diese Achtung Euro- 
pa's; damals gewannen wir sie 
und hatten wir sie, weil sie sich 
auf die Kraft des Schwertes stützte. 
Damals hatten wir 20000 Streiter 
und hinter diesen das ganze Volk 
in Waffen, und wir hatten 60 
ruhmgekrönte Schiffe , während 
wir freien Hellenen alle mitein- 
ander nicht 650,000 Seelen waren. 
Heute, wo wir 1,500,000 Seelen 
smd, haben wir ein Landheer von 
12000 nur dem Namen nach 
und eine Marine von nur 2 Schiffen, 
welche — ich gehe die Wette ein 
gegen meinen Kopf — , unsere 
Regierer nicht wagen in den 
Kampf zu stellen, so verwahrlost 
ist die kriegerische Ausbildung 
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T6t€ ol TiQeaßeig zwv tQidiv 
€V8Qy8Tida)v dwa^ietov ftis aeßag 
eTtaqovotäCfOwo ifiTiQoata eig zov 
xvßsQVJ^rrpf y 6 onolog xal tovg 
exavsv dvrixdf^iaQOVy svqi xata firjva 
iz()oq)odoTOvno to ed'vog ftag dn 
avTovg' xal inagovatd^ovro fis 
aeßagy yicnl ol vavaQxoi rovg 
^vxov elg td rjQm'ixd xceroQd'ci- 
fxcna Twv TtcneQiov fiag. ^rjfieqov 
(.lag nsQiyelovv aikol ifiTtQOürd 
slg Ta /n<hia fiag, ol de nceTQitüzai 
Twv (lag vßQiC^ovv dtari; diori^fiäg 
ßXenoWy OTi div ifinoQOVfie 
vd 7iT}^u}f4,e fiiav xvßEqvrjatv 
axa&BQdvy q)a)Tiafievt]y na- 
TQKatixjjv, xvßeqvfjaiv oTtov vd 
iäfi %i fjtäg k€i7i€i, Tivog txo^iev 
dvdyxrjv nQay^iarcxipfy xal vd q>QOV' 
tlarj vd (mg ro eTOL(idari dm 
xaiQOv xal (le xfp^ wQa tov xiaqlg 
d-OQvßoVy did vd TO exo)(i€v oxav 

Kai (tag vßqi^ovv (lev xal dno 
XQOvia noXXdy Otj(ieqov 6fio)g (läg 
vßQi^öw noi^i) TieQioaoreqov xal 
TiixQoreQay ajj(i€QOv alad'av6(i€&a 
tfjv üßqtv xavdxaQÖa dioxt (läg 
iyyiC,BL axo xoxxalo. — Kai (tag 
vßqiCovv yiari; Jtou dev itnad-fj- 
xa(iev Ixavoi vd 7ij}^o)(iev (liav 
xvßeQVTjGiv, jj oTioia vd e'xij Tidvroxe 
slg Tov vovv xtjgy ö'x^ (te loyta 
xal q)0VQ ipovQ xal eig tjjv 
OTiy(i^y dlkd (le 7tQdy(iaza tiqo- 
(iBXetrj(iEva^ iax^Si'OiO(Ahay hoi- 
(laOfieva, — xhoca xvßsQvrjaiVy fj 



selbst dieser kleinen Schi£fsmann- 
schaft. 

Damals erschienen die Gesandten 
der drei Schutzmächte mit Respect 
vor dem Regenten, der auch ihnen 
seine Aufwartung machte, während 
einen Monat unser Volk von ihnen 
mit Lebensmitteln versehen wurde, 
und sie erschienen mit Respect, 
weil ihre Flottenführer Zeugen 
waren der heroischen Ruhmes- 
thaten unserer Väter. — Heute 
lachen sie uns ins Gesicht und ihre 
Landsleute höhnen uns, warum? 
weil sie uns sehen, wie wir nicht 
vermögen eine feste, er- 
leuchtete, patriotische Re- 
gierung einzusetzen, welche 
einsähe, was uns fehlt, welche 
wirklichen Bedürfnisse wir haben, 
und die Sorge dafür trüge Alles 
das zu rechter Zeit und zu seiner 
Stunde ohne viel Lärm fertig zu 
halten, damit wir es haben, wenn 
die Nothwendigkeit dafür eintritt. 

Und sie höhnen uns schon seit 
vielen Jahren, heute jedoch höhnen 
sie uns in erhöhter und bitterer 
Weise, heute fühlen wir den Hohn 
uns am Herzen nagen, denn er 
geht uns an die Markknochen. — 
Und sie höhnen uns, warum ? Weil 
wir nicht fähig waren, eine Re- 
gierung einzusetzen, welche stets 
das Staatswohl im Sinne trägt, 
nicht mit Wortschwall und 
Holter-Gepolter Alles im 
Nu, sondern* mit vorüberlegten, 
wohlgeplanten und wohlvorberei- 
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onova va exfl W^Q^^ ^^^ vvjnza 
eig Tov voüv xal elg ztp^ xaQdiccv 
TfjS Ott rj TtOTQida /nag elvai xo/u- 
/iiepf] /ÄBOa axi] i^earjj Src xa nodia 
ttjg elvai, ij^^'HTteiQog, fj Osacalia 
xal 7j Maxedovia, otl x6 de^i xtjg 
xkqi ELvai jj KQjjxTjy oxl xa anlA- 
y%va xTjg elvav xa älla vfjoiäy 
xvßiQVTjOiv, oTiov vä avXXoyi^exai 
fjfXBQa xal vv%xa oxc xa nodia fiag 
eivav axQi^co^eva axo xovxaovQO 
xfjg axkaßläg, oxl xb ds^i /tag x6 
XSQL elvaL dXvaaode^svo fie xpevxqa 
adxoäLoixtjaiy oxt xä anlAyxva /lag 
xa älXa vrjaia, xa xaxarQoiyovv 
rjfieqa xal viyixa xa OQvia .... 



^l^v ei%afie xr[v xv^^ ^^ äno- 
xxrjGiafiB xexova xvßsQVTjoiv, d^ä xo 
ixaxaXdfißave avx^ xoxe oxt fj 
ilevO^BQuaig xijg fivxQag xavxrjg 
ywviag slvat dnlovg axad-^og 
dvanavaeiog, dtd vd avvd^cjfisv 
veag dwdfieig xal vd ^exivrjGmfxsv 
Ttdhv ifjinqoaxd eig xov dQOfiov 
xot aYfio^og xal xwv dvacwv Swg 
onov dnoxxijacj^ev xfjv yijv xfjg 
BTtayyeXlag , xb ^vQcoaxsva)txov 
intx€iQf]f.ia xiav jiareQorv /tag! 
@d ixaxaXd(ißavBv jJ xvßeqvrjatg 
ixelvi], xal Tj/ieig fia^i xrjg /liav 
WQOV TiQOXTjfceqay oxt iv x(p xaLQ(p 
xal x(p oxad'fMp xfjg dvanavaewg 
axoTcbg /ikv vTiaQ^eiog xov edrovg 
dev elvav xi vd q)d/ie xal xL vd 
7iiov/i€y dXld nov xal nooa vd 
aTtoxrijaofisv XQrj/iamja^ dkXd nwg 
xal nooag vd dnoxx^auyinev dwd- 



teten Handlungen, — kurz eine 
Regierung, welche Tag und Nacht 
im Geiste und im Herzen einge- 
denk ist, dass unser Vaterland 
zerstückelt ist, dass Epiras, The- 
salien undMacedonien seine Füsse, 
Kreta seine rechte Hand, und seine 
Eingeweide die übrigen Inseln 
sind, eine Regierung, welche Tag 
und Nacht im Sinne trägt, dass 
unsere Füsse geschmiedet sind an 
den Block der Sclaverei, dass un- 
sere rechte Hand in Ketten ge- 
fesselt ist durch eine trügerische 
Selbstverwaltung, dass unsere Ein- 
geweide, die übrigen Inseln, Tag 
und Nacht von den Geiern auf- 
gefressen werden. 

Wenn wir das Glück hätteB, 
eine solche Regierung zu erlangen, 
dann würde diese sofort begreifen, 
dass die Befreiung dieses kleinen 
Winkels Erde eine einfache Sta- 
tion zum Verschnaufen- ist, zum 
Sammeln neuer Kräfte, um alsbald 
wieder vorzuschreiten auf dem 
Wege des Blutes und der Opfer, 
bis dass wir es erlangen das ge- 
lobte Land, das tausendfach er- 
sehnte Ziel unserer Väter! Es 
würde diese Regierung begreifen, 
und wir mit ihr eine Stunde früher, 
dass zur Zeit und am Orte einer 
solchen Verschnaufung der Zweck 
der Existenz unseres Volkes nicht 
ist was wir wohl essen und was 
wir trinken, sondern wo und wie- 
viel Geld wir erlangen, sondern 
wie und wieviel Kräfte wir gewin- 
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jtieig, xcci nag va €ZOifi<xau)f,ie xal 
dxovlaa)/iie x6 anadl ortov Teleca 
d'ä xoipfi Ttpf älvaalda! 

Kai ^ii]niog div eine to eihog 
Eig okovg avTovg tovg fisyakoax^]- 
^wvg TioltTixovg fiag^ 8ti öev 
O^eXei va elvac xo/afiivo (nfj fiearj ; 
To €i7€€v elg tcc 40 — to elnsv 
€ig zä 54 — TO HTisv elg tcl 61 — 62 
— TO aiTiBv eig xa 67, xal rovg 
%o leyei dx6(xrj xal atjfiBQOVy xal 
d'ä Tovg TO (porvoiCei and zo azof-ia 
X^liMv avkloyiov, otl dev d-eXet 
va jjvac xofifXEVo axij fiearj, 
Kai ccTto idoj, äno vfpf nlazsiav 
Tou QeixiazoxiAovg ifXTCQoarä etg 
zä xQaOTisda zoü ^eyäkou zov 
dvdQtävzog, zä önoXa xalf ^fieQav 
lovei zb XV (xa zfjg 2alafuvog, 
edw oTtov az€x6fi€&a arjixEQOv^ 

TlQETieL vä Q1]^ü)/il€V olOL fllaV 

xqavytjv dvvazi]v onov vä ßqovzTjari 
ag ^ aälniy^ zov ^AQxayyekov elg 
zä auziä ztav nokczixcjv ^ag, ozi 
dav &elo/Ä8v vä ij^ied'a xo^- 
^kvoi azT] fieof^y jj de q)(üvr^ 
avzfj vä fjvat zooov Tiokv dvvarij, 
onov vä dvzTjxrjori xal ixet otiov 
av^TjTOvvzai xal d7toq)aai^ovzai ai 
zvxat zcjv /(»taTtcfVft'v zijg ^Ava- 
zolijg, vä dvzrjxr^oifi keyovaa uwg 
dav deXofiev vä ij/ned-a xofi- 
fievoc azrj fiearj! 

lAklä avfjLitoXizat ! TL TiqeTiei 
vä xä^o}^ev kocnov diä vä dei- 
^ü)/4ev TiQayfiazL xal oxi /ne loyia, 
ozt dev &eko/iiev vä fj^ed'a xo/aitievoi 
<nijv (xeOTj; Kai äkXa fdv noXkäy 



nen, und wie wir unser Schwert 
bereithalten und schleifen mögen, 
um endgültig die Kette damit zu 
durchschneiden ! 

Und hat denn etwa das Volk 
allen unseren grossplanigen Poli- 
tikern nicht gesagt, dass es nicht 
will zerstückelt sein? Es sagte 
es ihnen anno 40 — es sagte es 
ihnen 54 — es sagte es ihnen 61, 
62 — es sagte es ihnen 67, und 
es sagt es ihnen auch heute und 
wird es ihnen aus dem Munde von 
tausenden von Versammlungen zu- 
rufen, dass es nicht will zer- 
stückelt sein. Und von hier, 
von der Bühne des Themistokles, 
vor dem Fussgestell seines erha- 
benen Standbildes, welches täglich 
die Woge von Salamis bespült, 
hier wo wir heute stehen, müssen 
wir einen gewaltigen Schrei er- 
heben, der wie die Posaune des 
Erzengels unseren Politikern in 
die Ohren schmettere, dass wir 
nicht wollen zersückelt sein, 
und diese Stimme sei so gewaltig, 
dass sie auch da wiedertöne, wo 
erwogen und beschlossen werden 
die Geschicke der Christen des 
Orients, und sie halle wieder ver- 
kündend, dass wir nicht wol- 
len zerstückelt sein! 

Aber, Mitbürger ! was sollen wir 
denn thun, um durch die That 
und nicht mit Worten zu zeigen, 
dass wir nicht wollen zerstückelt 
sein? Gar viele andere Dinge 
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za irma dir uvai tov ruiQonog 
3UUQOU wa ta övZi^rfi&funt — ^ 
to TEqa^iafier aJMne — di/Lu er 
xal fur/imow xai TtQWTunor lovto, 
va OTfiia^tafUTj ra orgidO^fuef 
xai (rig xvßifn^oig xai tag aiofia^ 
ra oTiiia^tüfiir xai tag t&rog xai 
tag TioÜjail 



^RiVQetBj Ti ^a eiTEfi, Star tr 
i^og eiroi d^fuatafiirar xai nro- 
isfuUi did trj ilev^effiar; Sa 
äTijiy Sri TioJuefidu aar %6 2ovkij 
1900 drdqeg fii Slr^r tjjt IdQßa- 
riTidj OJi jeaiaraufiax^i odr xipf 
Ydqa — Ofii TwiioqBuitai aar to 
Meaold/yiarf ati nxdei aar tor 
KoQataxar eig xrj ^Aqdxoßa xai 
aar %or ^Oivaaia elg rr^r Fgaßid 

— Sti xoivfißdei ug tb alfia aar 
Tor Kohmatqtarr^ aiipr TqiTwiLi 

— OKI atpd'Cei^ adr tor Nixr^a 
aid J^oßeraxtUf Sti :Eiqnei aar 
rar Kvquxxovir^ mo Jlixa — äii 
nraCefia eig rar di^ adr rd 
Wafdf Sti xaietai adr tar ^Olvfi- 
Tuar Hg to Sxoviiirif xai adr uiaa 
ato Id^atddi 6 Faßqir/l. 



*» 



I 



I 



I 



*E^€uqf^e dt ndltr %i ^ eiTtr^ 
rd ^roi er e&rag d^a^idronor 
xci dreioifior did xd(^e Tie^aiaairj 
OTMv tov yerroür oi xaiftoi xa^ 
r^fii^ar; Sd elrni rd afpaCeiai eig 
xtir Xio — rd aijßiaionlCetai eig 
räig KvSioricug — rd ^MWäyerai 
eig t^r Nidovaar — rd 71v(ku>- 
l^ai eig %ar KaaadrÖQar — rd 
fuuntofevetai eig rd 54 — rd 



noch, die gegeonartig iiidit wohl 
za discotirpD sind — das w<dlen 
wir ein andennal thon — aber 
Eins and das Grosste und Vor- 
nehmste ist dies, dass wir mis 
bewaffiien; dass wir uns bewaffiien 
als Begienmg and als Indindnen. 
dass wir ans bewaflhen als Volk 
and als Barger! 

Wisst Ihr was es sagen wilL 
wenn ein Volk in Waffen steht 
and for die Freiheit kämpft ? Dis 
will sagen, dass es kämpft wie 
Sali: 1900 Männer gcigen das 
ganze Albanien; dass es im See- 
kämpfe besteht wie Hydra; dfts 
es sich belagern lässt wie Messo- 
longhi; dass es siegreich ist wie 
Kara'iskos bei Arachowa, and wie 
Odysseos bd Grawü^; dass es ie: 
Blate schwimmt wie KohAotrooK* 
in Tripoli — dass es sddadilcc 
wie der Nikitis za Derrenakk 
and fillt wie der Kjriakalis za 
Peta — dass es sich in die Lnf: 
qirengt wie Psara, dass es sicfi. 
verbrennt wie der Olympios n 
Skaleni and wie in Arcadien der 
Gavriil. 

Wisst Ihr wiederam was es 
heisst, wenn ein Volk anbewafl^Bei 
and nnYorbereitet ist för j^^icb» 
Lage, wie die Zeiten sie ihm jedcK 
Tag erzeugen? Das will sagcc 
dass es hingeschlachtet wird zi 
Giios — dass es gefiuigen geB0iD> 
men wird in Kydonta — dass es 
ersäaft wird za Niaossa — nieder- 
gebrandt za Kassandra — 
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taaXancct^ai elg tä 67 — va 
vßqlCerai arj^ieqov — va TQSf^ei 
ccTto clyavdxTt^aLV xal vä nviyetai 
ccTio T^ OQyrj — O'ä einji va 
azeXvrj tÖ ßaatXeid tov fiova^ov, 
vä TiSQiSQxstaL ixeivog dm nohv 
elg Ttohv xai vd xQOvfj wg iuakrjg 
tijv dvQov xwv dwoTwv, xal ixuvoi 
dnb ^iaa vd xov qxovd^ow! ovx 
olda vfjiäg! 



dergemetzelt in 54 — zerstrampelt 
in 67 — geschmäht wird heute — 
— dass es zittert vor Entrüstung 
und erstickt im Zorn ; — das will 
sagen, dass es seinen König ver- 
einzelt entsendet auf dass er dahin- 
gehe von Stadt zu Stadt, zu klopfen 
wie ein Bettler an die Thüren der 
Mächtigen und jene von innen her- 
aus ihm zurufen: kenne Euch 
nicht! 



Der Abstand gegen das poetische Stück fällt in die Augen. 
Selbstredend kann die hochdeutsche Uebersetzung weder das 
pleonastische td (ßUnovv S. 24. 16) noch den ernstnaiven 
Ton des Ganzen getreu wiedergeben. 

In seinen wissenschaftlichen Arbeiten bedient sich Herr 
Afentülis übrigens der reinen Hochsprache, sogar mit archaisti- 
schem Anfluge (s. weiter unten). 

Einen Schritt näher zur Hochsprache scheint das 
Demotische zu stehen, wenn es sich den abendländischen 
Dichtungsformen anschliesst, wie in folgendem Frühlings- 
lied einer jugendlichen Dichterin in Athen, aus ^ix^rpfatg, 
1877: 



H AN0ISI2. 

"HXSe xai naX^ rj avoi^t^ neqaaavt ra 

Ol nitfinoi nqaaivCoav€^ 
Ta dtvSqa XovXovdCaavE^ 
Kl ^Q&ay Tot ^eXiSovia, 



Der Frühling.') 

(Die verwittwete junge Mntter singt.) 

Nun ist der Frühling wieder da! der 

Schnee wich allenthalben, -^ 

Es prangt die Flor in frischem Grün, 

Und alle Blütenbäume blühn, 

Heimkehrten auch die Schwalben. 



^) Diesen poetischen Uebersetzungen gegenüber, die ich nur des- 
halb im Metrum und Geiste der Originale verfasst habe, um den Total- 
eindrack derselben anzudeuten, bin ich mir der zutreffenden Bemerkung 
La Harpe^s wohl bewusst: 8i tonte vanitd est ridicule, il n*y en a pas 
qui le soit autant que la vanitö d*nn traducteur! Hier, wie überall: 
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^ovjunouXla, — 
Kai ^ dQooovXa Ttjq ßqaSlag 

^ajunoxoTta rj novXia, 

'i'vaa T ayiqi Oiyava^ r atjSovi 

^aiQrraety — 
Kf alro xQVfAfjiivo ^ara xXaqia 
Xaiqerai ttjv fXeuTsqia 
ITLvxa aar xeXaSaij. 

JTiQa ^OTOv xa/uno ßbaxovvf ^aQovftiva % 

aqvaxla, — 
Kat 6 ßoaxhg ra xa^ie^a^ 
Kl axna xtvovvt /ui X^^^ 

Tx^ty, yXiv la xovSovyaxia. 

l€Aa o ovqavogy rj yij, ot xa/un oXa 

Y^Xotirey — 
Kl airrix ra nevxa ara ßovva 
Fe'QVOvy xl sxelva raneiva 
Tb Ma'i x^tQfrovvt. 

'^Toig xipiovq nav fi tVjuoQqtatg xl b ^^^vqog 

aijua Tovg 
Kl avyiQtvog anb 'tf/vXa 
SaQ^sig xl Ixelvog ralg (p^Xa^ 
Kai naCC,Ei ^ara juaXXia rovg. 

^^äXXta xl fyclj jrjr avoil^i nov ßXinta t 

OQtpava /uov 
Mi^ <na x^^aqia ra ^Xco^a 
Na xbßovv av9i] Sgoae^ay 

Na Qi^rovy arrjv noSia juov. 



Und Rosen duften, Lilien blfthn, voll 
strotzend prangt der Flieder, — 
DerThau senkt sich im Dämmerschein 
In die Granatenblätter ein, 
Der Hahn spreizt sein Gefieder. 

Still weht die Luft — sie lockt mit Gruss 

die Nachtigall zum Schlage, — 

Die lauscht im Laub voll Sangeslnst 

Und schmettert dann aus freier Brust 

Die süsse Liebesklage. 

Dort auf der Wiese weiden froh die 

Schäflein und die Böcklein, — 
Sie fahrt der Hirt mit seinem Stab, 
So ziehn sie friedlich auf und ab 
Beim kling gling ihrer Glöcklein. 

Hell lacht der Himmel, lacht die Erd*, 
das Feld zu meinen Füssen, — 
Die Fichten selbst am Waldessteig 
Sie wenden neigend ihr Gezweig 
Den holden Mai zu grüssen. 

Im Garten wo die Schönen gehn in lauen 

duft'gen Nächten 
Kost Zephyros und Morgenstern 
Mit ihnen, küsset sie so gern 
Und spielt in ihren Flechten. 

So sing* auch ich dem Frühling, nun sich 

meine Waisen freuen, 
Die in dem grünen Feldrevier 
Viel frische Blumen pflücken, mir 
Sie in den Schooss zu streuen. 



Aber die Form täuscht. Es ist dieselbe Sprache mit 
denselben yolksthümlichen Wörtern (aept für diJQ; rj novlucj 
Tcc xiovia etc.), Abkürzungen {avoi^i für -^g, -tr), Zusammen- 
ziehungen {ota^ OTOv, OTOvg für elg za^ tov, tovg; Tiäv für 
ndyovvy d. i. vTtdyovv), Verwechselung der Flexionsformen 
{ralg für zag; r) €V/iOQq)aig für ai -qxxc), Wegfall des Aug- 
ments und Anhängung des -a an die dritte Person im Präs. 
und des Aorists (neQaaave, TtQaatviaavs, lovlovdiaave) und das 
beliebte ^Qd^av für und neben ^A^ar, je nach euphonischem Be- 
dürfniss (vgl. sordado für soldato in Neapel), wie in den anderen 
auch. Der Eindruck ist der einer sinnigen Gemüthlichkeit. 
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2. Hoehsprache (xotvi^) mit dichterischen oder 
demotischen Freiheiten. 

In der Poesie vorherrschend. Die Licenzen (wie im folgen- 
den Gedicht nag für vTtdyeig; vcoQig f. ivioQlg; xdllio f. -lov) 
beruhen auf dem lebendigen Sprachgebrauch und entsprechen 
den gleichartigen deutschen, nur mit dem sehr bedeutenden 
Unterschiede, dass sie genau nach der Aussprache geschrieben 
werden, so dass wir in gleichem Falle schreiben müssten: 
säst für sähest, sassest; späst für spassest; g€st für 
gehest; fllst für fliehest, fliessest; heisst für heissest u.a.m.). 
Kürzungen, die mitunter zu wirklichen Härten führen, wie 
„Wie mit Geist's Gewalt" (Göthe, Braut v. Corinth); „Frau'n 
Preussens, nehmt für eure Opfergaben" (Rückert, Geharnischte 
Sonette); „er klagt' und härmt' sich brav" (Göthe, der Schäfer); 
„ei, ei, da bist ja wieder!" (Schiller, an den Frühling) ; „der 
Winter ist kommen", gen Himmel, und ähnliche. Beispiel 
eines angehängten e bei Göthe (Glück der Entfernung): 
„Trink', o Jüngling, heil'ges Glücke 1" — Es ist aus der Pa- 
liggenesfa Nr. 3816 vom 28. Mai 1877 und von Herrn Dem. 
Kydoniotis im Piräus. 



Elg reioQyiov J. KvdcovichTjv 

anoßiwaavra Iv ^Xixia 7 hrtav. 

IIov nag i^ay&o /uov Xe^ov/Tiju 
Mi ja Xevxä ttts^ci aov, 

Kai ncag atpCvsig fiova^f} 
Trjv TQVipe^tf ^ajua aov; 

"^Av ^^eXeg roata vtaqig 
^Ano rriv yrjv va fpvYJjg y 

KaXXio va /iij Si^ßatveg' 
Tu}qa^ nXrjyrp^ avoCyeig 

Etg rtjv xaqSiav rijg /UTjTQog, 

Kai (ptvystg xav aqtCveig 
Tijv avfi(poqav^ ra däxqva^ 

To ßaqog rijg oSvvtjg. 

^Haovr ro äar^ov t^$ ^a^ag 

KaC TTJg na^TjyoQCag j 
'O OToXia/uog rov oXxov rrjg^ 

*0 nXovTog rijg xa^Stag. 



An Georgios D. Kydoniotis. 

Gestorben im 7. Lebensjahre. 

Wohin, mein blonder Cherubim, 
Eilst du auf lichten Schwingen 
Und lassest hier Dein Mütterlein 
Einsam die Hände ringen? 

Ach, musstest Du so bald entfliehn 
Des Lebens Blütestunden — 
Dann kamst Du lieber nicht herab 
Als dass Du solche Wunden 

Dem Mutterherzen schlugst und nun 
Heimkehrst auf Himmelspfaden 
Und lassest es im Schmerz zurück 
Mit Weh und Gram beladen! 

Du warst ihr Stern der Freude! Warst 
Ihr Trost, des Hauses Zierde, 
Des Herzens Schatz, der Inbegriff 
Ihr aller Weltbegierde. 
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Ttij^a ro aazqov faßvae 

Kai ^ naqrjyoqla. 
*0 oixoi Tijg nev9ifj<poqBl 

Kai ^S'ivei ^ xaqSia. 

jivTOv Ttov Staat rivuQyrj fiov 

^Kxilvrjv f*rj Xyja/uovet. 
EvSaCjuwv av' ojutag eSu 
Tijv tpStiqovatv ol novot. 

Kai naQaxaXet tov Gfov 

JVa OTfiXjj TTjv yaXijvrjVy 
Na rijq ^aqCavi avn aov 



Nnn ist des Sternes Glanz dahin, 
Mit ihm der Trost entschwunden, 
Das Haas in Trauer — und das Herz 
Welkt hin an seinen Wanden! 

Wo Du jetzt weilst, Geörgi mein, 
Vergiss nicht die hier tranert. 
Du athmest Glück! Sie aber seufzt 
Im Weh, das ewig dauert. 

Und bitte Gott, dass voller Huld 
Er Himmelsruhe sende 
Und diesen herben Schmerz um Dich 
In stillen Frieden wende. 



Mit ionischen (Dialekt der Siebeninseln) Formen: 



T^v elda, 

(Aus rftaqyCov MaqttviXXrj y^Ta ^Eqorrtxa^. 
K^qxvqa, 1879, aeX. 10.) 

Tijv elSal xat /uov ^^ar^xs 

Alf /Aiag Tttag elda f/un^og juov 
Tov äyysXo^ nov inaa^tl^s 
Na TrXaafi o Xoytojuog /uov 
^2av Tijv Hxbva^ n axqavTTj 
* K^oTovaa '5 r^y V^^XV* 

Tijv tldal XI oXog ^x&a/ußog 
jila^ar&rjxa fita leViy 
2 ra ^aw&ixa juov Svva/it^ 
Uov d'Xißtt xai yXvxatvet^ 
*Slaar juia Xvnrj fvj^ccQtoTTjj 
^£av fAta X^^^ mxqij. 

T^v eiSal xa\ ^g to ßXififia n^g 
'Elgacpria^ivog ilSa 
uia/nnqi] TOV llavroövva/^ov 
Atta (piartofi^vrj a^jiSa^ 
Kl b yovg fiov STanetvtadijxB 
^2 TTjv Toaij avaXa/iTiTj. 



Ich sah siel 

(Möglichst wortgetreu.) 

Ich sah sie! und da schien es mir 
Als sah' mit Einemmale 
Den Engel ich vor mir, den stets 
Ich in Gedanken male 
Als makelloses holdes Bild, 
Das meine Seele ganz erfüllt. 

Ich sah sie! und entzückt empfand 
Ich, wie die unbekannte 
Gewalt mein ganzes InnVe nun 
In Angst und Wonne bannte, 
Gleich einem süssen Herzeleid, 
Das schmerzensreiche Freude beut. 

Ich sah sie! und ihr lichter Blick 
Hat mich mit solchem Glanz erfüllt, 
Wie leuchtend und beseeligend 
Er nur aus Gottes Auge quillt, — 
Da staunt mein Geist in Demuth ganz 
Ob solchem hehren Himmelsglanz! 



Mit Formen des überall verstandenen Dialektes von 
Epirus, in welchem auch die schönen Gedichte von Va- 
laoritis geschrieben sind: 
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^H rwaixa tov vavTTj, 

(dtj/^. BixtXa, „^Ti^ot" London 1862, 
091. 6.) 

"O, TtaXs, naXe 7jX9tT9 onCata ^eXtSovia, 

Kai /uvQtaSia tov fa^og oho^ttC^^ow ra msQct 

aag. 

^EXarf. A^v fXQtj/unae tjjv ns^aiyTj tpviXia 

aag. 

ÄltjSs o änovog ßoQfiagy f^ijSi ra xqva 

Xiovia , 

JC ^ EiTv^ia rj naXia eSw aag ne^ijuivei. 

Tc voKa^ttfy xa\ jus X"^^ neraify zaXqi 

rai^i j 

Kai a^C^ere äxaranavara xl axovQaara "^ 

ay^qt. 

jiXt ^ ^Six^ aag ^ X^^^i ^/"^''^ i"* Tnxqalvfi, 



2fig xfXiSoyia P^x^^^ yXvxa l^evya^fa/Ä^va^ 

Ka\ Svta Svü), TTeraxTa^ fif r axvqo ^g rb 

arb/ua, 
Tijv fXatpqij aag xrCl^eTf qnoXia *g rb ^ivo 

Stajua y 
Kai x^^^foS'e ym rrj X°^^i ^^^ ^av^ere 

fvto/uiva' 

K* }yia aag ßXima ftovaxfj xa\ /uf nXaxbvfi 

tj Ximtj. 
'O ISixbg fiov avyiQotpog fiaxqia ^g ra ^e'va 

XsinHy 



Das Weib des Schiffers. 

(v. Dem. Vikelas '). 

0, wieder kehrtet ihr zurück, ihr 

Schwalben, lieben Gäste, 

Und Frühlingsdüfte strömen aus von 

euren luft'gen Schwingen! 

kommt nur, denn kein Leid geschah 

dem alten trauten Neste: 

Der Nord hat es verschont, der Schnee 

mocht' ihm kein Unheil bringen. 

Das alte Glück harrt euer hier, die alte 

Lust und Freude 

Ihr wisst es auch, und darum fliegt 

ihr her zu munf ren Paaren 

Durchschwirrend ohne Rast und Ruh 

die Luft in hurtigen Schaaren! 

Ach, mich stimmt eure Freude nur zu 

um so grösserm Leide! 

Ihr Schwalben zieht beglückt herbei; 

ihr habt euch ja gefunden, 

Und mit dem Halm im Schnabel baut 

zu zweien ihr geschäftig 

Das Nest am fremden Giebel aus, 

und wölbt es voll und kräftig. 

Laut jubelnd dass vereint ihr seid für 

neuen Glückes Stunden ! 

Ich Einsame, ich sehe euch, das Herz 

der Trauer offen, 

Denn mein Gefahrte weilet fern von 

mir im fremden Lande, 



') Hochbegabter Dichter und Gelehrter, seit mehreren Jahren in 
Paris lebend und der Uebersetzung Shakespeare^s hingegeben. Von 
dieser liegen vor: Romeo und Julie, Othello, Konig Lear (Athen 1876); 
demnächst erscheinen: Hamlet, Macbeth. Weitere Werke des hoch- 
verdienten Mannes sind, in demotischer Sprache: Aus der Odyssee, 
(Nausikaa), Faust (Gartenscene) ; im selben Hefte im xoivrji ot'u^^/aiot, 
Athen 1872 — Ui^i JVeoeXXijvix^g (pdoXoyCagj London 1871 — 77f^t Bv- 
i^aynvüir, London 1874 — Sur la Nomenclature moderne de la Fanne 
Grecque, Paris 1879 — Aovxvjg Aaqag^ Erzählung (bereits in viele Sprachen 
übersetzt); Ilaqafiv^a ix riav lov ^AySeqaeVj 1873. Weiteres in Nr. IX. 
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'Äfax^ia, fiaxqiu . . , xl ovSe ToXfiia ^ fiav^ 

va fXnlata 
Hüig avqa (a^og ykvxfia 9u ftov zov tp^'^71 



^nioia. 



rXvxtia 7TOV eivai ^ ävoittg. 'H qtvaig 

x^VfpoxoiqH 
Ka9wg vux fiava j^aC^fTS ro n^taToyivvrjTo 

rtig, 
"Orav yta n^ionj ßvl^a^ict ^g to (n^9og Tr^g 

ro (pe^€i. 
'OXrj J7J YV ^f»>oYovn /iia fivozix^ tpaidqimjg^ 



Hov ä&iXa fiov fA ^dovTf tag x ^ xaqSia 

fiov naXXn. 
llalXet — xai rrp' aia^aro/uai ^g ro arij^og 

va nXaratviij 
^ay T ayitog onov noifAO v avoi^ij xat 

ya aiUjj', 
^A'n ro arfvo rov xaXvxa '5 r'ov ijXio 

fnaoßYaCvii. 

Iß vai t X }yia ataSayo/uai /ual^rj fi oXrj rtjv 

lIXaat. 
HoS'o j^uQagy xat mb ßa^tia fiov elyai t] 

E^t^juia /uov. — 
Iloaov aq^fi . . . Iltag Xaj^aQ<a ya rov ISta 

v'a ip^aaji , . . 

'ilg rare /uij X^QÜ'» ^^*' Mit f*h ^^^^Jl? f^ 

xaqdta /aov. 



Weit weit! Und wagen darf ich kaum, 

ich Aermste, nur zu hoffen, 

Dass bald ein günstiger Frtihlingshauch 

ihn führ' zum Heimatstrande! 

Wie schön der Fruhh'ng ist! Wie still 

die Welt in Lust sich reget — 

Gleich einer Mutter, die beglückt im 

Zauber höchster Wonne 

Den Erstgebornen an die Brust sich 

zärtlich kosend leget — 

So waltet in geheimer Lust die junge 

Frühlingssonne. 

Wie do<^, trotz allem Gram, mein Herz 

in Wonne still erglühet! 

Es pocht ... ich fühle wie die Brust 

sich höher hebt und dehnet, 

Gleich einer Blume, die mit Macht im 

Frühlingsdrang erblühet 

Weil nun ihr Kelch, aufschwellend, 

sich dem Licht entgegen sehnet. 

Ach ja — auch ich empfinde tief was 

alle Welt durchdringet: 

Sehnsucht nach Freude ist's u. schwer 

wird's Einsamkeit zu tragen — 

Wie bleibt er lange aus! Herz, bis 

ihn sein Segel bringet 

Freu' dich nicht so, o poch' nicht so 

ob meinen Sehnsuchtsklagen. 



3. Die reine yiouvrj oder die hellenische Oesammt- 

schriftsprache in Prosa und Poesie^ sowie in dem 

ganzen öffentlichen Terkehr. 

Embarras de richesse! Was soll ich Ihnen vorführen 
zum Beweise, dass alles in einer Sprache geschrieben ist! 
Vielleicht die jüngste Ünabhängigkeits-Erklärung von Kreta ? 
Berichte aus Thessalien und Epirus über die Scheusslich- 
keiten der dort hausenden Baschibozuks und Gegen {riyycav) ? 
Correspondenzen aus Macedonien, Constantinopel , Smyma? 
Dem unglücklichen Chios ? Auszüge aus dem Englischen Blau- 
buche? Uebersetzungsprobeü aus Göthe, Schiller, oder aus 
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der unvergleichlich schön wiedergegebenen „Aegyptischen 
Königstochter" von Georg Ebers?. Alles mitten aus der 
G^enwart heraus! 

Aber nem I Jede Nummer jeder grösseren Zeitung oder 
Zeitschrift liefert das ununterbrochen. Nehmen wir lieber 
einige anspruchslose, aber gefühlsinnige Lieder und dann die 
tagtäglichste Prosa, die es gibt. Seien es zunächst einige Lieder 
des geschätzten D. Paparrigöpulos aus der Sammlung „ilo^T/- 
aa^ff" iv 'A&j]vacg, 1867. S. 14, die fast einen deutschen Geist 
athmen. 



'H OIAIA. 

"Otay Tov ßlov $ aiiyti na^&evtKtjj ayCa^ 
Tl Tt^uTov, n^mov aX^S^jua ev t^ xa^Sia 



SaXle^ 



i: 



Ti aXXo; ^ tpiX£a. 



Kai Srar lll&ji ^a^onij tov f^iorog nqtata 

*Slai\ n^iata fa^og^ dedij, i^&Qiwaa, 

TCq Si^fTüti TOV ^QWTog Ta Sni^ei tu Toaa ; 

Tlg äXlog'y ^ ^iXCa. 

Kai oTVv Saxvfj Tfpf ^XV"^ Ij^uv aneX- 

mala^ 
Kai Scatqv anoyyuMtiag Tovg 6tp9aX/uovg 

^Xovii, 
JToia iXntg errog ^ftair Star^^elTat /uorrj; 

Tlg &XX7f\ ff ipiXCa, 

Kai error TiXog ua^av^ ^ Svarv^^g 

na^Sia 
Ka\ x^Ji ^^t ^^^ ^^1 ''^ 'focra orti^ \ef^g 

Ka\ fielvji f^fÄog^ elg yijv nqodimv^ Sia- 

flarig, 
Ti /ufypt ; ^ ^iXla. 



Die Freundschaft. 

Wenn onares Daseins Morgenroth in 

jangfräolichem Schein, 

Im Lichtglanz heller Freude strahlt, 

voU hoffnungsreicher Schöne — 

Welch Hochgefühl erweckt zuerst im 

Herzen Gegentöne? 
Die Freundschaft ganz allein. 

Wenn dann glückstrahlend uns be- 
schleicht der Liebe erste Pein, 
Gleich einem jungen Frühlingstag, bei 
schüchternem Erröthen, — 
Wer schwelgt dann träumend wohl mit 
uns in diesen holden Nöthen? 
Die Freundschaft ganz aUein. 

Bricht über*B Herz die beissende Ver- 
zweiflung ernst herein 
Und macht die Augen gramerftlllt von 

Thränen überfliessen — 
Was kann zu weiterem Lebensglttck die 
Hoffnung. noch erschliessen 
Als Freundschaft ganz allein. 

Und welkt zuletzt das Herz dahin 

im gramerfüllten Sein 

Und alle Träume sind verrauscht, die 

einst es firoh bewegten — 

Was bleibtauf dieser ftrgen Welt dem 

einsamen, entwegten. 
Als Freundschaft ganz allein! 



8 



— 34 — 

sodann ans dem liederkranze eines Ungenannten yon fttnf 
Nununern, den die Paliggenesfa in ihren Nr. 3915—3916 Tom 
2./3. October 1877 brachte, mit leichten Freiheiten and hier 
und da eingesproigten demotischen Formen, besonders Nr. 5. 



•O "EPßS. 

^vo %/nf)[wr (mvof Stofio^, 
Elvat b SmnvXof Gtov, 
Eiv ii nroij rav ov^mvov. 

£irai 7 xlifia^ ty/^l^g 
H^oq thv Stör ftaxfag bSov^ 
ESrat TO 94fta r aoiSov. 
JSRnrt ^ no£^aig ^r^rov^ 
EJreu ro Z^oq rov Seovj 

Klreu TO lor^ T^g ^XV^' 
Rwm TO a^fta roof 
K<ä b im4^nrroi ßa^og 

COaop 0foS^og rboov ß^^vg) 

Jßhai xofSlag ^)nMr^o$, 
Klrat yfvj[^9 ivaß^Ofihgy 
Slvai onttöfiog b ionaofiog 
*A.raaao/iog b artiwfftog. 
£2«^ ov^aybg hü t^$ y^g, 
Elvai Stbgl fnj fxnXay^gl 
'Sttr ^fim^aeg nor^ 
^kv iif$fißalletg y cS ^vtfH. 



\ _«• 



TD tHi^ta '^qtfUi 

OSnw Ml l^ivet Tov imaxov 
4>t%fYOvaa fi Sf^g rtu^oy. 
Xufiig Mf jlfW^V; yn^XV^f 
Xio^g Mf jifM^f Tiyoijr 
*0 Sittftcng rbr j^tt^to/ubr 
Tbr finaßaXlet tig Seoftbv, 
'!Ar ij9tl4 ftov t^v nro^^ 

Stitj Sit ^ft»9ti fta^v. . . 



Die Liebe. 

Die Liebe ist das Lebensband, 
Dm eng sich nm zwei Herzen wand, 
Und Gottes Finger ist sie aach — 
Ist süsser, reinster Hlmmelshanch ! 

Sie ist der Seele tiefstes Lied, 
Die Himmelsleiter, die *s Gemfith 
Den hehren Weg znr Gottheit Itihrt, 
Der Pnnkt, der alle Dichter rührt 
Des Stanbgebor'nen Poesie, 
Der Gottheit Wesen selbst ist sie; 
Des Lebens Blüte ist sie ganz, 
Der Seele höchster Frfihlingsglsnz. 
Des Geistes hehrer Weihegmss, 
Der zum erhabensten Gennss 
(Je heftiger mn so kfirz're Zeit) 
Herzinnigem Grenoss uns weiht! 
Sie ist des Herzens Siegesdrang, 
Der Seele wärmster Klarongsgang, 
Ein Womieschaner jeder Gross, 
Nenleben jeder SenfiBerknss .... 
Der Himmel ist sie auf der Erd*, 
Gottheit der Menschenbmst gewährt; 
Liebst Da erst, Sterblicher, o dann, 
Dann zweifelst Da nicht mehr daran! 

Und wie der Körper rasch verfallt, 
Wenn ihn die Seele nicht mehr halt, 
So liessest Da mich ohne Glück 
Wie einen Todten hier zarfick, 
Dess Seele ohne Dich, erstarrt. 
Kein Glück der Erde mehr erharrt! 
Der Tod, der Trennung hat gemeint 
Hat ans in ihr auf s nea vereint . . . 
Ach, möchte er nar bald mir Loft 
und Leben ranben in der Graftl 
Göttin, dann mit Dir verwebt, 
Wird meine Seele nea helebt! . . • 
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Aus der Prosa kann ich Ihnen zunächst wohl kaum etwas 
Passenderes geben, als das Stück einer auf der Pnyx vor 
Athenern gehaltenen Rede desselben Professors Afentülis, 
der im Piräus demotisch gesprochen hatte (s. S. 21). Um- 
stände verändern eben die Sache! Da heisst es denn u. a. 
(Paliggenesfa Nr. 3874 vom 3/15. August 1877): 



xahag etg näv ßfjfid ftag! äv 
dueqxofievoi xaS^ imoirjv elg t^ 
xvßeqvjjaiVy dnactovfiep Ott fih 
romoy Ott de ixslvo naq atk^g, 
Tore, ei filv to ^Qd^fl ixslvt], 
avQsiav vTib tov laov xal xdvet 
ivwTiiov TOV Ttäaav vTioh^ipiv iv 
Tolg vvv de xaiQoTg fiovov xvßeq- 
vrjcig la%vQa xal tiftayfdvfj Ttaqa 
TOV e^ovg dvvctral ti dyad^ov vä 
TeXeacovQyijorj, 



Mitbürger ! Bedenken wir wohl 
jeden unserer Schritte l denn tre- 
ten wir jeden Tag an die Regie- 
rung heran und fordern bald diess 
bald jenes von ihr, so wird ^ wenn 
sie es gewährt — sie vom Volke 
fortgerissen und büsst alles An- 
sehen vor ihm ein. In den gegen- 
wärtigen Zeiten aber vermag nur 
eine starke und vom Volke geehrte 
Regierung etwas Tüchtiges zu voll- 
bringen. 



Sodann ein paar Geschäfts- Annoncen , wie deren täglich in 
grosser Zahl veröflfentlicht werden (beachten Sie den Dativ) : 



TO NHMATOYOANTOYP- 

rElON „H EAAA2^' EN 

nElFAlEl 

rnoatOTtovel ort naqayei Ttavia 
d/ieQixdvixa diaxQcvo^ieva dtd te 
Tf]v OTeQeoTfjTcc xccl vTteqreQav 
avTtJv TtoioTtjTa. Tb yQaq)eiov 
xeiTai ev tri TthxteUf ^Artollwvog 
TcaQaTiXevQcog elg ttjv x^Q^V^^^" 
xr^v. 

Krjnovqbg {neqißohxqrig) 
yvwQit^mv xaXwg ÖLalgeCLv neqi- 
ßoklaiVf efMpmevOLv xal dtmi^Qfjaiv 
öevÖQwv xcel dvd-eiav ^rjrel vnrjqe- 
alocv. ^H äievd'watg elg tqv ev Tfj 
dyoq^ älcfVTomaXrpf K.r.Mikrjaiv. 



Die Leinwandweberei „Hel- 
las" im Piräus 

zeigt an, dass sie amerikanische 
Segeltücher anfertigt, die sowohl 
durch ihre Dauerhaftigkeit wie 
ihre vorzüglichste Qualität ausge- 
zeichnet sind. Das Comptoir liegt 
auf dem Apolloplatz dicht nebeu 
der Gendarmerie. 

Ein Gärtner, der die Einthei- 
lung der Gärten, das Pflanzen und 
die Pflege der Bäume und Blumen 
gut versteht, sucht einen Dienst. 
Die Adresse bei dem Salzhändler 
K. G. Milisis auf dem Markt. 

3* 
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und eine Neuigkeitsanzeige aus dem „ Allerlei** der Paliggenesia 
vom 21. Februar 1878, sogar mit absolutem Dativ: 



— Tfj int^eXeltf trjg svTiaidsvzov 
djjfiodidaaxaXiaarjg E. 11. xocce- 
<nc€vda3i]a<xv vno %(av fiad-TjTQiwv 
75 EnldeOfioi^ oitivsg xal dne- 
ardhjcav eig z^ iniTQOTtijv rou 



Auf Betrieb der braven Volks- 
schullehrerin E. P. wurden von de- 
ren Schülerinnen 75 Bandagen an- 
gefertigt, welche bereits an das Co- 
mitä des Bothen Kreuzes abge- 
sandt worden sind. 



denen sich einige kleine Beispiele aus der älteren und neueren 
Schul- und Volkslitteratur anschliessen mögen, um Ihnen zu 
zeigen, dass alles eine und dieselbe Sprache ist: 



AimrMA. 

timet Ttalda äfiaXlov. 
Kai 6 Tialg 6 afiaiXog 
TUCfst ualäa fiakkonov. 



'Eö'XcfTWff äf^a^rjloTfjg xig sv 
IlBTQOVTtolsi Ttaqahxßiüv dyyllda 
ntvqlav iv%dg tov hhcvd'Qov lovy 
iva T^ fÄS%ag>eQrj did zov Tteivr}- 
yi^og Neßaj dgxi^st /4CT avzijg 
%w k^fjg öidloyovy iv (p dtr^qxovto 
hnl Tov Ttozafiov. Kvqux, nqmu 
vd i^ad-s ^evf] ; — Mdhava. — Fsq- 
fuxvlg ij Fällig ; — "O^t, 'Ayyllg. 
'A! loiTCov sla&e Ayyllg! dTujv- 
TjjiJsv 6 r[vlo%og dvoQd'OVfievog' 
elad'e ^Ayylig! i^eld'ere dfieatag 
dm To elKv&^ /nov dsv aiad-d- 
vofAm %^ TtaQafuxQov edxciQlinf]- 
aiv yd fi€Taq)SQ(a dyylldag. ^H 
äwx^g ywi] ixnlayslaa xal dnei- 
lovfiiytj vd ifxa%aleiq>&v inl rot 
ndyov inixalettai tf^v awÖQOfirv 



RäthseL 

Eine Frau gar reich beflaumt 
zeugt ein Eindlein ohne Flaum, 

Und dies Kindlein ohne Flaum 
zeugt ein Kindlein reich beflaumt 

Anecdote (1878). 

Als unlängst ein (Droschken-) 
Kutscher in Petersburg eine eng- 
lische Dame in seinen Schlitten 
aufgenommen hatte, um sie über 
die gefrorene Newa zu fahren, be- 
ginnt er mit ihr das folgende Ge- 
spräch, während sie den Fluss 
überschreiten: „Madam müssen 
eine Fremde sein ?" — Allerdings. 
„Deutsche oder Französin?" — 
Nem, Engländerin. „Ah, Sie sind 
Engländerin!" erwiederte der Kut- 
scher, sich hoch aufrichtend. „Sie 
sind Engländerin ! . . . Steigen Sie 
sofort aus meinem Schlitten ! Ich 
verspüre nicht die geringste Lust 
Engländerinnen zu fahlen!" Die 
unglückliche Frau, erschreckt, und 
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dOTWOfiiytov Tivog vrialki^lov. — 
^EiiiTEQog! Uyei ovtog slg tov 
ccf.ia^rjha%rj[V' dq>ov aweqxavtjoagy 
dtpeiXetg va iASTaq)eQrjg zrjfv xvQicev 
euog ex€i oTtov TtQorlS'STai va fie- 
raßfi, äXXwg dev slvai dwonbv va 
• Idßrig oviP oßoXov. — Jev &sk(o 
7ikfjQ(ji}(,ifiv ov6k d'sku) va TtjV (XS- 
Tag)€()o)' dev d'elco oiks amr/v 
ome %a ^Qi^f^iatd xrjg. Tlnors 
dyyhxov dsv imd-vinw vd ßkema, 
Kai aiq)Vf]g iyevero äfpavrog. 



^Onoia 6q>eiXeL vd fivai 

kxdaTf] XOQT}, 

1. Koüfila xard te to awfia xal 
xrjv tpvxijv, 

2. 0ilaki]d'rjg k6y(p tb xai tqy(f< 

3. OiXonovog xal ov%i dxvtjqd. 

4. Evysv^g xovg xqonovg xal xfpf 
xaqöLav, 

5. T<x7i€iv6q)Qwv, aefivfj xal iniei" 
XTjg TtQog Ttdvzag. 

6. Oikdvd-QWTiog xal tpM^wog. 

7. EvGeßrjg dyaitwaa tov &eov xal 
tov TvXijalov. 

^Exdatf] xoQt], nlovaia ?} Jttcoxijf 
TiBTiaidsvfievT] i) fifi^ eveidfjg ?} fiij, 
vyei^g j) ndaxovoa, fÄixqd rj fie- 
ydltj xal e'xsc xal dvvatai vd dia- 
^iaji 0, tt duaitettai elg dm- 
xttjoiv tovtwv drjL dmq)aaiv. ^Ev- 
öexo^evov tiveg vd otEQOvvtat 
naidelag irexcr neviag ij xallovfjg 
TiQoaciTtov xal xojiixp&tfjtog ad^a- 



bedrobt, auf dem Eise ausgesetzt 
zu werden, nabm den Beistand 
eines Polizeibeamten in Anspruch. 
— „Vorwärts!" sagt dieser zum 
Kutscher, „hast Du accordirt, so 
musst Du auch die Dame dahin 
bringen, wohin sie sich begeben 
will, sonst kannst Du keinen Pfen- 
nig bekommen !** — „Ich will keine 
Bezahlung, noch will ich sie fahren ; 
ich will weder sie noch ihr Geld. 
Ich will nichts Englisches sehen!" 
Und fort war er. 

{UaXiyy, 4046, vom ^l'Z^}^' 1878.) 
" 2. März 

Wie jedes junge Mädchen 
sein soll. 

L Schmuck an Leib und Seele. 

2. Wahrhaft in Wort und That. 

3. Arbeitsam und nicht träge. 

4. Edel in den Manieren und im 
Herzen. 

5. Bescheiden , ehrbar und nach- 
sichtig gegen Jedermann. 

6. Menschenfreundlich und freund- 
lich gegen Thiere. 

7. In Frönamigkeit Gott liebend 
und den Nächsten. 

Jedes Mädchen, reich oder 
arm, gebildet oder nicht, schön 
oder nicht, gesund oder leidend, 
klein oder gross, hat und vermag 
über das zu verfügen, was zur Er- 
langung dieser Dinge erforderlich 
ist, nämlich den Vorsatz dazu. 
Thatsache ist ja, dass gar manche 
ausArmuth der Erziehung entbehrt, . 
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tog i} <nohaf4wv mtL, dXK kxd(ni] 
övvct^m vä q>BQri im to dyvov 

aQecrjg 07t€Q JioXvrifi&eeQOV xal 
avtav %wv rificchpefnanov ddcc- 

tcct Bhfvx^g ixTtlfjQovaa tov isQQv 
cxonöv ffjg inaQ^Emg aikfjg. 



O avBjiog, 

'O ävefiog ovSev aklo elvat 7} 
xlvfjaig xard xb fxäXkov 7} fjtTov 
nax^la lOfv digog, xccl fie diavS^w- 
atv wg sTti rb TtXetatov wQia^svipf, 
Ol TeoaaQsg xvQLcoTcaoL ävefiot 
elvat ol zov ßoQQcc, rijg jtiearjfi- 
ßQ^ccg, vfjg di^atokfjg xai T^g dt- 
oewg, XafißdvovTsg rd dvof^ccrd totv 
ix To)v tsaadQoiv xvQiwrdrwv fie- 
Qwv rov xoofiov. d) ^0 ßoQQäg^ 
oütig eivai awrid-wg ifJvxQOtSQog, 
irtetdf] Sqx^cci^ i^ ^wv xfJvxQ(ov 
XtOQCJv xal T^g xarsipvyiiievfjg ^tj- 
vT]g, ßf) *0 vdtogj oorig uvat &eq- 
^otatogy idlwg to d'iQog, insLÖi] 
Ttvkei ix Tfjg diaxExavf.dvf]g ^wvrjg 
7J ix xoJQfi^v TtoXv d'eQf4,(yviQ03v xiJjv 
ISixwv fifxg. y) 'O dvotxoXtxbg dve- 
/Aog 17 d dTiTjXttitijg, oang elvai 
&€Qfi6TaTogy insidfi nviei ix r^g 
fieydXrjg ijnelgov rijg ^Aalag^ onov 



andere der Schönheit des Antlitzes, 
der Anmuth des Leibes, des Putzes 
etc. etc., aber eine jegliche kann 
auf ihrer keuschen Stirne die Krone 
der Tugend tragen, welche köst- 
licher als die kostbarsten Diaman- 
ten sie schmücket und umstrahlet, 
insofern durch diese (Vorschriften) 
sie glücklich werden wird in der Er- 
füllung des heiligen Zweckes ihrer 
Existenz. (;A^yaU.) 

Der Wind.») 

Der Wind ist nichts anderes als 
eine mehr oder weniger rasche Be- 
wegung der Luft, und zwar mit 
einer meistentheils begränzten 
Richtung. Die vier Hauptwinde 
sind der Nordwind, der Südwind, 
der Ostwind und der Westwind, 
deren Namen denen der vier Haupt- 
richtungen der Welt entlehnt sind. 
1) Der Nordwind, der gewöhnlich 
kälter ist, weil er aus den kalten 
Gegenden und der kalten Zone 
kommt. 2) Der Südwind, welcher 
der wärmste ist, besonders im 
Sommer, weil er aus der heissen 
Zone weht, oder aus Gegenden, 
die viel wärmer sind als die un- 
serigen. 3) Der Ostwind, der (in 
Hellas) sehr warm ist, da er von 
dem grossen Festlande Asiens her- 
überweht, wo nur wenige Meere 



^) Aus der ffir Volksschulen bestimmten und vom Gultus- 
minister empfohlenen Nia ^EXltjtxij X^fjaroftad^ta, iJtoi etc. n^og X9V^^^ 
Ttüv S^/uoTixwv a^oXfitav vno Mi^^i^X /Uifyi^ nw, Xa^^ff^ JlovUov\ 
h ^Adifva^i, 1873. S. 52 ff. 
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*0 dvTixog ävefiog § o ^sg>vQog, 
ootig elvai vyq&conog^ xcrl ^g 

ix zov cklavTixov cSxeavov, Ort-ev 
TTQoeQXBTac fiiya Ttoaov dcfMav. 



sich befindeiL 4)DerWestwindoder 
Zephyr, der sehr feucht ist und 
uns häufig Begen bringt, indem 
er vom atlantischen Oceane her- 
über weht, von wo aus eine Menge 
von Dünsten aufsteigt etc. 



Aus ,jr€(ayQag>la ftad'fjficcTixij ^ q>vaiKfi xoti nolitix^y 
avvtaxd'elacc vno N. Xo^cfxjy", Athen 1839. S. 7. flf. 



§. 7. Ol dnhxvBig doTeQegy oi 
onoloi aTto^ekovai to fisyi^atov 
/AEQog %wv d(rfiQo)Vy xovg onoLovg 
ßkeTtofiev, elvaiy dg n^oeina^ev^ 
acif,iciTa avToq^ttna, xad^tig xal d 
fjjuhsQog "Hliog* di&n, ii olov 
QTC jj dq)* rjnfSv dTioataaig amajv 
elvai ä^ezQog, xai to q)aiv6fisvov 
avtdiv fisyeS'og ilaxitnovy ütuv- 
dTjQoßoXovöL xal IdfiTiovCi Tiokv 
^(arjQoteQa diib %ovg nhxvvftagj 
TüßV QTioioyv xal iq d^ ijfifav dTW- 
maaig dev slvai nolXa fxsydkijy xal 
TO fieye&og ö^t voaov ^ixgov, — 
Jca zovTO xal i"HXiog, edv ditel" 
X^v d^ rj^v Toaovy oaov dnkxovai 
xal oi dnlaveXg datsQegj ijd'ele 
qxxvfj Tteqinov ofxoiog ^e amovg. 
'£x TOVTunf koiTiov dwdfded^a vd 
eixdoMf^ev i^ dvaXoylag^ ort elvai 
rfj'g aikr^g (pvaewg fii Tdv"Hhov. 
Ka^wg locTwv tisqI tov *^HhoVy 
log tzbqI xevTQOv, neQcaTQitpovzaL 
oi TtkavfjraL xal oi xof^fjrar toiov- 
TOCQOTnog xal &ea(nog tcjv dTiXa- 
vwv datsQiaVy dg äXXog "Hhog, 
elvai xevTQov, Tieql to oTtotov 
atqkfpoviai äkXa ovQavia odfiaray 
td ÖTiola ^itnl^ovrai xal d^eq/Mcl- 



§. 7. Die nichtwandelnden (Fix-) 
Sterne, welche den grösst^ Theil 
der Sterne ausmachen, die wir 
sehen, sind — wie wir vorhin sag- 
ten — selbstleuchtende Körper, 
wie unsere Sonne auch ; denn, ob- 
gleich ihre Entfernung von uns eine 
ungemessene ist und ihre schein- 
bare Grösse eine äusserst geringe, 
so funkeln und leuchten sie doch 
viel lebhafter als die Wandelsterne, 
deren Abstand von uns auch kein 
sehr grosser ist, und ihr Umfang 
nicht so klein. Deshalb würde 
auch die Sonne, wenn sie von uns 
so viel abstünde wie die Fixsterne, 
diesen ungefähr gleich gross er- 
scheinen. Hieraus nun können wir 
auf Grund entsprechender Ver- 
hältnisse folgern, dass sie von der- 
selben Beschaffenheit sind wie die 
Sonne. Wie nun um die Sonne, 
wie um einen Stichpunkt, die Wan- 
delsterne und die Schweifsterne 
sich drehen, also ist auch jed^ 
der Fixsterne einer anderen Sonne 
gleich, der Stichpunkt, um welchen 
wieder andere Himmelskörper sich 
drehen, die von ihm beleuchtet 
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vonai dii aikov. ItikV iav oi 
ccTtlccveig dfnsQeg, xaS'wg ßeßaio- 
vofis^a diä Tov xr^lsaxonlov^ elvai 
aTteiQaQid-fioij twüoi d'iXovaiv el- 
vai oXoL iv yivet oi darigeg! "Oloi 
de oi änhxvelg dtnsQsg, äv xal 
fmg q)alv(avTac dxlvijroi diä rov 
dfiSTQfjTOv dqi* i^fitav dnooraaLv^ 
avfiTilt^QOÜac To (xiya avaurjfia 
Tov Ilavz ff, To oTtolov ovyxeLzaL 
aTw dTteiQaQi^fia otHnTifxcna, xal 
t%et xoivov xivtQOv %ijg TieQKftQO- 
q>fjg aikwv. 



und erwärmt werden. Wenn aber 
die Fixsterne, wie wir durch das 
Femrohr uns veigewissem kön- 
nen, von unendlicher Zahl sind, 
wieviel Steine werden dann über- 
haupt sein! Alle Fixsterne aber, 
wenn sie uns auch als unbewegt 
erscheinen wegen ihrer unermess- 
lichen Entfernung von uns, bilden 
das grosse Allsystem, das aus 
unmhlbaren Systemen besteht und 
einen gemeinsamen Stichpunkt für 
deren Umdrehung hat. 



Aus 9i@€WQ7p;ix^ Idqid'fAfitLxff^ vTio X. Bdq>ay Athen, 

1848, S. 1 ff. 



Ti xalelzaL nXijd^ogy tL 
noaov xat %L dQi&f^og, 

1. naiÖLod-ev ficcvd-dvet ^aarog 
xal ij^svQei srcsiza önolov elvav 
to xalovfisvov slgy fiia^ ev (Ide 
xoetuneqto asX. 9), xal ort nolXä 
keysrav to cvyxeifievov i^ evog 
xal älkov hvog xal äklov evog 
xal ovto}g iq)8^g (a). ^Evdg de 
7] xoivoteqov fiovag xal itkfj^og 
rj TtXtjd'vg arifmivox^OL tag dg)r]- 
Qfj^ag Ideag, ta (xh %rjy %ov 



(a) To 710 IIa fxlaJußaveTat owT^tog 
xtti €ig aXXrjv arj/naaiav^ avri&sriaq n^bg to 
oXCya^ onars vosviai nqbq n fxrjti naXXa 
ov fii/re oUya, alXa awarbv, /nirqiov. Tb 
de fthqiov eis dia^oqa n^Y/uata elvat 
dioupoqov. 6ia tovto oaa Priors ^laqovvrcu 
noXXa Xiyonai oXiya^ xa\ flvai rj atjfiaaia 
avnj noXv an^oaSib^iOTog. 



Was heisst Menge, was 
Summe und was Zahl. 

1. Von Eindesbeinen an lernt 
ein Jeder und weiss in der Folge 
was das einer, eine, ein(s) be- 
nannte ist (s. weiter unten S. 9), 
und dass viel das aus einem und 
noch einem und noch einem und 
so fort Bestehende genannt wird.*) 
Eins aber, oder gewöhnlicher 
Einheit, und Menge öder Viel- 
heit, bezeichnen abstracte Be- 



^) Das Viel wird gewöhnlich auch 
in anderer Bedeutung genommen im 
Gegensatz zu wenig, wenn es sich um 
etwas handelt, das weder viel ist noch 
wenig, sondern genügend, massig. Das 
Massige ist in verschiedenen Dingen 
verschieden; deswegen wird was mit- 
unter für viel angesehen wird, bisweilen 
wenig genannt, da diese Bezeichnung 
an sich eine sehr onbestiminte ist 
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evos^ tä de tr^v tiov TtollwVy wg 
Xevüotf^g atjfiaivec tijv äipjiQij^i- 
vrpf idiav tot kevnov xai ykvxvtJjg 
zi]v Tov ylvxiog xtL 

2. Ta TioXXa e'xovac öia^o- 
Qovg ßccd-f^ovg, Toig önoLovg 
öucxqIvsl Tig €vx6k(ag na^ßdXhav 
Öoa duifpoQiav ngayfKhcJV nXri&rj 
ETvx^ vcc idfi. 17. %, noXkol elvai 
Ol fiad-rjtal Tci^siig Tivog, Ttokkol 
OL fiad'jp^al oloL'TOv axokelovy 
Tiokloi ol xdroixot zijg nolewgy 
Tiokla va ä(nQa tov ovQccvavy 
dXi^ oxL Toooi 01 TtQclhoij oaoi 
oi öevreQOiy oi tqvüoi xtL, älla 
diaq)OQOC to Til^og oIol avtoL 

Iläv 0, TL tx^t 6iaq)6QOvg ßad-- 
/novg ovofid^etai Tioadv tj dfpjiqr]' 
/iiiviog noaotTjg (Idi xal xcma- 
xiqui dq. VI)' xata toito ie ta 
noXlct 7/ 70 nXtjS-og slvat Ttoaov, 
dklct TO evj (og ev d^ewQov/aevoVj 
dh elvat oq&ov va iMyrjtai noadv. 

3. Elg Tig ßad'fiog 7vXi]d'0vg, 
otov tä divdqa TtSQißoklov tLvog, 
OTCcv TO TiQwtov T« tdiofiiev, Ttaql- 
atmai eig rjfjLäg ditqoadioQUStog^ 
^OL ßkeTtovreg ozv elvai noXla 
ta devÖQa dev ij^eiqoiiev ivrami^ 
xal Tioaa elvai tä «r, ej wv avy- 
xeiiai TO Tikfjd'og amihf. "Exacnog 
ßad'fiog nli^d'ovg ovtwg dnqoa- 
dtOQimiag vooifievog xaXeviai xal 
amog noocv xatä z^ ar^fucalav 
rrjv xoivotSQOv TtaqiaTovo^ivrjv diä 
TOV xäfinoaov. 



griffe, und zwar jene die des Ein- 
zelnen und diese die der Vielen, 
wie die Weisse der abstracte Be- 
griffist des weissen und die Süsse 
der des süssen etc. 

2. Das Viel hat verschie- 
dene Stufen oder Grade, welche 
man leicht unterscheidet, wenn 
man vergleicht, wie viele Mengen 
unterschiedener Dinge man vor 
sich hat. Z. B. viele sind die Schu- 
lz: einer Klasse, viele die Schüler 
einer Schule, viele die Einwohner 
einer Stadt, viele die Sterne des 
Himmels, aber nicht so viele die 
ersten wie die zweiten, die dritten 
etc. sondern alle verschieden an 
besonderer Menge. 

Alles, was verschiedene Stufen 
hat, nennt man Summe oder ab- 
stract Quantität (s. weiter unter 
Nr. 12) ; hiemach ist das Viel oder 
die Menge eine Summe, die Eins 
aber, als Eins betrachtet, ist nicht 
mit Recht eine Summe zu nennen. 

3. Eine jede Stufe einer Menge, 
wie die Bäume eines Gartens, wenn 
wir sie zuerst erblicken, stellt sich 
uns als eine unbestimmte dar, d. h. 
indem wir sehen, dass der Bäume 
viele sind, wissen wir dann noch 
nicht, wie gross die Einheit ist, 
aus welcher ihre Menge besteht. 
Eine jede Stufe einer solchen un- 
bestimmt aufgefassten Menge 
heisst ebenfalls Summe, nach der 
allgemeineren, durch „etliche, ei- 
nige, mehrere" dargestellten Be- 
zeichnung. 
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4. nQog didxQiaiv koinffv ixda- 
tov ßad'fiov nkijd'Ovg dito rdSv 
Xoinvjv dvdyxfj äna^ vd Ttgoa- 
diOQia&fj Twoai elvai al fiovddeg 
avTOv xal ovtio TtQoadiwQiafiivog 
vd ovo^ad-fj dl idiaitiQOv dvd- 
ficcTog. Oiko) dk TtQoadiiOQiOfievog 
&ea(nog ßa&fiog nXrid^ovg xakeitai 
aQid'^ogj dno di tav fiixQordtov 
xard aeiQdv dvofid^onai oi dgid-" 
fiol dvOf toLoty tiaaaQoc xtL 

Td ovo elvai tv xal Sr td tqla 
slvai ev xal ev xal ev i} dvo xal 
tVy xal omuyg iq>e§^g. 



4. Znr UnterscbeiduDg also jeder 
Stufe einer Menge von allen übri- 
gen ist einmal erforderlich, dass 
bestimmt wird, wie viele ihre Ein- 
heiten sind, und dass — also be- 
stimmt — sie mit einem beson- 
deren Namen benannt werden. 
Jede also bestinmite Stufe einer 
Menge heisst Zahl, von der 
kldnsten an aber nach der Reihe 
heissen sie zwei, drei, vier etc. 

Die zwei sind eins und eins; die 
drei sind eins und eins und eins, 
oder zwei und eins und sofort. 



Endlich ein Stück Zeitungsstyl, und zwar eine Ueber- 
setzung aus dem Deutschen, nach der Kölner Zeitung vom 
1. Februar 1877 (wohl von Prof. Curtius) von der Clio wieder- 
gegeben : 



„Die Griechen sind gewohnt, 
Deutschland als das einzige Land 
zu betrachten, wo man die Lage 
der Dinge im Orient unbefangen 
und gerecht beurtheilt. Desshalb 
sind sie einigermassen verstimmt 
darüber, dass auch in Deutschland 
sich kaum Eine Stimme erhebt, 
die ihrer wohlwollend und aner- 
kennend gedenkt, und sie haben 
einigen Grund zur Verstimmung. 
Denn von der Zeit an, wo sie un- 
ter den lebenden Völkern wieder 
aufgetaucht sind, haben sie nie- 
mals dazu gelangen können, ge- 
recht beurtheilt zu werden. Man 
hat sie überschätzt oder unter- 
schätzt. Anfangs war ja der hel- 
lenische Enthusiasmus in Deutsch- 



yjOV'EXlfpfeg dnoßiMnovov awj^ 
d-wg n^g t^ rsQ(iiaviaVy tag tijv 
(ju&ni» Xii^y iv fj m TtqdyfAOta 
%7jg lAvoTokfjg xqlvovtai dfieQQ- 
Xiqmwg Sfux xal iTueixwg. Jiä 
%o^o dvaavaax^ovaiv oii ovde- 
fiia i]yi(y9'f] ev Fe^fiavl^ gxov^ 
vni(f Tov ellrjvixov e^ovg^ xa% 
ifi^ di yviipajv iXl6yu»g tuxvv 
dvaavaaxerovaiv. ^A^ otov oi 
'ElXfp^eg hdxd'ticav ndXiv iv tfj 
XOQsl^ ^«5v ^(ovrwv Xadh^ ovdir 
Ttote rpkvx^oav vd ixTCfuj^äat' 
xatd td dlxaiov e^vfivi^d'i]aav vTttQ 
to diov i] xaT€q>Q(nn]^9](fav tw^ 
d^lav. Kar dqxdg 6 eXlip^ixos 
ivx^ovaiaofA&g ^o ev reQ^uxvltf 
(Hpodq&veqog }} iv *^EkXddi>' tipf 
diq^ajv %ov ivd'ovaiaafiov tovfov 
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land grösser, als in Griechenland 
selbst, wo man sich erst allmählich 
daran gewöhnte, den AbM von 
der Türkei als eine Wiedergeburt 
der Hellenen aufzufassen. Dann 
goss Fallmerayer kaltes Wasser 
auf die Glut der Begeisterung, 
und missmuthig wandte man seine 
Sympathie von den entlarvten 
Slawen ab, als wenn die Würdigung 
eines Volkes von seinem Stamm- 
baum abhängig wäre. Allmählich 
wandte sich das Blatt. 

Die genauere Forschung hat die 
Fortdauer altgriechischer Nation 
in der Halbinsel Morea unwider* 
leglich erwiesen.*) Damit ist aber 
die alte Liebe nicht wieder warm 
geworden. Man hat auch nur 
Augen für ihre Schwächen. 



Man beurtheilt Griechenland 
nach den Kammerverhandlungen in 
Athen und bespöttelt seine öffent- 
lichen Zustände, während man 
doch mit Bewunderung anerken- 



iifjvxQCivev OTUoaotv to tpvxQOV 
vdtJQ tov OalfieQoiveQy nokkol da 
T(av reQfioviov dmOTQetpav rag 
av^Tta&Uag avzwv dno twv „i^fjl- 
krjvia^kviav Shkßiov^^y tiaavsl ^ 
ixzl/ütjoig kaov tivog oiovdi^TEfne 
i^ijq^fjvo ix Tov yeveakoyixov 



j^HQißeateQa i;ig EQEwa dm- 
dei^sv dva/iiq)f]()l0T(i}g jijv diaQxeutv 
Tü)V dQx<iti(Jiiv kkXijvcxwv diakixTioVf 
inofievü^g xiul z^v awaxfj dtd^ 
xecav Tov kXkipftxov edyovg. /Iv- 
(nvx(3g d^v dved'BQf^v^rj nliov ij 
jtalaiä TtQog zovg'EXkijvotg dydnrj. 
Beßaiov slvaL iyvv fieye&OTioiOVfiev 
rag ilXei^et'g twv *^EXi,ijpu)Vj oliag 
de TiaqaßlMnofieii rd nQ(ys€(fijfiaT€c 
avTwv. *) 

l^kl^ oi xQivovBBg rffv ^Ekkdia 
xcnd rdg iv l^d-ijmig ßovkevrixdg 
av^Tjvrfiug xul diaxwfiffdovvreg rd 
dtjjdooia ctmijg nqdy^cttay üov im 
zikovg vd öfioko/yj^cooi fi^td d'ccv- 



V Tbe modern Qreek is the descendant of thoso gloriotts beings 
whom the imagination ahnost refases to figure to itself aa belooging 
to onr kind, and he inheritg mach of their aensibility, their rapidity of 
Gonoeption, their entbnaiaBm, and their oonrage. 

') If in many instances he is degraded, by moral and politioal sla- 
very . . . the Greeka haye aince undergone moat important ohangea; 
tbe flower of their youth retnrning to their country from the universities 
of Italy, Germany and France, haye communicated to their feUowcitizena 
the latest resnlts of that social perfection of which their ancestors were 
tbe original source. 

P. B.Bbelley Preface to »Hellas'* (1821). 
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nensoUte, wie bd emer höchst man- 
gdhaften Verwaltang Alles im 
Lande vorwärts geht, Landbaa, 
Indastrie, Handel und Seefohrt. 
Man findet überall ein massiges, ar- 
beitsames und gelehriges Landvolk, 
einen lebendigen Bildmigstrieb, 
ein gutes Familienleben und eine 
uneigennützige Gastfreundlichkeit. 

Es ist eine unwiderlegliche That- 
Sache, dass es überall, wo Griechen 
wohnen, in Kleinasien, Thracien, 
Macedonien, vorwärts geht, aus 
innerer Triebkraft, meist unter 
sehr ungünstigen Verhältnissen; 
überall findet man neue Hafen- 
plätze, neue Gemeinden, neue 
Schulen etc. 

Das Parteiwesen, an dem das 
Volk leidet, ist ein Erbtheil aus 
der türkischen Zeit, in welcher 
keine andere Organisation mög- 
lich war, als der Anschluss an 
einzelne durch Besitz und Persön- 
lichkeit ausgezeichnete Führer. 
Aus diesem Parteiwesen, das alle 
verständigen Griechen als den 
grössten Schaden anerkennen, kann 
nur ein kräftiger Arm sie befreien. 
Einen solchen haben sie seit Ca- 
podistrias nicht gehabt, und jeder 
Verständige sieht em, eine wie 
schwierige Aufgabe es ist, sich 
durch eigene Kraft aus solchem 
Parteiwesen zu erheben. 

Denn die Staatsmänner, welche 
die Regentschaft für König Otto 
bildeten, waren von Anfang an so 



ovarjg r^^ öiaxsiQiüefag^ rj yetoqyia, 
jy ßioiir^xavlay rj iftnogice xal ^ 
vavTilia ocT^fiBQai nQOxoTVTOvüiv» 
'O laog diangensi im iyxQCcteia, 
(p^hmovi^y q>iXo^ad'Hqy dg>il<h 
xegdei ^iXo^eviif xai XQ^^^V o^^^' 
yeviccxfp ßlqK 

Elvai yeyavdg dva^q)iaß9/K7p:ov 
OT«, onovdriTKne av otxtoaiv ^'EX- 
hjväg^ iv Mgxqq yiaitf^ ®P^??> 
Maxsdovi^ x. t. L ixel ij inidooig 
ylvsrai i^ IdUxg dwafAStag^ ev fzia(^ 
fidXiota kiav dvüfisvwv TtSQuna- 
OBtav' a7iavta%ov ßlenei zig via 
ifinoQSia, veag xoiv&njcag, via 
axoketa x. t. X. 

Td xoiifiatvxhv ftvEVfia vqp' ov 
Ttdaxsv 6 Iccog, slvat xXr^qodovrj^oi 
tfjg tovQxoxQceriag j xa&^ ^v ol 
av^qmnot ^aav iqvayxaoixivoc va 
TiqoaxoXXwwai nqog dQx^ovg, 
laxvovrag im 7tXovT(p xai tiqo- 
ammxfi ßaQvtrjTi, ^laxvQog ßqa- 
xl(ov d-ä TJStnfOTO vä xaraXvar] tov 
{poTQiaüfiov ov aTwvreg ol q>Q6vL' 
fiOL "EXXtpfsg oiioXoyovaiv dg Tipf 
dsivorudrtpf rdrv avfiqfOQWv. Toiov- 
xov laxvQOv ßqaxiovog div «Vv/ov 
oi "^EXXrjveg dno twv %pov€civ tov 
KaizodLOTqiovy nag exaazog de &a 
awofioXoyi^üfi oTcoaov övaxsqeg 
SQyov slvai ^ i^ Idiag dwd^Bwg 
dnaXXayi] dnö rov cpatQiaatixov 
ßiov. 

Ol TioXLTixoi ävägegy ol awa- 
Ttaqftiüavreg zrpf im %ov ßaaiXiiag 
^'Od-iovog dvTißaaiXelav y infJQ^civ 
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unter einander zerfallen, dass sie 
schon auf dem Schiff, das sie hin- 
überführte, nicht mehr mit ein- 
ander reden wollten, und ihre 
ganze Verwaltung war eine Kette 
von Partei-Intriguen. Die Griechen 
haben in der That nicht nur ihre 
Unabhängigkeit mit ungeheuren 
Anstrengungen und Opfern er- 
kämpfen müssen, sondern auch 
die Ausbildung ihrer öffentlichen 
Zustände ist ihnen durch Ver- 
hältnisse, an denen sie selbst nicht 
schuld waren, so sehr erschwert 
worden, dass man sich über die 
wirklich gemachten Fortschritte 
nur wundem kann. Die Griechen 
nehmen keine schwärmerischen 
Sympathieen mehr in Anspruch, 
verlangen nur eine gerechte Be- 
urthfilung und diese hoffen sie 
mit Recht vor Allem in Deutsch- 
land zu finden. 

Die Art, wie die orientalische 
Frage von den europäischen Mäch- 
ten behandelt wird, ist allerdings 
nicht geeignet, ihre Erwartungen 
und ihr Zutrauen zu stärken, 
u. s. w.*) 



dkli]l(av dirjQTjfiivoi, äare xal iv^ 
tog avzov tov tiXoLov^ iip on xa- 
T7Jk&ov eig %rpf ^Ekkäda dh fj&i' 
kfjaav nliov va auvdiakexO'iaaiVy 
. anaaa ös aikdav 3^ ÖLolxr^aig ijno 
avToxQT^fia ah)Oig xof^fiavixtSv 
axevcjQidiv. Oi "Elltp^eg iyevovro 
dv€^dQT7p;oL fierä (lotxqbv äywva 
xal dwTioXoylaxovg Svaiag * dkld 
xal ^ auGTaaig tov noXimxov 
aikwv olxodofiijfiaTog xonkfmj 
avTolg TooovTOv dvaxsQf^g ^sxa 
7ieqc(ndaB(av stg Sg ovdsfxlccv el%ov 
ivox^j äatB rj naq aincwv yevo- 
fievr^ TiQoodog elvai dkfjd'fog d^io- 
d^avfiaatog. Ol "Elltp^sg dh d-rj- 
QEvovGL TiXeov qxxvvaactideLg avfi- 
Tiad-sueg, dlX dnaiTovaiv ^vov 
dixalav exrlfiijatv, Bixwwg de sk- 
TtiZ^ovOL naqd %wv Fbq^uxvwv loi- 
avTtpf tivd ixvifiTjaiv. 



*0 TQonog' xad" ov ai fieydkai 
€VQ(ü7taixal dwdfieig inqayfia- 
TevOrjaccv f^XQ'' f^ovde %b dvaco- 
kixöv Zr^Tfjfia elvaL ^xiara xctvdk- 
Xfjlog Tiqog imQQwatv ttSv ilm- 
d(üv xal T^g Ttenoidi^aeiag %wv 

^EkklJVWV' X. T, h 



') The apathy of the rolers of the ciyilized world to the agtonishing 
circumstance of the descendants of that nation to which they owe their 
cmUsatioii — rising as it were from the ashes of their ruin, — is some- 
thing perfectly inexpUcahle to a mere spectator of the ahews of thia 
mortal acene. We are aU Greeks. Oar laws, our Uteratare, oor reUgion, 
our arta, have their roots in Greece. But for Greeoe — Borne, the in- 
stmctor, the conqueror, or the metropolis of our ancestors, woald haye 
spread no illnminatioii with her armsy and we might stiU have been 
saTages and idolaters . . • 

P. B. Shelley Preface to »Hellas« (1821). 
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Das ist der Styl des Alltagslebens, über den jegliches 
Schriftstück in Prosa Auskunft und Beleg liefert. Wie nahe 
derselbe der Sprache des zehnten Jahrhunderts steht, bekun- 
det das folgende hochinteressante Stück, über welches der 
Heransgeber, Herr E. Sathas, sagt : 

„Wenn wir nicht wüssten, dass selbiges vor neun, ja 
zehn Jahrhunderten geschrieben wurde, würden wir annehmen, 
dass es in unseren Tagen verfasst ist." 

Das Stück behandelt den 

Kampf der Ost-Römischen (Byzantiner) gegen 

die Bulgaren. 

Gegen Ende des zehnten oder Anfang des eilften Jahr- 
hunderts geschrieben, und mitgetheilt von dem grossen Kenner 
der mittelalterlichen Literatur, Herrn K. Sathas, in Nr. 710 
der KXeiio bei Besprechung der „Garmina Graeca medii aevi, 
von Wagner", Leipzig Teubner 1874. 



"Ofitog i^QfiOTdid'fjaav oi ^^PiOfialoi 
diw tö & fUQog Kai ol BovkyaQOi 
dnb tö hsQov' xal tjtov fieydlf] 
ßorj xal TaQaxi} >tai elg tcc ovo 
q>oaata xal noXvg tqofiog. ^Qg 
di awvTtrpnr^aav xal idwxaaiv 
aXh]lovgj waneQ ayqia xanqla ij 
Xiovteg laxOQol, xal er^axi^actif rä 
xofvtdqia xal ixrvnovaav xal iav- 
vetqlßoirvo ta OTfad-la, xal d xzv- 
Ttog xal f] ßoTj xal rj ävdyxfj dvi^ 
ßaivev etag rov ovqavbvj xal td 
aifiaxa i^vrovro vnkq vömq, xal 
Tfav dloywv 6 xkvfuxqiaiibg iiJxe- 
7ia^€ ZOP dsQa, xal o ßaailevg 
T(Sv *^Pa}f4aUov dvsßacve xal xaf^e- 
ßaivev dianeg yogydg netQi/vT^g ^ 
TiQodv^ov yeqdxiVy xal edcdev di- 
vafiiv elg Tag TiaQordydg amov^ 
xal naqexiva %oi)g (nqarrffoig av- 
%ov vd öel^ow OTtooov x^t/^oi/v 



So also bewafineten sich die 
Ost-Bömischen von der einen Seite 
und die Bulgaren von der andern. 
Und es war ein gross Geschrei 
und Gestürm und bei den beiden 
Feldtruppen auch ein gewaltig Ent- 
setzen. Wie aber begegneten sie 
sich und gaben sich's dnander! 
Just wie wilde Keiler oder mäch- 
tige Leuen ; und Hellebarden zer- 
splitterten und sie schlugen drauf 
los und Schwerter wurden zer- 
brochen, und das Schlagen und 
der Kriegslärm und die Bedräng- 
niss stiegen auf bis zum Himmel, 
und Blutströme flössen mehr als 
Wasser und der Gäule sdmauben- 
des Gewieher bedeckte die Luft, 
und der Kaiser der Ost-Römischen 
flog aufwärts und alfVirärts wie ein 
hurtig Rothkehlchen oder em wohl- 
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Ol '^Pufioloi dito tag alias ye- 



veag. 



Eis To vinsQOv de stQdnjjaav 
ol BovlyaQOc xal iyvQiOav tiqo- 
aioTCov vd q>8vyoWf tcc 3e (nqa- 
TevfjtaTa xwv ^Pw^aliav iöiuixav 
aVTOVS i^OTtiad'ev xal iaxovoivav 
xal exazsTidrow avxovs ycal exovg- 
asvav tds Tewas avvwVy xal evl- 
xrjaav aikovs vlxrpf ^eydlipr 



gemuther Falke und gab Nach- 
druck seinen Anordnungen und 
trieb seine Streiter an zu zeigen, 
wieviel die Ost-Römischen ver- 
mögen über alle anderen Ge- 
schlechter. 

Zuletzt denn unterlagen die 
Bulgaren und wandten das Antlitz 
zur Flucht; die Truppen der Ost- 
Römischen aber verfolgten sie 
hmterdrein und erschlugen sie und 
traten sie nieder und erbeuteten 
ihre Zelte und besiegten sie in 
einem grossen Siege. 



Auch die aus dem zehnten Jahrhundert erhaltene Poesie 
bestätigt dies vollauf. So liest sich z. B. die reizende Er- 
zählung „Digenfs Akritas", welche Herr Professor Spyridon 
Lambros soeben in seiner vorzüglichen „Collection de Ro- 
mans Grecs, en langue vulgaire et en vers, publies pour la 
premiere fois d'apres les manuscrits de Leyde et d'Oxford" 
Paris, Maisonneuve & Co., 1880, veröffentlicht hat, als wäre 
sie in der Volkssprache unserer Tage geschrieben. Vergleichen 

Sie selber: , . , ' 

Aoyos A. (pag. 113.) 

//ir/yijatv 7tavdtcvf4xx(nov ißdlQijxa vd yqdxjj^o 

Tov Jiyevf] Tov d^avfxaavov xal d-slo) vd fxijv ndxfJCJ 
vd dtfffjd'ta Ta ad^ld tov xal tals dvdqayad'LaiSy 
Tals vUais OTCOV exainsv fi olais ^^^? OQÖvvlais^ 

wörtlich : 
„Eine Erzählung, eine höchst wundersame, schickte ich mich 
an zu schreiben — von Digenis dem Wunderbaren und ich 
will nicht länger zögern — zu erzählen seine Kämpfe und 
seine Mannesthaten — die Siege, welche er vollbracht mit 
allen seinen Rüstungen^ 
von welchen nur das mittelalterliche Fremdwort oQÖivlais 
nicht mehr am Leben ist. 

Als Hauptvertreter dieser Sprachform in ihrer ausgebil- 
detsten, vollendetsten Erscheinung dürfen wir bezeichnen den 
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als Dichter und Gelehrten gleich berühmten Herrn A. R. 
Rangabe, Gesandter am Hofe zu Berlin. Seine ^^Anana %a 
g>iXoXoyixä erschienen in 11 starken Bänden zu Athen (1874 
bis 1880) bei N. Michalöpulos und enthalten: I. Avqixij 
ftolfiaig, IL Jcffffiftatixi^ xal dga/xcerixi^ TtoLrjöig. HL — IV. 
^QaficerixT] noirjais, V. ^AqxaLwv d^fiorwv (letoKpQaoeig, 
YL—Yll.'^H 8lev&€Q(aaig Tijg leQovaaki^fi xov Tdaaov. VIII. 
Jvrffrjlioeva. IX. Ndd-ccv 6 SoQÖg rov Akaaiyy — Favhek^og 
Tikkog zov 2y(^llX€Q. X. — XL "^latOQla zfjg äQ%alixg xakki- 
Tsxviag mit einem grossen Eunstatlas. Wir können sie um 
so mehr empfehlen, als der Herr Verleger ein äusserst cou- 
lanter, entgegenkommender Mann ist. 

In vielen seiner Dichtungen streift Rangabe naturgemäss 
an die nächste Sprachform 

4. Die xoiv^ mit archaistisehen Formen. 

iSie ist die höhere wissenschaftliche und poetische Schreib- 
art der zahlreichen Männer, die das ganze Schriftthum ihrer 
Vorfahren so zu sagen auswendig wissen und denen daher die 
klassischen Formen ihrer Sprache so geläufig sind, dass sie 
— dem zu behandelnden Gegenstande gemäss — in ihnen 
am liebsten und am angemessensten sich bewegen.') 

Die folgende Nachdichtung des zu früh verschiedenen 
P. Tandalidis von Th. Körners unvergänglichem Liede (aus 
der Jugendschrift ^A&rp^äig vom 1. December 1877), wird den 
hohen Schwung dieser edlen Form am besten veranschaulichen: 



Gebet während der 
Schlacht. 

1. 
' Vater, ich rufe dich! 
Brüllend amwölkt mich der Dampf der 

Geschütze, 
Sprühend nmzucken mich rasselnde 

Blitze. 
Lenker der Schlachten, ich rufe dich! 
Vater, da führe mich! 



nP02EYXH ITPATlSiTOY 

EN MAXH. 

1. 

JIoTf^j 2ov Seo/umt 
Tüiy TtjXeßoXtav ß^v^tarrai ia r^qnj' 

xi/xXta fiov XaUaxp nvQog MCfreoritpii' 

ßalvia Sa^auv^ &XXa nttloftm. 
ZTorf^, 2ov Sio/utti! 



^) Im Deutflehen in der Sprache der Theologen und der Dichter 
sehr beliebt. (Vergl. Nacht isfs und Stürme brausen für und für 
(d. i. unaufhörlich) , Hispanische (spanische) Mönche macht mir auf 
die Thür; erkoren f. erwählt; schier f. rein, bald, und ähnliche. 
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2. 

j^o^ /uot ütg ^dletq , rj da<pyrjv \ ^ &{jxt]V , 

Sict TifÄ^q fte bSrfyijaor. 
£v fiov OT^crnjytjaov I 
(Strophe 3 fehlt) 

4. 

-2*1/ Tijv TTVoijv fioi na^^a^^tg va Cv^^^i 
Svvaaai Sh va rrjv Xaßrjq onloia. 

2o\ IjuavTov na^arC&ri/jii! 
^UTf^y ßoi^i ftoi! 

5. 

Sog flfjiy KvQifl 
Svfjaxiav ^ Cwy? fijuai xr^jua aov oXog' 

3tv xtjXiSovat To ^£(pog ju ovSoXug 

(pavXai rov xoa/uov enijqeiai' 

2og fl/u£y Kv^ifl 

6. 

Swaov fX^rjOov! 
jiv /uh onaqa^ rj juaivag tov TToX^ftov^ 

di^at TO al/ua fii^v Xirr^ov ^ Sfi ftov^ 
xae Tr^v noTQiSa /uov xXiiaov! 
Staaov IXftjaov! 



Vater, da führe mich! 
Führ mich zum Siege, fahr mich zam 

Tode: 
Herr, ich erkenne deine Gebote; 
Herr, wie da willst, so führe mich. 
Gott, ich erkenne dich! 



Vater, da segne mich! 
In deine Hand befehl ich mein Leben, 
Da kannst es nehmen, da hast es ge- 
geben ; 
Zum Leben, zum Sterben segne mich. 
Vater, ich preise dich! 

5. 

Vater, ich preise dich! 
'S ist Ja kein Kampf für die Güter der 

Erde; 
Das Heiligste schützen wir mit dem 

Schwerte: 
Dram, fallend and siegend preis' ich 

dich. 
Gott, dir ergeb ich mich! 

6. 

Gott, dir ergeb ich mich! 
Wenn mich die Donner des Todes be- 

grttssen , 
Wenn meine Adern geöffnet fliessen: 
Dir, mein Gott, dir ergeb ich mich! 
Vater, ich rafe dich! 



In der Prosa gehört vornehmlich die Sprache der Natur- 
wissenschaften, speciell der Medicin hierher. Und wiederum 
ist es Professor Afentülis (vergl. S. 21. 35), dem bei Bespre- 
chung seiner 

OaQfj.a9eoXoyla, tjroL neQi (pvascjg, dmäfieiag xai '^qr^oetas 

iv T(p idyuifjj} TzaveTtiaTTjixsiip. Töfxot XQUSy 1875 — 76, ev 
l^&ijvacg 

das ArchaMren ganz besonders vorgehalten wird. Da mir 
nur die Kritik des Werkes vorliegt, so lasse ich — statt an- 
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deren Materiales — einen konen Püssos ,nber das Archai- 
siren* Mer fdgen« der den Werth dieses Styles am besten 
bdeochtet: 

«Das Archaisiren schwicht niemals den Flnss der Sprache 
ii^endwie ab. Eis ist ein Ansfluss des emsigen Lesens der 
alten heSanschai Aerzte, ans welchen der Autor aach für 
die Herstellimg des Torli^enden Wert[es so viel wie möglich 
schöpfte, wie der Leser selbst oitnehmen mag. Ueber das 
lexikalische Kapitd breiten wir uns des Weitoen nicht aus, 
da wir als Nicht-Hiflolc^en das WeA von diesem Gesichts- 
ponkte ans nidit zu beurtheilon vermögen. Das Ansehen 
jedoch, weldies, nach Karamitsas, Herr Afmtufis in Betr^ 
der medizinischen Sprache erlangt hat, ist eine gerechte An- 
erkennung seiner Tüchtigkeit auch von diesem Gesichts- 
ponkte ans. 

Wir sind der Meinung^ dass aus dem verständnisvollen 
and onansgesetzten Stadium dar alten hellenischen Aerzte 
die ältere der zeitg^nössisdien Aerzte and unsere seit einiger 
Zeit zum Herrn eing^angenen Lehrer die jetzt gebräuch- 
liche medizinische Sprache fixirt haben, und dafür gebührt 
ihnen die geziemende Dankbarkeit.'' 

Td dqxätCeiv xcerd xl ovdafiag ilanovei ro ^eov rijg 
ylLciaar^gr slvat ds xouio dTw^QOia x^g eTUfieXovg dvayviiaefog 
xwv aQxaifav liUi/voiv IccxqWy i§ tav itlalcxa ooa iJQoaS^r] o 
avyyQaq>sug xai elg xijv ovvxa^iv xov 7iQOX€tfi€vou avyyQdfd" 
fuxxog, dg dvvctxai vd dyxikf;g>&ij 6 dvoYvoMmjg. Eig xo TieQi 
Isxxixov xsqHxlaiov dev emeivofiedtt inl Ttleovy xad-ooov fi^ 
ovxeg q)Lko)ioyoi dh duvdfted-a xai vjto xoiavxip^ enoxpiv vd 
XQivwfiev auro. ^H av^evxUt ofifjug^ f/v TieQt xf^v laxQixijv 
yXdkHUxVj xccxd KaQafii^accvy ixxi^aaxo 6 x. l/lq>evxovXijgj 
ELvai dixaia dvaYvwQiaig- x^g xai vTto xf^v hto\piv xavxr/v 
Ö€Lvox7]xog avxov. NoftlCofiev de^ oxt ix xfjg eTutnafievjjg 
xai döuclelTwov fiekerfjg xwv dqxaiiov e^JU/yoiv taxQiJv ol 
ysQOvxoxsQai xwv vvv laxQwv xai ol äjid xivog ;^yot; elg 
xvQiov aTtodr^iiiqaavxsg diädaxakoc f^f^av xctiri^^tottv x^ vvv 
iv x^rfiBL iaxQix^ yhaaacnr oq)6ikexai de avxoig ^ deovaa 
evyvwfiOOvvT] did xoiho. 

Doch wird diese Form auch bei öffentlichen Gelegen- 
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heiten gebraucht, wie die folgeode feierliche (uod zwar iv 
vTtal&Qtp) Anspi-ache des Fräuleins Aglaja 6. Daglaridis 
beweist, welche sie bei Ueberreichung einer von den Jung- 
frauen Thebens gestickten Fahne an die „Heilige Schaar" im 
Namen der übrigen richtete {Tlahyysvsaia, uqi^. 3870 vom 
29. Juli 



,^ . 1877): 
10. Aug. ^ 

MeS^ vTiSQTjtpccveiag al vsavideg 

Tijjv Qfjßwv dvctkafißdvoidsv (og 

IsQov xa^xov xai e^oxov Tififjf» 

ra xevT^atofÄSV xfjv arjfjalcev aag. 

^Eav de rj da&evrjg iJjMcüv qxov^ 

TJdvycero vä dxovad'f} elg rot TtiQara 

rfjg cXfjg ^Ekkddog fjd-ekofisv na- 

Xeaet nal rag allag '^EXkrjvldtxg 

oTicjg anaaai ävaxQd^ca/iiev elg 

Tovg Ttcrce'qag xai ddehpovg xal 

auyyeveig rj^wv xb TteQmvotov 

exeivo ^Jii naldsg "^EXljfjviav ire, 

ekevd-eQOvre TUxrqida, eXevd-eqome 

de Tialdag, ywalxag, d'ewv te ita- 

TQoiofv eÖT], di^fXag ze nqoyovfov' 

vuv vneq Ttdvrwv opj/ow". Eig ifiäg 

de, (3 veoi UqokoyfjixaLy evxo^ex^cc 

vä (pavijfce ä^ioi %ov ovoficctog T^g 

Tioketog xai tiSv ihF^idcov xai tov 

jueyakeiov Ttjg Tiargldog. Fe- 

VOLTO!" 



Mitglieder der heiligen 
Schaar I 

Mit Stolz sehen wir, die Jung- 
frauen von Theben, es als eine 
heilige Pflicht und als eine her- 
vorragende Ehre an. Eure Fahne 
zu sticken. Wenn unsere schwache 
Stimme an den äussersten Enden 
von ganz Hellas vernommen wer- 
den könivte, wir würden auch die 
übrigen Helleninnen auffordern 
allesammt mit uns unseren Vätern 
und Brüdern und Verwandten jenes 
weitberühmte Wort zuzurufen : 
„0, Kinder der Hellenen, gehet 
hin, befreiet das Vaterland, be- 
freiet die Kinder, die Frauen, die 
geweiheten Tempel der väterlichen 
Götter, die Grüfte der Vorfahren; 
nun Kampf für Alles !" Euch also, 
jugendlichen Streiter der heiligen 
Schaar, wünschen wir, dass Ihr 
Euch würdig zeiget des Namens 
der Stadt, und der Hoffnungen 
und der Grösse des Vaterlandes. 
Dem sei also. 



Der nunmehr hier sich anschliessende 

5. Streng archaistische Styl 

kommt meist nur in Mittheilungen an wissenschaftliche An- 
stalten des Auslandes, Ehrenbezeigungen an berühmte Fremde, 

4* 
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in Doctordiplomen etc. zur Anwendong. Der Athener De- 
metrios Galanos schrieb darin seine Uebertragungen aus dem 
Sanskrit. Er wird am besten veranschaulicht durch das nach- 
stehende Begrüssungsschreiben an die Universität zu Upsala, 
zu ihrem am 17. September 1877 anberaumten Stiftungsfeste. 
Eine Uebersetzung durchaus entbehrlich: 

yjTq fieyalonQSTiei tov ev Oihpallff svxleovg 7iave7iiOTi]fUOv 

jyAcfievotLiaxa xofiiaafievoi za and %ov dnQi^liov ^rp^og 
(pd'ivovTog Tov h:ovg Tovde vfisteQa yqotfi^cna^^ olg xal xo 
ijfihsQOv TiaveniaTrifiLOv im %r[v öjjfiorelij xakeVcai koQT^j 
7JV avTlxa fiellece äyeiv^ ^vrj^oowa Ttjg tov v^ctsqov na- 
v87ti(ni]filov iÖQvaecjg ttjv TerdqTJjv rjörj ixfietQOvvrog axa- 
zovraeTTjQlda , %dqiAf (ilv dfj zomov nksiorrpf v/uv e'xo^ev, 
bfiwg fiev toi OfpoÖQa Xvnov^eS'a xal xfpf %v%rjv xaTafi€fiq)6- 
lii8&a ovx invtqenovoav vvv T(f i^fiereQip naveTuazr^^ifp twv 
tisqI Ttpf navr^yvqiv T6(mvdjv xal i^öitov xolvcjvsIv, tä via 
Tidd-fj xal Tag xocvdg avfig>OQdg twv dovlevovTü^v dfiaifiovotv 
xal ddeXqxav "^EXhfpfVJv Ttevd'ovvri diaQTta^ofievcJv tb xal 
ärjovfiivwv xal aq>avTO^(xiv xal nolov xaxov ov^l naa%6vTwv 
Tavvv vnb tüjv ßaqßaqtav! ^'Oneq ovv xal ivrev&ev dvvarai 
To i^fiereqov noielv nav€ni0Ti]fuov, tovto dij Ttqod'Vfiijjg xal 
noiel^ evxofievov ttf ev Ovipakitj^ aefivtf tuv fiovadiv isqip, o 
ToaovTot TidhiL ixocfftrjaav xal vvv xoofiovaiv iruipavetg fiv- 
(nai, Ttjg avTijg xal dfielvovog xal ev T(p fisllovrc elg aimvag 
aicivwv ix toi d-elov hxyxdvsvv evvolag i^oxoig Te navroiag 
aog>iag avd'sac d^dlXeiv. 

^AdijifT^ai Tfi ißjxS TOV avyovOTOv firp^og awo^ aonrjqlov 
BTOvg. 

Kot ivTok^ T^g dxadrj^aixijg avyxki^ov 
'O nqvTovcg ^Efifiav. Kdxxivog.^^ 

Sowie durch das folgende, dem Kaiser von Brasilien Dom 
Pedro n. ertheilte Diplom als Ehren-Präsident des Alter- 
thums-Vereines zu Athen: 



I 

j 
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Tii MEFAAEIOTATSI THS BPA2IAIA2 

AYTOKPATOPI 

nETPii T(f) ff. 

MeyaketOTaTS avTOXQazoQ> 

floXldxLg ncLQa nokhav oi zwv vkfov Adijvwv noXitai 
TTjV T€ dfiqitlaqiij aov naideiav xal z^ nokizütrjv dger^ 
Ttvd^vfA&fOL 7i6qqo}&€v, GS fitVy (OS slxoSy in^eoccv xai i&av- 
f,iaaav, to de %wv BqctaiXiavwv e^og t^g ovto) ^T^kuTijg %\)%r}g 
ifiaxiXQiaavj tov d^eiov nkdrwvog fÄSfj.vfjfievoi. ^ og toc sSrfj 
eg>j] eudaifiovi^asiVy otav jj to twv q)ikoaog>ovvTwv OQd-wg ze 
utal dkfj'd'wg yevog eig ccqx^S bXS'Oi zag nohzixdgy j] z6 ztav 
Svvaazevovzwv iv zalg Ttoleacv «x zivog fioiQag d-elag ovz(ag 
q>iXoooq)rjGBiv' ix d^elccg yccQ dkijS^dig fiolQag doxelg aikdigy 
^eyaksiozaze avzoxQozoQy tisqI koyovg düxoktjdijvai xai g>tko- 
aoq)iag zrjg z€ äkkfjg xai zfjg neqi zd noktzvxd fidka yewaiwg 
aipaod^at. Eixozwg ovv xaiqovoi vvv im zfj afj elg jid^ijvag 
ikevoeiy iv zfi itokei zavzrj zov neQioivvfiov z^g Bgaaikiag 
OQwvzeg aQxovzaj ol d^ zd xkeog zov Azkavzi^xov ^iixeavov 
v7i€Q7izdfievov nQöaqiixezo sig ^Ekkdda. Kai oidaac fiev ovdev 
vvv iv Ad'rjvaig ovzio ka/mQOv xai d-sag ä^iov zdig ^evoig 
e'xoi^fg imdeX^aty old ys nkeiaza ?;v löelv zalg Tidkai Tta^- 
ytyvofjihfoig iv&dde Idnazaig xai ßaaiksvai' %Bi(iwveg ydq 
deivoi nokkdxcg xai nokkaxod'ev xazaaxi^ilJavzeg ig ztjv nokiv^ 
zov d^xatov avzfjg xooixov BxeiQov ndvza, xai zrjv Ttdkac dv- 
vafiLV xad-slkovy xai ziav MovaUv zag (pödg zag xazaxfjkovaag 
Ttoze z(Sv Z8 olxovvzo)v xai zcjv äkkodsv dqnxvovfiivtov zag 
dxodg elg oiyfpf fiezsßakov dze^nfj' 0(i(ag ye zfj afj dya&ozfjzi 
xai g)iko(pQoauvr) inid-aqqovvzeg ikni^ovOL xqiaewg dg olov 
z evfievwg zev^ea&at naqd aov, zfj[v yoirv naq avztov nqo- 
d-vfÄiav evvoLxwg dnods^afiivov. Kai zavza fxev eiQrja&w 
neql zwv ^AS'Tjvaloiv xad-okov. 

To de avfißovhov zfjg iv ^A&rjvatg Aqxaiokoyixijg ^Ezai- 
qlag, öid zifiijg oVt nkeiaztjg ae dyovy elg Tckr^qrj awek&ov 
awedqlav rtqoa^xov i]yijaazo zrjv aijv Meyakei6zt]za ini zlfiiov 
zavzrjg nqoedqov dvadel^ai. Kai d^ nqoaiov aoi vvv f^ezd 
aeßaafiov ßa&vzdzov zd tetvxIov zode nqoaayayeiv aov d^aqqer 
deizav de aov evfievfag de^aa&ai, waneq afuxqov zexfiijqiov 
zijg i^oxov Tiäq" avzov ze xai aTidaijg zfjg ^Ezaiqlag zififjg^ 
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7] nqo ercJv TeaaaQaxovra iv ^Ad-rpfaig av(näaa negi t^v dia- 
iT^QT^öLV %ijcv aQxcciMv fivijfisuov j Ovkkoy^' dt xai eQSWccv 
Twv TCQoiovTiav Tov %wv TiQoycviJV ßiov ianovdaxsv, eqyov 
dveXofxivj] oirvs Tfj BTiKni^ui] dawrskeg, oike zolg iv *^EkXddi 
TB xai dXkaxov tisqI zr^v ccQXCuokoyictv daxokovfievoig dvovi]- 
Tov. ^Ev Iddnfpfaig zfj 19 öxvioßfjiov erst tfwog *0 riQoeÖQOS 

OlkiTtTiog ^liadvvov. 

^O ygafificereog S%kq>avog Kovfiavovöi^g. 

{enerac to dinixofiä). 

Anderes gibt's nicht ! In und zwischen diesen fünf For- 
men bewegt sich auf der Himmelsleiter des sprachlichen 
Ausdruckes auf- und niedersteigend — doch mit der Richtung 
nach Oben — das ganze sprachliche Leben der Hellenen, je 
nach der Natur des Stoffes oder der Laune, dei* Fähigkeit 
und des ästhetischen Bedürfoisses des Sprechenden oder 
Schreibenden. 



^fT alfjSfia tni nXovg vixa ivavtiov 
Ttjq eniS^aOftag oXov xov xoo/iov! 

Lägen thon myr nicht, 

Warheyt schev ich nicht 

Luther. 

IV. 

Bevor wir die Besprechung der gegenwärtigen hellenischen 
Aussprache antreten, dürfte es sich empfehlen, dieselbe kurz 
aber ausreichend darzustellen. 

Grundzug derselben ist, vom Alterthum an, die flotte 
Zunge (alt ileXev oder ilslekslev = dkaXdy hurrah!) auf 
Grund thalassischer Einflüsse, auf welchen auch die Neigung 
zur Aspiration und zur Erweichung der Laute beruht. Im 
Demotischen noch der Hang zur Betonung der Endsilben 
(vielleicht auf Grund fränkischen und italienischen Einflusses) 
und zum Gebrauche vieler neutraler Diminutiva (allgemeiner 
Hang aller Volksdialekte). 

Genau wie im Deutschen werden ausgesprochen die 
Buchstaben : 
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of, e, L — ^ X, A, /i, V, 0, w, TT, ß, a, t, 

a, e, i — s weich, k, 1, m, n, o, oh, p, r, ss, t, 

9>, Xy §» V^- 

f, ch, X, ps. 

Ein Unterschied zwischen o, w ist nicht hörbar. 

ß = yf, — Der i-Laut wird gegenwärtig durch sechs 
Schriftzeichen dargestellt: e, ?/, v, g^, ot, t;£, die vollkom- 
men gleichmässig ausgesprochen werden, a^ = ä ; ov = u ; 
av, €v, i^i» = af , ef, if vor harten Konsonanten (x, t, n; 
/, 3-, q>; §, ip, a)] = aw, ew, iw vor den weichen. Nach 
fty V wird T wie d, tt wie b ausgesprochen, wohl in Folge 
italienischen Einflusses (zunächst Wiedergabe des d, b in 
fremden Eigennamen, dann überhaupt). 

Die deutschen Laute b, c, d, g, h, q, z, tz, pf, seh 
fehlen gänzlich, denn 7, d und 5- werden aspirirt: d wie 
weiches englisches th in the , und daher umschrieben durch 
dh; ^ wie hartes englisches th in death und daher um- 
schrieben durch th ; — y ist = gh in Berghauptmann, wenn 
man Ber-ghauptmann spräche, vor er, 0, av, 01;; = je, wie 
im berliner Dialect „eene scheene Jejend" vor 6, ev; = ji; 
wie im Berliner „ei du jrundjitige Jöttin" vor u^ rjy viy 01. 
YYy y*) y^ = ng, nk, nx nasalirt wie in: junger Junker 
Sphinx. 

Die Aspirationszeichen sind : ' von jeher stumm ; ' früher 
= h , jetzt stumm ; übt jedoch seinen Einfluss auf die vor- 
angehenden Tenues Zy x, n noch aus, indem es sie noch zu 
den Aspiraten ^, %, y verwandelt : xaxP jjf^iQav, tagtäglich; 
ohx TjfCTovy nicht minder; ckpov, nachdem. 

Jota subscriptum hat nur noch grammatischen, keinen 
phonetischen Werth. 

Accente. Acut (') bezeichnet den scharfen, hellen Ton; 
Gravis 0) den gemilderten Acut ; Circumflex f ) den gedehn- 
ten Ton, Nur die accentuirte Sylbe wird hervorgehoben, da 
Länge durch Position nicht mehr beobachtet wird. 

Das in der demotischen Schrift gebrauchte 2 hat den 
Werth eines j und verkürzt das Wort um eine Silbe: dta 
(dhi-a) für; dem. dva (dhja); zkotog (tö-ti-og) ein solcher; 
dem. Tkoio (te-tjo). 



— 56 — 

Der auf S. 10 mitgetheilte Satz lautet also: „to ellinikon 
ethnoss ekprossopel en dl Anatoll ta politika ssimferonda kä 
ton politissmon diss Ewropiss ; iuä aftothi o proskoposs tiss 
ewropaikls eleftherias kä o kat^ exochin forefss tu ewropa'ikü 
politissmü" und die ersten vier Zeilen des demotischen Ge- 
dichtes .yKagaßicc'' S. 19: 

Ja dhess kapno pü wgan' i jiss, aku wrondäss megaläss! 
Smigun spathjä kä mnimata n'anigun dhen broftanun; 
Mia foni, warjä foni, andilalä kä \€i: 
„Pü Iste kä dhe fäneste, lewednäs, pallikarja ... 

Weitere Einzelheiten, ausser den folgenden, bei Mullach 
„Gramm, d. griech. Vulgarsprache, Berlin 1856. S. 109 — 130. 

Der Aufforderung, eine kurze Skizze der grammatischen 
Verhältnisse des Hellenischen zu geben, komme ich im Ab- 
schnitt Nr. IX. entgegen. 

Punkt 2 S. 12 lautete also: Die heutige Aussprache des 
Hellenischen sei, infolge slawischer und überhaupt barbarischer 
Einflüsse, durchaus verderbt und ungriechisch, besonders durch 
die vielen t-Laute und die Aspiration von rf, ^ und y. 

Zunächst ist zu beachten, dass nicht die Hellenen das 
sagen, sondern Ausländer, die alle, ohne Ausnahme, von ihrer 
Aussprache des Altgriechischen ausgehen, die sie natürlich 
für die allein berechtigte ansehen (der Autoritätsglaube ist 
gar so gross), die aber nichts destoweniger eine willkürliche, 
dem Schul bedürfnisse und ihrer eigenen Lautfähigkeit an- 
gepasste genannt werden muss, auch in jedem Lande eine 
durchaus andere ist. 

Eine eigene Meinung über Anmuth und Wohlklang einer 
fremden Sprache zu haben, ist natürlich uunverwehrt. Ebenso 
unbenommen ist es einem Jeden, jede ihm passende Sprache 
für die wohltönendste oder übelklingendste aller Sprachen zu 
halten, wie es sein unverkümmertes Recht ist, den Winkel 
Erde für den schönsten zu halten, wo es ihm am wohligsten 
ist. Nur muss er eingedenk bleiben, dass eiiie solche Mei- 
nung eine subjective ist und gestatten, dass Andere dasselbe 
Recht, jeder nach seiner Erfahrung, auch ausüben, da es an 
einem absoluten Bestimmungspunkte hier gerade so fehlt, wie 
in Allem, was sich auf den Geschmack bezieht, der — kraft 
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der ihm zu Grunde liegenden individuellen Ursachen — stets 
ein individuelles Gepräge tragen wird. 

Wer gefragt würde, welche von den mancherlei Sprachen, 
die ihm lieb smd, er für die schönste halte — er würde Mühe 
haben, endgültig darauf zu antworten. Jede Sprache, in deren 
wunderbar harmonisches Gefüge man geschaut hat, wirkt mit 
überraschendem Reize auf den feinfühligen Betrachter; die 
eine durch ihr markiges Cionsonantengefnge, die andere durch 
den melodischen Vocalwechsel, die dritte durch herbe Kürze, 
die vierte durch vornehme Eleganz ; jene durch die erhabene 
Urthümlichkeit ihres wundervollen Aufbaues, jene andere 
durch die seltsam geschickte Verwendung verfallener Formen 
u. s. w. ; alle aber nur, wenn der Lautklang auch mit dem 
Seelenklang in Uebereinstimmung steht, d. h. wenn Geist und 
Gefühl durch Sinn und Laut der Sprachgebilde in zutreflFend- 
ster, unnachahmbar eigenster Weise berührt werden. 

Von diesem Standpunkte aus können die meisten Sprachen 
das Prädikat „Wunderschön!" in Anspruch nehmen, und es 
gibt wohl kaiun eine, die dieses Zaubers ganz entbehrte, selbst 
bei Indianern, Negern und Kafifern nicht — für denjenigen 
wenigstens gewiss nicht, der sie in ihren geheimnissvollen 
Lebensäusserungen belauscht hat, wie es kein Pflänzlein und 
kein Müschlein gibt, das unter dem Mikroskop den Forscher 
nicht zum hellen Entzücken und zu staunender Bewunderung 
hinrisse. 

Wir werden es daher den Hellenen nicht verargen dürfen, 
wenn sie sich gegen jene Ansicht Fremder ablehnend ver- 
halten und ihre Aussprache, für die sie mehr als tausend- 
jährige Nachweise haben, für schön, sehr schön, und vor Allem, 
wenn auch nicht für absolut identisch mit der des Alterthumes, 
doch für sehr griechisch halten. Und es fehlt ihnen hierzu 
nicht an gewichtigen Gründen. 

Zunächst waren ja im Alterthum die gesprochenen Dialekte, 
neben den in der Schrift bevorzugten, zu jeder Zeit lebendig, 
und die Vergleichung der jetzigen Sprache und Aussprache 
mit den alten Dialekten zeigt, dass das heutige Hellenische 
dem Aeolischen (Thessalien, Böotien, theilweis im Pelo- 
pennes, dann Klein- Asien, Inseln) am nächsten steht, d. h. 
dass nach dem Verfall Griechenlands und demgemäss auch 
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dem seiner Schriftsprache, der in den Gemeinden flott weiter 
lebende äolische Dialekt nunmehr die Führung fürs ganze 
Volksleben übernahm, wie ähnliches mit den italischen Dia- 
lekten nach dem Verfall Boms und seiner Schriftherrschaft 
eintrat. Nun und dieser vertritt den ältesten Typus der 
griechischen Sprache überhaupt! Eingehende Details über 
die Aeolismen des Hellenischen finden Sie — da hier nicht 
der Ort ist, sie beizubringen — in dem mit staunenswerthem 
Fleiss und grosser Gelehrsamkeit gearbeiteten Werke unseres 
Landsmannes Mullach (Gramm, d. gr. Vulgarspr. Berlin 1856) 
in grosser Fülle. 

In diesen Dialekt flössen mehr oder weniger die übrigen 
Mundarten, wie die Dorische, die im Peloponnes noch zu 
des Augustus Zeiten gesprochen wurde, und über deren in der 
Sprache der Tsakonen noch lebende Ueberreste wir von dem emi- 
nenten Kenner des Griechischen, Hm. Bibliothekar Dr. Deflfher 
in Athen, binnen Kurzem eine schneidige Arbeit zu erwarten 
haben, die Jonische, Alexandrinische etc., im Laufe der 
Zeit so ein, dass sie ihn nach allen Seiten hin ergänzten und 
verallgemeinerten, hier und da auch belasteten. Eine solche 
Vermischung der Dialekte geht zu jeder Zeit ganz naturge- 
mäss vor sich (S. Thukydides VI über die Mischung des 
Chalkischen und des Dorischen Dialektes in Sicilien im ge- 
meinen Leben, unter Ueberwiegen des Chalkischen in den 
Gesetzen). 

So entwickelte er sich denn eigenartig und lebt er bis 
auf den heutigen Tag, mit denjenigen Wandlungen in Form 
und Bedeutung natürlich, wie die Sprache jedes historischen 
Volkes sie ununterbrochen erleidet.^ 



') Rangab^ (Pr^cis etc. pag. 83) drückt dies in einer SteUe, die mir 
erst später anffiel, viel besser also ans : L*ididnie parl^ par le comnnm 
du penple paridt Stre an compos^ de d^ris de toas les dialectes locanx 
et ynlgaires de Tantiquit^, panni lesqnels les uns nous sont rest^s in- 
connus, d^aatres, comme le dialecte b^otien et celui de TArcadie, ne nous 
ont 4i4 r^v^^s qne par de rares monaments, fortoitement conserres. 
Ces dialectes, de m^me qne les popnlations qui sVn servaient, broy^s 
et m§les par les inyasions et les conqndtes snccessives qne la Grece a 
snbies, formerent, depois qne le d^veloppement individnel des cit^s ent 
ces8^, nne langne ä peu pres commune ponr tont le penple assenri; 
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Slawische Einflüsse auf die Aussprache aber sind absolut 
unnachweisbar. Hier liegt zum Glück ein tausendjähriges 
Beweismaterial vor! 

Bekanntlich übersetzte der Slawenapostel Cyrill — wie 
diess die modernen Missionäre unter den Heiden besorgen — 
ums Jahr 862 die Bibel in die damals an den Gränzen des 
byzantinischen B.eiches allgemein gesprochene ostslawische, 
später dieser Uebersetzung wegen „Kirchenslawisch" genannte 
Mundart. 

Hierzu bedurfte er der Schriftzeichen. Er passte also 
die griechischen Buchstaben den slawischen lÄUten so weit 
an als sie dazu ausreichten, und nur da, wo er im Griechischen 
nichts fand den slawischen Laut zu bezeichnen, wählte er 
neue Zeichen. 

Von den vierundzwanzig griechischen Buchstaben behielt 
er zweiundzwanzig; nämlich (wir gebrauchen hier die be- 
kannteren, aus der kirchenslawischea Schrift hervorgegangenen, 
einfacheren, übrigens aber mit ihr identischen russischen 
Typen): 
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— 6, V nur in rein griechischen Lehnwörtern, in welchen, 
wegen mangelndem aspirirtem th das e wie gp ausgesprochen 
wurde und noch wird ; daneben ov für oy , das später zu y 
wurde. — ^, ifj wusste er nicht zu verwenden, da diese Laute, 
der Trennung wegen, k-c, n-c geschrieben werden mussten. 



tandisqne Tancienne langue commune, ueUe des anteurs et de Teilte 
de la nation, ayant perdu beaucoap de sa richesse, fut restreinte au 
petit eerole des hommea qui formaient enoore raristocratie inteUeotueUe. 
— Le peuple Ignorant et inculte employait souvent sans doute en par- 
lant des expressions et de mots emprnntds aux ^trangers avec lesqaels 
il ^tait en contact, sans se trop soucier si la langue n^en possddait pas 
les Äquivalents. En meme temps des traducteurs inhabiles trouvaient 
plus commode d^adopter aveuglement les toumures de textes ^trangers 
qüMls avaient sous les yenx, que de chercher Celles qu^exigeait l*esprit 
de leur propre ididme. Fügen wir hinsu «tont comme che^ nous!^ 
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mals ie (Bankier) und sechs e- Schreibungen: e(her, Herr); 
ee (Heer, Meer) ; eh (mehr) ; ä (Mär) ; äh (Mähre) ; ai (Se- 
kretair), derer auf ö gar nicht zu gedenken, noch des halb 
oder ganz verschhickten e in Infinitiven. Wer unterscheidet 
ferner noch die Laute heute und Häute, aichen, Eichen 
und Aehnliches? — Im Russischen sind sechs i-Laute (h, 
i, LI, b, M, v) vorhanden, neben vier mit i anlautenden Diph- 
thongen (e, t, K), h). Wer aber wirft diesen Sprachen des- 
halb Missklang vor? Gewiss Niemand. Der Gebrauch, die 
Gesammtharmonie der Sprech-Organe und des Sprachorganis- 
mus gleichen alles scheinbar Unzweckmässige, wenigstens für 
den Einheimischen, aus und Ludwid Ross hat ganz Recht dem 
gegenüber das Horazische 

„Quid tibi vis^ mulier, nigris dignissima barris" 

anzuführen (Itaiiker und Gräker, Halle 1858. VH.), in welchem 
eilf i neben nur vier anderen Vocalen stehen und dann mit 
dem Horazischen, ebenfalls viele I enthaltenden 

— Si quid novisti rectius istis, 

candidus imperti; si non, bis utere mecum 

jede weitere Discussion über diesen Punkt abzulehnen. 

Aber gesetzt, es wäre die Aussprache des Hellenischen, 
wie sie vom ganzen Volke auf Grund ununterbrochener tausend- 
jähriger Tradition und nahezuer Identität mit dem Altgriechi- 
schen geübt wird, für den Fremden wirklich übelklingend — 
etwa wie das Deutsche den Romanen — woher fliesst für diesen 
das Recht, sie anders auszusprechen als die Nationalen es 
thun ? Wohin würde es führen, wenn hier jede Nation jeder 
andern gegenüber zu so gewaltthätiger Selbsthilfe schreiten 
wollte? Wenn beispielsweise Gothisch, Angelsächsisch, Alt- 
nordisch, Althochdeutsch u. s. w. buchstäblich und nach den 
Gesetzen fremder Lautsysteme ausgesprochen würden, oder 
wenn wir z. B. das reizende „le roi dTvetot" wie deutsch 
lesen wollten: 

II i a-fait un ro-i d'Y-fe-tot, 

peu kon-nu dans Thi-sto-i-re u. s.w. 

oder Drydens berühmte Paraphrase der Horazischen Ode 
„Tyrrhena regum progenies, tibi etc." etwa so: 
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En-jo-y the pre-sent smi-liDg hour, 
and put it out of For-tu-ne's pow'r etc. 

welche Beispiele, wie Sie selbst sehen, mit grosser Discretion 
d. h. der deutschen Schreib- und Sprechweise möglichst nahe- 
stehend gewählt wurden. Was nun gar, wenn es den Fran- 
zosen einfiele — und wer könnte sie daran hindern — die 
deutsche Aussprache fortan zu ignoriren, und Goethe's wun- 
derbares Lied etwa so zu lesen: 

Füllest wieder Busch ün Thal — Still mi(t) Nebfelglanze 
Loesest an-dlick oche en-mal — M6in6 S^elöganse etc. 

Ist es zu verwundern, wenn die Hellenen einem solchen 
Gebahren gegenüber in starrem Staunen stehen ? Dass sie es 
für unbegreiflich erachten^ wie überhaupt Jemand den Muth 
haben kann, eine historisch zu verfolgende, reich entwickelte 
Sprache nach dem Lautsystem einer völlig fremden, unter 
ganz anderen klimatischen und culturellen Einflüssen zu 
himmelweit verschiedener Lautbildung gereiften Sprache so 
zu behandeln ? Und dass sie auf den Tag hofien, an welchem 
diese ebenso seltsame wie naturwidrige Behandlung des Alt- 
griechischen doch einmal ein Ende nehmen muss? 

Der Eindruck, der ihnen aus den verschiedenartigen 
Schulaussprachen des Auslandes ihrer Sprache — sie steht 
dem Altgriechischen ja sonst so sehr nahe — erwächst, muss 
peinlich widerwärtig sein. Nehmen Sie das kleine Liedchen 
von Goethe „Wandrers Nachtlied", das uns durch seinen 
Lautzauber hinreisst : „Ueber allen Gipfeln ist Buh ; in allen 
Wipfeln spürest du kaum einen Hauch. Die Vögelein schweigen 
im Walde. Warte nur, bald ruhest du auch!" und lassen 
Sie es einen Ausländer lesen, der leidlich gut deutsch ge- 
lernt und den guten Willen hat, es deutsch-idiomatisch aus- 
zusprechen, und Sie werden bei all den feinen Verstössen 
gegen das Eassenhafte, das man mit dem Fremdwort „timbre" 
bezeichnet, und das zum Theil den mystischen Zauber der 
seelenergreifenden Harmonie einer Sprache bildet, garstig be- 
rührt werden: beim Engländer durch die nordisch-insular 
modulirten Laute ü, ö, au, ei, 1, 11, w, r, ch, seh; beim 
Eomanen durch das südlich-mediterrane r und s , die mangel- 
haften h, ch und die Doppellauter, und durch die Neigung den 
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Accent auf die Endung zu schieben ; beim Slawen durch die 
östlich-continentale ITärtung und Gutturalisirung aller liaute 
etc. — Und nun machen Sie den umgekehrten Versuch, einen 
schon recht hübsch geschulten Deutschen, der noch gar kein 
Sachse, Westfale oder Schwab zu sein braucht, jedes beliebige 
Gedicht von Byron, Thomas Moore oder Longfellow (Slawisches 
wollen wir ganz aus dem Spiele lassen) lesen zu lassen, und 
achten Sie auf die Gänsehaut! 

In England fängt man bereits an, die Sache einzusehen.^) 
Von dort her wird wahrscheinlich Abhilfe kommen, dadurch 
dass man Athener zum griechischen Unterricht an die Hoch- 
schulen berufen wird. Wird man in Deutschland darauf achten ? 

Lesern, die sich des Weiteren über diese Materie unter- 
richten wollen, ist die so eben erschienene Broschüre von 
A. R. Rangabe „Die Aussprache des Griechischen, Leipzig, 
Wilh. Friedrich, 1881", höchlichst zu empfehlen. Dieselbe 
geht, wie ich höre, sogar schon einer zweiten Auflage ent- 
gegen. 



nThatsacben spreehen.* 

V. 

Was das Fehlen des Dativs anbetrifft, so kann wieder- 
um nur von der demotischen Vulgarsprache , nicht aber von 
der allgemeinen hellenischen Schriftsprache die Rede sein. 



Das Athenaeum (Nr. 2774 pag. 875 £, v. 25. Dec. 1880) berichtet 
über die Änfiiifarnngen des Agamemnon t. Aechylos durch Oxforder 
Undergraduates in der Originalsprache in eingehender, wohlwollender 
Weise, schliesst aber mit der Bemerkung, dass 

oar barbarons pronunciation of the langnage of Aeschylos onght 
to be abandoned in favonr of a System more harmonious with that which 
the Greeks themselyes may be snpposed to have used . . . and that a 
reasonable compromise may be arrived at by carefnl stady ofthe 
System inherited from their forefathers by the modern Greeks, 
snpported as it is not only by the Alexandrian accentnation, bnt by the 
eyidence of inscriptions and of the form which Greek words assnmed 
in Latin . . . No one who has heard the language pronoun- 
ced by the Greeks of to-day can doubt that the effect 
wonld have been far more rhythmic and melodious had 
their systcm, or something like it, been in yogne among us. 
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In dieser steht der Dativ überall, wo der Sinn es erfordert, 
im Substantiv, Adjectiv und Pronomen, im Singular und Plural ; 
zunächst ohne Hilfe einer Präposition: 

T^ ofukely er spricht zu ihr — i^olg näac yvwtnov elvatj 
es ist Allen (Jedermann) bekannt etc. Vergleiche 17 q>ii'lcc 
(S. 33) und die Geschäfts-Annoncen (S. 35) ; 

Sodann nach den sechs Präpositionen inlj naQcc, ngog 
(nach welchen auch noch Genitiv und Accusativ folgen können), 
6v, avvy äfia (die nur den Dativ regieren), so oft der Sinn 
der Rede es überhaupt verlangt: 

^En ovdevl TQOTtifij auf keine Art und Weise — ct ldl(p 
xivSuvipy auf eigenes Risiko — vvv nolefiog elvac nqumk- 
xovgog iv Tfj iaioQi^y der gegenwärtige Krieg ist in der Ge- 
schichte unerhört (ohne Gleichen) ! u. s. w. 

Noch mehr, er ist sogar als absoluter Dativ noch stark 
im Gebrauch und zwar im Singular und Plural, bis in die 
gewöhnlichsten Zeitungs- Anzeigen hinein (s. S. 36), d.h. also: 
er hat — gleich den anderen absoluten Casus (Genitiv, Accu- 
sativ) aus der fernen^ Zeit des synthetischen Urlebens der 
Sprache, jene Kraft der Endung in allverständlicher Lebendig- 
keit bewahrt, die der Stütze einer Präposition gar nicht be- 
darf, um im Vollgewicht ihrer Bedeutung als Ablativ, In- 
strumentalis und LfOcativ zu wirken. 

Hier gestatten Sie mir wohl einige Beispiele anzuführen, 
um nicht nur jedem Zweifel an der Thatsächlichkeit zu be- 
gegnen, sondern auch um die grosse Ausdehnung seines ab- 
soluten Gebrauches, bis ins Sprüchwort hinein (xött^ 
rä xalij der Mühe das Gute = nur der Anstrengung ge- 
bühren die Früchte, ßo^a tip &€i^j Gott sei Dank) darzulegen. 
Die Mehrzahl der Beispiele ist Jugendschriften und Lehr- 
bücheiTi entnommen. . 

Locativ: Ortsbestimmungen: ollxot, zu Hause — ixet, 
dort — l^dijvTjacy zu Athen — Tfjde x^xelasy hier und da. 

Zeitbestimmungen: (ii^vl ''lowUf, im Monat Juni — äq^f 
oydorjy gegen 8 Uhr; wQtf xi^t^^iavog^ zur Winterszeit — Tfi 
nqiohfy eaneQify vvxvl, ^lyinfj Tatn^i/, diesen (bestimmten) 
Morgen, Abend, diese Nacht, diesen Augenblick; tfj nQckrj 
^loirvlovy am 1. Juni — iv dxaiQel, iv Tq/ öiovrt (xQovq))y 
iv ye nij^ nagovri^ zur Unzeit, zur richtigen Zeit, gegenwärtig. 
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Ablativ und Intrumental: Pluräle: dandvaigy auf 
Kosten (z. B. r^g dqxaioloycx^g kvatqiag) — Idlotg äyaha- 
fdaai, auf eigene Unkosten — Idloig dq>d^aXpidig (o^fiaai), 
mit eigenen Augen — oQd^oig cv), mit richtigem Blicke — 
Idlaig (xevaig zalg) xeQol, mit eigenen (mit leeren) Händen 

— ^ydXoig ßrjimaiy mit grossen Schritten; — at verstärkt 
auch Adverbien: ovrcuaiy auf solche Weise. — Adjectivisch : 
navtanaaiy gänzlich. 

Singulare: xmhf, im Umkreis, rundum — nctnl {quXiMij} 
T(fi) TQontpy auf jede (auf gütliche, yskoiif ry-, lächerlicher) 
Weise — iU(p d'sovy mit Gottes Barmherzigkeit — hl I6y(p, 
mit einem Worte — X6y(p xal tqyif (Xoyoig xal e^yotg), mit 
Wort und That — g)vaix(p t^ ^ytfy natürlicherweise; nqo- 
örjhf T. X.y augenscheinlicherweise ; davyxQkcp t. ä., ganz un- 
vergleichbarerweise. 

Swenelfy in Folge — TtctvatQatei^y mit der ganzen Armee 

— 7ux^^rjoi(fy offen gestanden — t^ dlfj&elfy in Wahrheit; 
B^(p xal dXij&elify in der That und der Wahrheit — ndari 
dvclify mit jedem Opfer — d^elff evdoxltfy mit Gottes Wohl- 
gefallen — oXrj tfwxfi ^^^ diavolif, mit ganzer Seele und 
ganzem Geiste. 

Jiarayfjj auf Befehl — ^«?n> zu Fuss — ndvtrij ganz 
und gar — tv^ji dyad'fjy xaxfjf zum Glück, Unglück — fiolQ<f 
xaxf^y unglücklicherweise — fu^ qxxtvfjy einstimmig — x^/^V^Ü 
tri gxavfjy mit leiser Stimme — tfj awdgofi^, unter Mit- 
wirkung. 

'OvdiiOTiy namens — nqdyfjunt^ thatsächlich, in der That 

— IdQükv (tov nqoad'nov)^ im Schweisse seines Angesichts 

— hl (TrofictTLf mit einem Munde — tIvi dixana^opci^ mit 
welchem Rechte — Tq> ovtij wirklich, in der That — x«?'^^ 
^eUjfj durch göttliche Gnade — y^vxQff ^v ccltficen, mit kaltem 
Blute — iSlf zß^pij mit eigener Hand — yopyy t(f nodlf 
mit efligem Fusse. 

^EXlelxfßBtf in Ermangelung — i^atgiasi, mit Ausnahme 

— g>iiaet, natürlich, selbstverständlich — fu^ Wgee, mit 
einem Wort — navrl ad-hecj aus aller Kraft — ^«^ öv- 
vdQaetf mit Gottes Beihilfe — Idlif {Ttdoji) dwd/nsiy aus 
eigener (aller) Kraft — q>vaet xal tixyjlj durch Natur und 
Kunst — tfi diaXvaetj nach Auflösung (einer Sitzung) — 
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tfj elofffi^aei, auf Veranlassung — xfl nagefißdaec, unter Ver- 
mittelung — tj nQordaei^ auf Vorschlag. 

Ein solcher Dativ kann einen ganzen Satz vertreten, be- 
sonders in eingeschobenen Ausrufungen: ivxfl dya&jjl das 
kommt ja wie gerufen! 

Der Uebergang zum Adverb war leicht genug: 
xvxXipj rundum — noki^y bei weitem — Tvq)koig Sfifiaai^ 
blindlings — oQ&oig cv), mit richtigem Blicke — wgp^ nodU 
unbedachterweise — xaxel (yoQytp) ßrifunvj schleunigst — 
{xdd^ijtai) du(navQ(ofiivoig zoXg noaly mit verschränkten Bei- 
nen, verschränkt; auch mit Präpositionen: 

iv ßQccx^l, nächstens; iv dno^^rjftify insgeheim; iv 
ioxoTfi dvdyxfiy äusserstenfalls ; iv t(^ fiera^Vy inzwischen, 
welchen sich die vielen aus absolut gebrauchten Casus ent- 
standenen Adverbien auf If (elj €i)y tly atly Tfl auschUessen, 
wie 

dtnXoTcodly mit überschlagenen Beinen — dfuad-l, gratis 

— adroyjl, mit eigenen Augen — ainroxetpl, eigenhändig — 
avd-ajQly zur selben Stunde — äslj immer — avdwQelj so- 
gleich — aikoke^ely mit eigenen Worten — nayysvel {Ttccv- 
8r](u;l)y massenhaft (vom Volke); navoixel (neben Ticevotxeaiff)^ 
mit dem ganzen Hause = Familie — Tzaqhety weiter, ab- 
seits — q>üaEi, von Natur aus — döaxQviij thränenlos — 
dxQonodfjrly mit der Fussspitze — dvaifionly ohne Blutver- 
giessen — dvemmqeTwly unwiederbringlich, unwiederkehrlich 

— daxaQdafivxrly stier, starr — drificoQijTly ungestraft — 
ix^eXovcl (exovrl), freiwillig — . djtvsvtnl, ohne Athem zu 
schöpfen — kllf/viarly dvcixunly yeQfiavifnlj hellenisch, attisch, 
deutsch — fieyalüHnl y im Grossen, grossartig — v€(0(n;ly 
neuerdings — ovo/naaily dem Namen nach — d/^axrjrely ohne 
zu kämpfen — dfiecaaTQeTvxely ohne sich umzusehen -r- fio- 
vo(()oq)f]f:eU mit einem Schlucke. 

dveTtcarQeTtrelf ävaifianel neben -rt, siehe oben. 

Und der Gebrauch dieser absoluten Formen — vom stark 
gebrauchten Genitiv und Accusativ hier ganz abgesehen — 
ist ein solcher, dass beispielsweise folgendes, aus dem Tür- 
kischen übersetztes Epigramm von einer Volkszeitung ge- 
bracht werden konnte: 

6* 



Tod ixitswfoc ^d^Z nrr dkjovmKw jtifow 

Was Ban ifie demotische Volgau^ndie betrifft, so ist 
aDerdings der DtaiÜT in ihr so gut wie ansser Gebniach, 
dMiiso wie der InfinitiT aadL ADeiiiiiidit anf Grand slawischer 
Knllmae — die Slawen gebiandien Datir, Instrumental und 
LocatiT aammt InfimtiT heute wie in alloiltester Zeit in aus- 
giebigster Weise, können also den Yertnst dieser Formen bei 
einem anderen Volke, mit dem sie auf ihren nomadischen 
Wanderungen einmal in Berührung gdamunen sind — nicht 
herbeigeführt haben, sondern auf Grund des Sprachlebens im 
Munde des gemeinen Mannes selber, der stets den Hang zu 
den bequemeren analytischen Formen hat (z. B. ich schreibe 
an meine Schwester yompto dg (n^) ^ addu^ipf fiov für: 
ich schreibe meiner Schwester, yqaq^ t^ dtklip^ fiov), sowie 
der Ton den frinkischfli Kreuzfiihrern gesprochoien roma- 
ntschoi Dialekte (scrivo al mio fratello, j^ecris a mon frere), 
wcidies al, ä bei allen B^^nungen imd Badebrechungen 
Ton beiden Seiten durch das bequeme eis wiedergegeben und 
ab praktisch beibehalten wurde, so dass man zuletzt, wie der 
Berliner auch, sagen konnte: Ich wohne in die Sosenthaler 
Strasse, junouua elg r^ ddoy tov To^£yraioi>. Man denke 
an Vater Wrangel! 

In der Hochsprache ist auch der Infinitiv vollkommen 
eriialten, in verbaler sowohl, wie namentlich nominaler Be- 
deutung, im Activum wie im Passivum und zwar in allen 
Casus, sogar im Dative: Oikiag Elneiv so zu sagen (xvqiiog, 



') Unter götOicher HiUe und Avni's Beistand, 
Bisft's Bewnfigiuig und MidTiat« Euiyerstindniss 
Chain*« Betprechnng imd Bnsti^s Erwignng 
maehte des enttbrohnten Azis* traaemdes Land 
mit der Zeit Erfmituig wieder heiter 

der Tolkafirenndliche königliche Herr Mahrad „der Heitere**. 
(Wortapiel, aach „der Erlanchte**.) 
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xad'olov, avvelovTc einBiv). Bei Auslassung des Verbums: 
/^eXQ^ TOt)d€ dvaxoXov stnelv n&vcQog o vixwv xal Ttoregog 
6 f^Tcifisvog, inzwischen ist es schwer zu sagen, wer von beiden 
der Sieger, wer der Unterlegene ist. Mit dem Hilfsverbum : 
^H xocTOLxla (iov ij-d'ekev elod^ai aQitnfj^ iävy meine Wohnung 
wäre vortrefflich, wenn . . In Ueberschriften : Tl del yeria^ac 
iv Tf{} fiilXovtiy was muss fürderhin geschehen u. s. w. 

Als Nomen, also in seinem eigentlichen Charakter, ist 
der Infinitiv in äusserst starkem Gebrauche: Mataiw to 
dnoxQVTtTsiv zfpf dlij&€i<xv, vergeblich ist das Verbergen der 
Wahrheit — KqeXoaov xov laksiv xo atyav^ besser als das 
Reden ist das Schweigen — im Passivum: k'x^t zfpf aQButpf 
Tov avfifiOQq}ovad'aL TtQog xag Ttsgiardaecg, er hat die Gabe 
des Sich-anpassens an die Umstände — sogar mit Negation : 
To Idccvixbv xov ßQaxfiCcvia/ÄOv tyxBCxai iv xfj dqvrjaei xrjg 
7iQoaa}7iix6xtp;og, iv xfj xekeitf avx^g dTiovexQwaei dnkvavxi 
xüv iyxoafiliovy iv xif Ov ^elecv xal Ovx ''Ev€()yetv, das 
Wesen des Brahmanismus beruht auf der Verleugnung der 
Persönlichkeit (Selbstverleugnung), auf der absoluten Er- 
sterbung gegen alles Irdische, auf dem Nicht- Wollen und 
Nicht-Handeln. 

Die sehr beliebte Umschreibung des Infinitives durch 
vd + Aorist Conjunctivi, am genauesten dem deutschen 
Supinum (zu -f- Infinitiv) entsprechend : nQ^nei vd nQoana- 
d'iopiev vd fABvvi)(j,ev laxvqol di,d xfjg evoxTjxog, wir müssen 
uns bemühen stark zu bleiben durch Einigkeit, beruht aber 
wieder nicht auf Nachahmung slawischer Formen , denn der 
Slawe hat bekanntlich gar keinen Gonjunctiv und kann ihn 
selber nur durch Umschreibung darstellen (Freunde von Au- 
toritäten wollen hier Schleicher, die Formenlehre der kir- 
chenslawischen Sprache etc. Bonn, 1852, S. 357 und Fr. 
Miklosich, Vergleichende Formenlehre der slawischen Spra- 
chen, Wien 1856, S. 83 nachlesen), sondern auf den unter 
Dativ oben entwickelten Gründen, die durch den Hang der 
thalassischen, auf Handel und Spekulation angewiesenen Völ- 
ker den Gonjunctiv zu gebrauchen, wesentlich verstärkt werden. 

Sagte etwa der Franke (er wird's wohl oft gesagt haben) : 
il faut que vous travailliez, nqinBL vd i^yd^r^ad^e, oder il 
fallait qu'il y allät lui-m6me, engene vd vndyrj ixet ctvxbg o 
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iSios, so sagt der Hdkne auch da so, wo im Somanisdiai 
das Sabject des YeriNmis nidit ausgedrüd^t wird, wie in il 
fiuit trayaiDer poor YiTre, n^en» m iqyaOprai ng dia vi 
^jg, denn er bezeichnete es dnrdi das enkfitische Ti^. In 
aDen diesen nnd ahnlicben Untefsndnmgen bedarf es der 
schneidigsten Beweise and des Eingehens aof den Yolksgeist 
selber, denn das Wort des geMirten Hrn. Salhas bleibt doch 
ewig wahr: 
**&» xed fiorow yhaaautaw vofio&irrpt ofioJboyei 27 JEopioafuog 
Unogiigy %d9 laov! 




VL 

Eine wichtige Thatsache ist endlich, dass die heDenische 
Sprache ~ dniges ansgenonunen, das in der Yolgarspradie 
haften blieb, wie bei mis einjal (egal) und AdmUches — so 
so gut wie gar keine Frenxlwmrter hat, also in Bezng auf 
Reinheit die Yergleichang mit jeder Cnltnrsprache 
der Welt aufnehmen kann. 

Die Aufgabe, sie zn reinigen Yon all den anfgedningenen 
frankischen, italienischen, türkischen, albanesischen nnd an- 
deren Ansdrncken, erforderte nicht gmnge WiUenskraft, wurde 
aber durdi das Zurückgreifen auf den im Yolksbewusstsein 
lebendig erhaltenen Spradischatz, Yon welchem nur sehr wenig 
untergegangen ist, sowie von dem patriotischen Sinne des 
Yolkes so unterstutzt, dass man sie als gelost betrachten kann. 
In welchem Maasse aber jetzt die Hellenen über die Reinheit 
ihrer Sprache wachen, habe ich im letzten Hefte des gAr- 
chi?es für das Studium der neueren Sprachen, S. 261—66', 
unter dem Artikel „Torpedo" nachgewiesen. Ificht weniger 
denn zwölf echt griechische Ausdrücke wurden in Erwägung 
gezogen, um das von einem eiligen Zeitungssdirdber einge- 
schmuggelte Fremdwort „To^ilhf* wieder auszumalen, und 
es ist ausgemerzt. 

Hier können wir von ihnen lernen! 

Freilich, so eingebürgerte Fremdwörter, wie „Nation, 
Familie, Staat, Monarch, Scepter, Krone, Orden, Militär, 
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Soldat, Flotte; Finanzminister, Interesse, Portemonnaie; Kirche, 
Religion, Pastor, Schule, Akademie, Universität; Strasse, 
Theater, Oper, Ball, Maske, Museum; Post, Telegraph, De- 
pesche; Musik, Note, Genie; Datum, Termin; Möbel, Kom- 
mode, Teppich, Sofa, Spiegel, Lampe; Sauce, Cotelette, Cas- 
seroUe, Portion; Industrie, Maschine, Strike^, und unzählige 
andere, werden wir wohl nie wieder aufgeben können, da sie 
zu fest sitzen, im Volk heimisch geworden sind. Die Be- 
rechtigung zum Fortbestand so durchaus mit dem Volksbe- 
wusstsein verwachsener Ausdrücke, wie »Presse, Koman, No- 
velle, Mode, Dame, Person, Charakter, Humor, studiren, sich 
geniren etc/ habe ich in der kleinen Schrift „Das Fremd- 
wort in seiner culturhistorischen Entstehung und Bedeutung, 
Berlin 1870", S, 33 näher beleuchtet. 

Gegen die Ueberflutung aber von Fremdwörtern {ßa^ 
ßaQole^€Lg!\ wie sie täglich in unserer doch gewiss reichen 
Sprache stattfindet — siehe den Geschäftsanzeiger jeder Zei- 
tung, in welchem es von Licitationen, Subhastationen, Sub- 
missionen und Annoncen jeder Art strotzt — , sollten wir uns 
stemmen wie ein Mann, ehe es zu spät ist. Das Mittel ist 
ja gegeben. \ 

Bevorzugen wir zunächst diejenigen deutschen Ausdrücke, 
die neben dem Fremdworte vorhanden sind (damit fingen die 
Hellenen auch an, indem sie beispielsweise nQod-dXaftog für 
ärtiKafiaga setzten), wie etwa: 

Hauptkirche (Dom), firjTQonohgy 
Sendschaft (Mission), jJ ivroXijy 
Krankenhaus, Heilanstalt (Hospital), voaoxofielov , 
Bücherei, Büchersammlung, ßißho^jjxtjy 
Abschrift, (Copie), dvTlyQag)ov, 
Beilage (Supplement), TtaQaQzt^fia , 
Denkschrift (Promemoria), to V7i6fivf]f,ia y 
Denkmünze (Medaille), to fisralhovy 
Vermächtniss (Legat), xlTjQodotfjjtia , 
Wille, letzter (Testament), dva^rptri, 
Stadtverordnete (Magistrat), ciQxaly i^ovaiay 
Ansehen (Autorität), ro xvqoQj rj av&evtlay 
Prüfung (Examen), ^ i^kaaiSy 
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Ergdniss fResnltat), ro &ry6fifwar, 

Begabung ^Talent), tvfvtay 

Gemeinde (Commone), MMvonr^, 

T^wHians (Villa), hwavligj 

Lage, Stdhing (Stnation), f^ ^hr^, 

Landstrasse (Chaossee), foiim^tawcnty 

Bärgersteig (TrottXMr), mZod^$uorj 

Trümmer, Beste (Bnine), igeijua^ 

Gasthaas, Gasthof (Hotel), SeroSox^ior^ 

Gastwirth, W. (Hotelier). ?€fo*>xoc, 

Zo^erbackerei, Kuchenlnckerei (Conditorei), Zaxa^onlameiorj 

Stockwerk (Etage), nartafm^ 

Erdgeschoss (Parterre), iaoyeiop^ 

Erkar (Balkon), o ^wan^^ 

Steinöl (Petroleom), nefQelaiow^ 

Mondart (Dialekt), ^ didlexwog, 

Stimme (Organ), g>tar^j^) 

Stimmenmdirheit, (Majoritätsvotiim) nkeievo^pf^fpia y 

Eingabe (Petition, Adresse), 17 awwpoqay 

Mitte (Centram), xor^, 

Gefathr (Bisico), xivdvrevfiay 

Selbstsucht (Egoismus), iytoiafiog; famer 

Eigenschaftswörter wie: dgenartig, orthümlich (originell), 
TtQdtno^vTiog; riesig, ungeheuer gross (kolossal), xoloöGiaiog, 
und beschränken wir den Gebrauch der Zeitwörter auf -iren, 
und sofort, und es werden viele der hierher gehörigen Wörter 
als sehr lebensfähig sich erweisen, ja es werden auch für 
andere, augenblicklich schwerer zu ersetzende, die passenden 
Ausdrücke sich finden, wie z. B. für Parlaments -Gebäude, 
ro ßovXevT^Qiov ; Börse, xqfj^atimTjqiov ; Diplomat, dmluh- 
fuitfjg; Patriot, q>Ll6n€nQig; Provinz, inaQxia; Polizei, cJoti;- 
vofila; Gensdarm, x^Q^^^j und, da wir ja Eisenbahn, 
Bahnhof, Bahnwärter, Bahngeleise, Zug^ Schaffner etc. haben, 
auch für Waggon, arfuifiu^a; Locomotive, ckfiofii^x^xv^y äuch 



') Die griechischen NationaUezika bezeichnen alleingebrauchte 
Ozytona mit dem Gravis, was wir hier befolgen müssen. 
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(jirjxavTj (xoT i^ox^); Station, 6 tna&fiog; Stationshalle, 
aid-ovaa xov (na&fiov; Billet, eiaitr^Qtov u. a. m. 

Ja selbst beim Heere, wo doch Feldzeugmeister, Oberst, 
Hauptmann, Rittmeister, Wachtmeister, Feldwebel, Gefreiter, 
Gemeiner; Landwehr, Aufgebot, Jäger, Scharfschütze, Frei- 
williger; Fahne, Gewehr, Feldgeschütz, Fussvolk, Reiterei, 
Vorhut, Nachtrab u. a. im vollsten Gebrauche sind, können 
bei einigem guten Willen mit Leichtigkeit Wörter wie 

Parade, if) TtaQara^ig j 

Geniecorps, zo fitjxccvixdv (atofia), 

Infanterie, to Tie^ixovy 

Cavallerie, to iTtnixdvy 

Artillerie, to nvQoßohxovy 

Garde, ^ (pQOvga, 

Division, 37 fiSQaQxla^ 

Regiment, t6 avvtay^iaj 

Bataillon, to %dy^a, 

Compagnie, loxog, 

Regimentsstab, to stuteIsIov, 

Generalstab, to yevixbv —, 

Mobilmachung, ^ hoi^aola (TiQog argaTelcev), 

Mitrailleuse, ^vdqoßolay 

Soldat, aTQccTKjkT^s, 

Rekrut,, vsoavlkexrog , 

Invalide, dnofiaxog,. 

Officier, d^iwixazixog, 

General, azQazfjyog, 

General-Lieutenant, dvrt-, 

Divisions-General, inoigaQxog, 

General-Major, vtto-, 

Oberstlieutenant , dvriauvTay/dardQxr^g > 

Major (Infanterie), tayfiardQx^g, 

Major (Cavallerie), iTiTtaQxog, 

Premier-Lieutenant, u7iolox(xydgy 

Seconde-Lieutenant , awt-, 

durch deutsche ersetzt werden. Das Hellenische hat es ja 
geleistet, hier wie auf allen anderen Gebieten des Lebens! 
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Zm m at eie t Vergieidiiing noch dnige dcatschi 
Wörter ndt iliier heUousdien Udwrsrtnmg: 

AfirHimlisation, fteta^üt^vatg^ 

Actk, fsrox^, 

Actienikiptal, fiaoxtxow MHpdimar^ 

Agent, n^axfiOQ^ 

AUee, devd^omoixia^ 

AttenntiTe, iwaUa/^^ 

AmortisaticMi, xf^'^^'^^t 

Antiquitätenhändler, ifi:wQog dQxmoTTHitur^ 

Aquariom, l%&%Hmofiaow^ 

Atdiar, if/aan^^iow, 

Audienz, dxfoaat^^ 

Antogra^, TUirofiOiärvTEOw, 

Bazar (zum Besten Yon), dyoQa, 

BenefizYOfstellnng, Tux^iatcms ei^^frua^, 

Bihnz, laoloyiCfidg^ 

Blasirtheit, dwla^ 

Bnmikali, ßqtoiuovxow xdiior^ 

Budget, ^fQOVTtoloytafiog^ 

Gasbide, o xcmUovTiog^ 

Chaipie, ^ar^iw^ funog^ 

Chemisches Laboratorium, xKf^^^^ i^yatm^ow^ 

Civilehe, fwlmxdg ydfiog^ 

Ci?illiste, ßcanluaj e7uxo^r;yi;aig^ 

Cohärenz, avm^peta^ 

Gomponist, luhmoiog; -sition, auvd^&sig^ 

Consument, xaraijun^g^ 

Concert, avravUa^ 

Goncertmeister, dgxifiovaixdg^ 

Concnrrenz, diccyatvuffäog, 

Confer^iz, awdiaaxailßig^ 

Ciontrebande, htd^q^iiTioQia^ 

Gorrespondenzkarte, iTuazohxov d^ixaqtw^ 

Coupon, f4€QiafictTa7tdd€i^ig^ 

Couvert (Brief couvert), TiegiTvliyfia = qxixelog^ 

Credit, nUmaaig^ 

Debatte, av^ijnjaig^ 

Deficit, ekeififia (auch TUQlaaev/ia der Ausgaben), 
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Demission, fj TuxQakfjoig^ 
direkt, xat sv&elav^ 
Direction, dievdwoig, 
Director, disv&ifvrijg ^ 
Ehrenpräsident, TtQoedgog imtiinog, 
Encyclika, jj iyxvxhog, 
Etablissement, xa&idqvfia^ 
Extrazag äim^ootoi^xia tmamog^ 
Fabrik, Texvovqyalov — xceTdazt]/tia ^ 
fait accompli, yeyovog Tereleiwfiivov , 
Fanatismus, d^QfjaxoXTjipla , 
Feuilleton, i7uq>vXhovj 
Filiale, vnoxaaraarrifjia ^ 
fossile Skelette, axelezol oqvxtoI^ 
Fleisch-Extract, ixxvhüfia tov xQearog, 
Gas, q>unakqtov^ daqcoipiag ^ 
Gaslaterne, (pavbg xov deQLÖqxarog , 
General- Versammlung, yevixi^ awekevöig^ 
Glacehandschuh, xeiqoxTia (nilßM^iva, 
Honoratioren, ol nqovxovreg^ 

Ideale (das, z. B. in der Kunst) to idewdeg {zfjg Texvrjg), 

Illumination, q>anaipla^ 

incognito, dvemarj^g^ 

Industrie, ßLOfirjxcevia ^ 

Initiative, aQx^ßovlla, 

Instinct, l^uyinrov, 

intermistisch , nQoacoQivdg ^ 

Interpellation, imQckfjaig , 

Intrigue, axevcoQla^ 

Joumalistenberuf, drj^oaioyQafpLxov ijidyyek^a, 

Kanal (v. Suez), jJ dicjQv^ toü 2ov€^j 

Kapelle, naq&txh^ola ^ 

Krystallpalast, to xQvaxdlUvov TtahxTtov^ 

Meeting, avkkaltjri^Qcov , 

Mode, cvQ^og, 

Nimbus (miütärischer), 37 (noartanix^ kafmtjdwv^ 

officiell, emaritiog; halb-, r^^i^-^ 

Omnibus, Aacog^o^etov, 

Orden, naqdorifiov^ 
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Ornamentik, xoafir^ficaoyQaipia^ 

Parole (militärische), xuQtog i-oyog, loyog atQceruoTixdg, 
Pietät, svaeßia, 
Pissoir, ovQfjTi]Qcov ^ 
* Portefeuille, yQafA^axod-rjxri^ x^Q^^V^^^'^^^ ^ 
Porto, ra xofiiOTQa^ 
Premierminister, nqmd^vnovQyog^ 
Prämie (Zahlung), fj tifi^; (Belohnung), t6 ßqaßuov^ 
privilegirte Classe, fj TiQovoiAiovxog T(x^tg\ 
Quadrille, rsTQaxoQog^ 
Rabatt, exTirwaig^ 

Realschule, nQorsxvoloyixov yv^vdoiov, 
Recension, ßcßhoxQiaia ^ 
Redakteur, awTaxrr^g^ 
Reorganisation, dvaöwQydvtoaig (dagegen dia^lw-d-ficaig, z. B, 

Twv oixovofiixMv^ der Finanzen), 
Respekt, aeßag, 
Resultat, i^ayofievovy 
Ruine, igeiTttov, 
Salicylsäure, aTisiQa'ixov d|i), 
Salonschiff, jJ d-ala/^rffdg, 
Salve, exTtvQOoxQonrjGig y 
Sofakissen (oreiller), riQoaxsqxilaiov, 
Soiree, koTisQlg, 

Souvenir (Geschenk), sv&vfir^acg, 
submariner Tunnel, vnoßv&iog avQty^, 
Statistik, jJ xccTaaiarixTj {tsxv^), 
Striker, (naai^aarrjgj 

(Strike auch sehr schön durch ccTisQyla), 
Styl (Baukunst), (wd^^og; im Schreiben, üq>og, 
Telegramm, Ti]leyQd(prjf,iay 
Telegraphisches Kabel, rf^leyQa^txov xakwdiov, 
Telegraphen-Leitung; — avQfta, 

— -Bureau, — yQa<peiov, TtQaxroQelovy 

Telegraphist, Trjleyqafprjfcrjg, 
Toast, TiQonoaig^ 
Torpedo, vaQxrjy 
Traject, dtoXxogy 
Transport, fisTaxofuaigj 



J 
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Tunnel, rj ariqay^j ovQiy^. 
Ultimatum, TekealyQaqfov u. a. 

Um überhaupt einen Begriff zu geben von der Antheil- 
nahme des ganzen Volkes an dieser sprachschöpferischen Thä- 
tigkeit, sowie von der unerschöpflichen Leistungsfähigkeit der 
Sprache, sei es gestattet, zum Schluss noch eine ganz kleine 
Auslese von der Wiedergabe moderner Anschauungen 
zu geben, wie ich sie aus meinen Notizen heraus verzehn- 
fachen könnte. Also z. B. 

Abberufungsschreiben, dvaxlfjrijQtov eyyQaq>ovy 
Abenteurer (Abenteurerin), zvxodiaixTTjgy -zQia, 
Abgangszeugniss, dnoliftjJQiov, 
abgedroschene Redensart, TBrqi^fiivij q>qdmsy 
Anleihe, ddveiov, 

Arbeiterstrike, ardais t(ov iqyaatwvy 
Ausstellung, €x^£<Tt^ *(Welt- , nayxoa/iiog'), 

— sgebäude, to Tfjg exd-iaeiag xaracrr?/^« (^iyaQov), 

— sgegenstand, to ex^-c/ua, 
Aussteller, o ixd-hijQy 

Ballade, invlliov, 

Barmherzige Schwester, ddelfpfj tov iUovg, 
Baumschule, ösvdqoHOfieXov ^ 
Belag^rungspark, uvQoßokixov tijg nohoQxiagy 
Beileidsschreiben, avXXviiT^Qtog iniaToki], 
Biedermänner (ironisch), ol ßelzKnoi, 
Briefausgabe (Briefausgabestelle), Taxvdqo^ixov diave^ijirjqiov, 
Briefkasten, yQafi/icczoxißojTLov ^ 
Briefmarke, yqati^ofvooi^nov ^ 

Brodkorbgesetz, vofioa%adiov nsQi zfjg dq)aiQkas(ag toü fxiad^ov 
(t(j5v elg xovg noh/cixovg vof^ovg dneid-ouvroßv xkjjQcxwv) ^ 
Conferenz, awduxaxeipcg y 
Congress, avvodog, 
Constitution (pol.)? ovvrayfia, 
Dampfschiff, dcf^ouloiov ^ 
Dampfbötchen, drfuxxaTov^ 
Dampf-Zollaviso , dTiAo-rj^i^oUa , 
Dampfer (schlechtweg), %q dT/ioxlvfirov (sc. ttAoZov), 
Dampfschifffahrtsgesellschaft, dTJÄonkoixij hacQicc^ 
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Deputation, Gomit^, eTUTQonij^ 

Dragoner, difiaxog^ 

Eisenbahn, aidifQodQOfiog ^ 

Eisenbahnnetz, au^mleyfia (rdiv) oidr^qodqoiKav ^ 

Ersatzwahl, inavalTjTwix^ ixloyij^ 

Fackelzug, lafiJiadijyoQia ^ 

Fahrgeld, cfycJyiov, 

Fahrplan, ögo/Äoloyiov , 

Federhalter, xovdukoq)6Qog, 

Feenmärchen, f-wd-og yorjridwvj 

feuern (Artillerie), tiv^oxqqvvj ^ 

Finderlohn, to evQerixta, 

Fortschrittsfeindlich, fitooTtQoodog , 

Fortschrittspartei, jJ nQooöeutixij ^iSQig {-ov xo^fiä)^ 

Geheimrath (Titel), fivarixdg atiftßovlog, 

Gemeinplatz, xotvog TÖnog, 

Geschäftsträger, 6 imt^qafi^hog ^ 

Geschworene, ol hfoqxoi^ 

Gleichgewicht, europäisches, 17 evQianalxrj lao^qoTtia, 

Grossmeister des Freimaurerordens, ^eyag fidyKfvQog tov 

TayficcTog tiuv ilevd'SQMv xriatwv, 
Grundbuch, oixsla xTrj/uccToXoyia ^ 
Grundsteuer, eyyetog q>6Qog^ 
Gussstein (Küche), d veQoxvrijg^ 
Gutachton, to moxoTtonjttxov ^ 
Handelsdampfer, i/47ioQixdv dv^dnlow^ 
Hängebrücke, xQSfiaar^ yeq>vQa^ 
Heil-Gymnastik, acofiaaxla vyutv^, 
Hinterlader, oTtiad'oyefxeg (onkov), 
Hirtenbrief, ^ noc(iayvoQixfi iyxvxhog^ 
Impfung, ifißoXtafidg , 
intermistisch , TtQoacjQivog , 
Kabel, 6 xäkiog, 
Kaffeehaus, xaq>e7to)Xeiov ^ 

Kanmier (d. Volksvertretung), ^ ßovl^ {twv dvrmQoawntov)^ 
Kanonenboot, Tikcürog xavovoq>6Qog^ 
Kanonenfutter, TQoq>^ twv TcvQoßokfov^ 
Kanonengiesserei, nvQoßoXoTioteiov ^ 
Kanonenschuss, ß^rj^d, xavovoßohafiog ^ 
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Kaserne, o crqoevwv^ 

Kreuzer (Schiff), xataÖQOfuxov , 

Kreuzerflotte, -xog aroXog, 

Kriegsschule, aTQcetionixfj axoÄ^, 

Kronleuchter, 6 noXvBhxtog^ 

Landtagswahlen, al ßovleuzixal ixXoyal, 

Lebensfrage, ^onixdv au^ig)0QOv, 

Leibeigener, dovlonaQotxog , 

Leitartikel, xvqiov a(>5-pov, 

Lieferungsbedingungen, ol oqoi tf^g nqo^rj^eiag , 

Lohnherabsetzung, EXavtwaig rwv ^ta^iav, 

Lügenpfuhl, ßoQßoQog tov tpevdovg, 

Mäkler (auch polit.), fisokr^g, 

Marketenderin, (nqcntonixf^ xanriklgy 

Misstrauensvotum, TiQ&raatg {iff^q>og) dvamanag, 

Morgenblätter, ai nqmvai. i(pfif4€Qideg , 

Naturforscher, fpvaiodUpijg , 

Naturforscher- Versammlung, owkUuOLg idiv q)iaiodiq>wv , 

Nutzpflanze, xqriai^w (pmov, 

Oelgemälde, ilaiOYQag)la, 

officiell, inloTifiog; halb-, i^fu-, 

Panzerschiff, w &a)QrjXT6v (axifpog), 

Panzerlinienschiff, »coQaxmdv TiXolav fijg VQ^mg, 

Panzeraviso, &(aQaxo3Q6^ü)v ^ 

Panzerung, ^(OQoxLOfidg (ruhf Jtloio)v)^ 

Papiergeld, xaq^ovofiiafia, 

Pferdebahn, innoaidrjQodQOfiog ^ 

Privathaus, Uimixfj olxia, 

Pulver (Schiess-), ^ nvQlTtg, 

Pulverfabrik, nvQVTvdonoisTov , 

Räderthierchen, TQOx^rjg, 

Recension, ßißhoxqvaia, 

Rechenschaftsbericht, koyodoaia, 

Reichskanzler (Fürst-), o nqiyxrixfj aQXiyqctiJiimEvg, 

Rettungsapparat, aonnix^ avaxevf^, 

Revision (d. Verträge), fj dyad^eaiQTjaig , 

Rothhemd, iqvd-Qov vnoxdfuaov, 

Rundschreiben, ij iyxvxhog, 

Säbelregiment , ^icpoxQorlcc , 
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Scrcter <im Dieitst\ c^x^-'^^<'9^ 



Ta^gesordnimg. rfie^^a AaraSig^ 

Todteomesse. ynegoo/fo»^ dxoloi%Ha. 

Tragweite (eiiier Eridinnigi, i« .^to^'i^urra dboKocniMHA!; 

Traject, dicixos, 

Tranennaisdi, nip^i^ftow ^^ftmn^or, 

UntAIbarkcit, dwtifia^m^a^ 

Yerlobiiiig, oi dg^aßmeg ip a^oc^ibfr. Trauring). 

Yamcfaemiigs- Agent, .t^cdttci»^ twr) dof^oiUtc^F, 

— -Gesellschaft y daq:<UÄaTtx^ krca^a; Feaer-, mi^ 

Wechselmalder, /isain^g xtav üvwailayitauvr ^ 

Weingeist y oiromtevirn, 

Wdsheits^nsel, einfältiger, ftavofi^^ daaa^iaoqfoSy 

Weltanschauung, ^atfia^ 

Weltansstellung, Tiayxoafuog »r^cot^, 

Zielschdbe, ßi^Mtnodoxog^ 

Zierpflanze, xoaimtxaw wvtov. 
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ZUndbolzfabrik, gxaaq^o^notetov ^ 
Zunft, jj avvT€xvia u. a. 

Auch die beliebten und ausdrucksvollen lateinischen Aus- 
drücke, wie sine qua non, noli me tangere, werden stets 
hellenisch gebraucht: tav ovx ävevy xo fifj /uoi ütwov; cui 
bono, nivog %oiqiv; non plus ultra, /ujy TiQoaoyisQco etc. 

Ueberschauen wir zum Schlüsse das Ganze, so dürfte in 
Kürze Folgendes das Hauptergebniss unserer Betrachtung sein: 

1) Die Bewohner von Hellas sind weder Slawen noch 
slawisirte Griechen (die Russen wissen das besser !) und auch 
nicht „Neugriechen" zu benennen, sondern, wie sie sich selber 
nennen, Hellenen. Ihre Sprache heisst die hellenische. 

2) Die hellenische Sprache ist der unmittelbare Aus- 
fluss des Altgriechischen und steht demselben näher als 
irgendwelche romanische Sprache dem Lateinischen. Sie hat, 
wie jede Sprache eines Culturvolkes, ihre verschiedenen Sprech- 
formen, nach localer und cultureller Richtung, wie das Deutsche 
auch. Diese demotischen Formen landen in Zeiten arger Be- 
drückung vorzugsweise Ausdruck in den Volks- und Klephten- 
liederh, und gehören, wie unsere Volksdiälekte, der Vulgar- 
sprache an. Gerade diese Volks- und Klephtenlieder 
wurden im Auslande zuerst der allgemeineren Beachtung 
theilhaftig. Die Hochsprache aber, die nur verdunkelt, nie- 
mals erloschen war, und die gegenwärtig von allen Hellenen 
aller Länder und Erdtheile verstanden und in der Schrift 
geübt wird, ist gleich dem Hochdeutschen, die hellenische 
Sprache xaz i^oxfpf. — Es ist daher wohl nur billig, dass 
künftighin bei der Herausgabe von Volksliedern diese nicht 
mehr als „Neugriechische" schlechtweg, sondern als das was 
sie wirklich sind, als demotische Dialektdichtungen be- 
zeichnet werden. 

3) Diese hellenische Hochsprache oder das Hoch- 
griechische ist keine künstliche Schöpfung Gelehrter oder 
gelehrter Körperschaften, sondern die durch reges Qeistes- 
leben und patriotische Antheilname des ganzen Volkes gerade 
so gewordene, auf der Höhe des gegenwärtigen Bedürfnisses 
stehende, geläuterte und geklärte Einheit aller Dialekte, welche 
letzteren, empfangend und gebend, eine centripetale Stellung 

6 
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ZU ihr einnehmen. Ihr unerschöpflicher Veijüngungsbom aber 
ist die klassische Sprache der Vorzeit. 

4) Die hellenische Aussprache, wie eigenartig auch 
Einzelnes dem an die Erasmus'sche Schulaussprache gewöhnten 
Fremden erscheinen mag, entbehrt nicht der historischen und 
kosmischen Begründung und verdient rationellere Beurtheilung, 
als sie im Auslande im Ganzen gefunden hat. Slawische 
Einflüsse aber sind hier ebensowenig nachzuweisen, wie in 
Grammatik und Syntax. Auch der Bestand slawischer Fremd- 
wörter ist äusserst gering und hat, weil ausser Gebrauch ge- 
setzt, nur noch Werth für den Sprachhistoriker. 

5) Die hellenische Sprache entbehrt weder des Datives 
noch des Infinitiv es, macht vielmehr von beiden den aus- 
giebigsten Gebrauch. Der Volksmund allerdings zieht, aus 
überall gleichtartig wirkenden Ursachen, statt des Datives 
den Accusativ mit der ihn regierenden Präposition, und statt 
des Infinitives (nach fremder Auffassung) den Aorist Con- 
junctivi mit va vor, beides, wenn fremde Einflüsse hier wirk- 
sam waren, nicht auf Grund slawischer Einwirkung, sondern 
in Folge der Kreuz^üge, die alles hellenisch sprechende Land 
mit Romanen jeder Art auf lange Zeit überschwemmt hielten. 

6) Die hellenische Sprache ist, nach Ausmerzung der ihr 
aufgedrungenen barbarischen Ausdrücke, reiner von Bei- 
mischung fremder Wörter als irgend eine andere Cult Ur- 
sprache. Sie ist schönen Baues wie die Mutter, nur ein- 
facherer Gewandung; ist unversieglich reich durch die Fähig- 
keit jeder Anforderung mit echt nationalem Sprachstoff zu 
begegnen, nicht nur auf wissenschaftlichem Gebiete, wo ja 
auch das gesammte Ausländ aus derselben Quelle schöpft, 
sondern auf jeder Provinz des geistigen wie des materiellen 
Lebens. 

Was Wunder, dass Männer wie Eichthal, Didot, Blackie 
Renieris u. a. sie als- diejenige Sprache bezeichnen, welcher 
in der Welt die Stellung des Französischen gebührt, die 
Diplomatie nicht ausgenommen,*) nur in höherer Potenz; dass 



') Öei Gelegenheit des Gongresses zu Berlin (Juni 1878) soll 
Fürst Gortschakoff bei Besprechung der Zulassnngsfrage auch der klei- 
neren Reiche, in Bezug auf die Hellenen scherzhaft geäussert hahea 
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Schliemann, aus eigenster Lebenserfahrung heraus, dem Aus- 
lande empfiehlt, sie auf den Gymnasien von Eingeborenen leh- 
ren zu lassen, die lebende Sprache vor der classischen, und diese 
dann, als lebende behandelt, darauf folgen zu lassen, bei 
welchem Verfahren er Erfolge in Aussicht stellt, die allerdings 
eines Versuches werth wären. Aber wird man ihn machen? 

Was die Hellenen selber betrifft, so könnten auch sie 
zu besserer Verbreitung ihrer Sprache und Literatur dadurch 
beitragen, dass sie für regelmässige und billige Versorgung 
unseres Marktes mit ihren Geisteserzeugnissen energisch 
Sorge trügen. Wenn man — Rechnungen beweisen — für 
je sechs Drachmen (k 72 Pfennige) Ladenpreis in Athen, 
zehn Mark (also mehr als das Doppelte!) in Deutschland 
zahlen muss, da treten dem Wunsche nach Besitz Unvermögen 
oder Abneigung hindernd entgegen! 



VIL 

„Keine Cultursprache Europas ist vielleicht weniger be- 
kannt, kein Culturvolk mehr verkannt, als wie es mit den 
Hellenen und ihrer Sprache der Fall ist. Und doch wäre 
es an der Zeit und wahrlich ein Leichtes, über die wahren 
Verhältnisse Beider durchaus ins Klare zu kommen! Schon 
unsere Gymnasien setzen ununterbrochen Tausende in den 
Stand mit nur geringer Mühe sich in den Besitz einer 
Sprache zu bringen, die — an und für sich eine Perle — 
nicht nur im ganzen Orient die Sprache xaT i^oxrjv ist, son- 
dern die in ihrer gegenwärtigen Reinigung von den Schlacken, 
mit welchen dunkle Zeitalter sie behaftet hielten, sowie in 
ihrer wunderbaren Neubelebung und Schönheit, als Fort- 
setzung, ja zum Theil als Ergänzung der alten angesehen 
werden kann." 

Diese Gedanken wurden in den vorstehenden sechs Auf- 
sätzen umfassend entwickelt („Ausland" 1868 Nr. 16—21). 



nBie würden vorkommenden Falls zur Information ein gutes politisches 
Wörterbuch überflüssig machen« (Köln. Ztg. Nr. 166. 1878). Giebt es 
eine grössere Anerkennung der Vortrefflichkeit der hellenischen Sprache 
als solches Wort zu solcher Zeit ans solchem Munde? 

6* 
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Sie trugen dem Verfasser — der sie inmitten leiblicher Be- 
drängniss mit hingebender Herzenswärme geschrieben h^tte, 
eine grosse Anzahl von Briefen ein, zustimmenden, er- 
gänzenden, ablehnenden, oder Weiteres begehrenden Inhaltes. 
Er hat Alles mit dankbarem Herzen entgegengenommen, er- 
wogen, ergänzt, verwehrtet und will nun versuchen, das ge- 
forderte Neue zu liefern. — Bei der Schwierigkeit der ge- 
wünschten Artikel glaubt er nicht überall den allein mög- 
lichen Weg eingeschlagen zu haben, doch glaubt er auch 
nicht auf allzu schlimme Irrwege gerathen, vielmehr als mun- 
terer „Gesell" vorangeschritten zu sein in wenig bebaute Ge- 
biete, die von reicher Ausbeute strotzen. 

Es wurde begehrt: 

1) Eine kurze und doch möglichst vollständige Darstellung 
der Entwickelung der neu-hellenischen Sprache neben 
und aus der alten, vom ethnographischen Standpunkt 
aus; 

2) eine weitere Anzahl Gedichte in verschiedenem Style 
und aus verschiedenem Zeitalter, zur Veranschaulichung 
der Sprachverhältnisse und zum Beweise, dass es ausser 
der Elephtenpoesie und dem Volksliede überhaupt eine 
neuhellenische Dichtung giebt; 

3) ein kurzer Abriss der grammatischen Verhältnisse beider 
Sprachen, und mancherlei mehr, •— Alles in möglichst 
bündiger, allgemein verständlicher Form. 

Und so wenden wir uns denn nunmehr zur 

Skizzirung der Entwickelungs-Geschichte der neu- 
hellenischen Sprache neben und aus der alten. 

Bekanntlich beruht alles Leben der Sprache auf un- 
unterbrochener Veränderung der Bedeutung und Entwickelung 
der Form des sinntragenden Lautkörpers. Letztere konnte 
bei der historisch gewordenen Sprache nur noch ein Verfall 
sein, weil Ja nur durch gegenseitige Anpassung und Abschlei- 
fung von Wurzel (Bedeutung) und formativen Elementen, ur- 
sprünglich vollen Wörtern (Beziehung), Das entstehen konnte, 
was wir Wortbildung (Zusammensetzung, Flexion, Ableitung) 
nennen. 
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Die Entwickelung der Bedeutung beruht zunächst 
auf der Uebertragung der Eindrücke der äusseren Erschei- 
nungen durch die Phanta^e von dem einen Sinne auf den 
anderen, vornehmlich des Optischen ins Akustische, und um- 
gekehrt, bis dieselben aus dem Elementaren ins Ethische 
hinübergeleitet werden, unter steter Beibehaltung desjenigen 
Lautes (Wortes), welches den ersten Eindruck lautlich ver- 
mittelte, vermenschlichte, verewigte. Sie fängt deshalb mit 
aller menschlichen • Entwickelung überhaupt an und bereitet 
die — später bei den Griechen so hoch entwickelte — aus- 
gebildete Vergeistigung der Sprache vor. 

Die Entwickelung der Wortbedeutung an und für sich 
ist — ausser von Fritz Bechtel „Ueber die Beziehungen der 
sinnlichen Wahrnehmungen der indogermanischen Sprachen", 
Weimar, H. Böhlau, 1879, der aber mehr die Wurzeln be- 
handelt — bisher in irgend welchem Umfange wissenschaftlich 
noch nicht dargestellt worden, obgleich die sprachvergleichen- 
den Wörterbücher ein mit unendlichem Fleisse zusammen- 
getragenes, sorgsamst gesichtetes Material dazu vorbereitet 
haben; s. Fick, Vergleichendes Wörterbuch der indogerma- 
nischen Sprachen; G. Curtius, Grundzüge der griechischen 
Etymologie; Seb. Zehetmayer, Lexicon etymologicum lati- 
num et sanscritum comparativum, und neuerdings das mit 
Staunens werther Umsicht und Gründlichkeit verfasste „Grie- 
chisch-lateinisches etymologisches Wörterbuch" von Alois 
VaniSek, Leipzig 1877, Teubner, auf welche Werke wir bis- 
weilen zurückweisen werden. 

Gleichwohl ist' sie von höchster Wichtigkeit, denn gerade 
auf ihr beruht die Erkenntifiss der ganzen Geistesentwickelung 
eines Volksstammes, ja des menschlichen Geistes überhaupt. 
Wir haben hier nur so viel davon in Betracht zu ziehen, 
wie unser Gegenstand nothwendig erheischt. Weitere Aus- 
schau auf diesem Gebiete gewährt Aug. Boltz, „Die Sprache 
und ihr Leben", Leipzig 1868, Hassel, besonders Brief VI: 
Der Laut in seinem Ausbau; VII: Laut und Vorstellung; 
Vni: Das historische Wort; IX: Die modernen Sprachen. 
Lautverschiebungstabelle fürs indogermanische Sprachgebiet. 
In welcher Weise die Ausbildung der Form schon 
der indogermanischen Ursprache durch eine Reihe von Ent- 
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hindiirchgegaiigcu ist — die, anfimglich 
y<m der Einsilbi^eit za dut woiigen WeiterlHldiuigen aus- 
gdiend, im ruhigen bequemen Flnss des Sprachlebens zu 
weiteren neuen Bfldungoi schritt, bei welchen die früher ver- 
weodeten, fürs Sprachgefühl bereits halb oder ganz erstorbenen 
Elemente mit immer neuer Wirkung in neuen Functionen 
Yowaidet werden konnten, — das hat Georg Curtius in 
seiner .Chronologie der indogermanischen Sprachforschong'", 
Leipzig 1867, sowie in „Das Yerbum der griechische Sprache 
seinem Bau nach dargesteUt**, Leipzig 1873—1876, mit ge- 
wohnter Meisterschaft nadigewiesen. 

Bekannt ist dass das antike Yocabular — als der bereits 
grammatisch fidrten, historischen Sprache entnommen — den 
ganzen damals lebendige Wortschatz weder enthalt noch 
enthalten kann, sondern nur doijenigen Bruchthefl der ganzen 
lebeden Sprache, welcher einzelnen Individuen (^mgem. 
Dichtem, Schriftsteilem, Gesetzgebem etc.) zur lautlichen 
Verwirklichung ihrer Zwecke sich darbot, und dadurch in 
der mundlichen Weitergabe wie in der Fixirung durch die 
Schrift zur Verwendung kam. Er ist demgemäss zumeist 
den höheren Anschauungen entnommen, Hochsprache. 

Das antike Vocabniar zeigt deshalb auch nicht an jedem 
angeführten Worte jede demselben jemals eigen gewesene 
Bedeutung, insbesondere diejenigen nicht, welche nur beim 
gemeinen Manne (dem Volke) in seinem Alltagstreiben und 
Denken gang und gäbe waren. Die Stein-Inschrifiten ent- 
halten hierzu ausreichende Belege. 

Diese Bedeutungen aber und jene (unliterarischen) Aus- 
drucke lebten gleichwohl beim Volke ungestört als die von ihm 
bevorzugten fort, bis — infolge politischer, oft Jahrhun- 
derte dauemder Umgestaltungen — das Volk irgendwie an 
die Oberfläche des öffentlichen Lebens gelangte, so zu sagen 
zu Worte kam und dadurch Sprachveränderungen, Sprachver- 
mehrungen oder auch Verluste bewirkt wurden. Selbstver- 
ständlich war solch demotisches Sprachmaterial der höheren, 
grammatisch-literarisch fixirten und somit mehr oder weniger 
durchgebildeten Ausdmcksform viel&ch ebenso entfremdd; 
und entgeg^gesetzt, wie die entsprechenden Gesellschafts- 
kreise es gewesen waren* Beweise bei Anstophanes, bei wel- 
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chem jedoch die Sklaven das Griechische noch mit dem spiritus 
asper aussprechen (Sccvd-iag iv BatQdxoigy KaQlwv iv IlXomif 
etc., auch die Bauern, z. B. J^xaionohg ""sv ]d%aqv^va4,v u. a.). 

Inzwischen aber hatte die bis dahin veränderte, vielfach 
ent- und verwickelte Lebeform der Nation an solche verdun- 
kelte Ausdrucksformen oftmals die bedeutungsvollsten, ein- 
schneidendsten neuen Bedeutungen geheftet und auch den 
Wortkörper nicht unberührt gelassen, d. h. vielfache Wand- 
lungen') am Worte nach Inhalt und Form vollzogen, wovon 
alsbald eingehend die Bede sein wird. 

Trotz alledem ist in Griechenland die Mehrzahl aller 
classischen (literarischen) Wörter nach Form und In- 
halt unverändert erhalten und bis auf den keutigen 
Tagr Eigenthum der ganzen Nation geblieben! 

Beispiele : 

6 &e6g^), Gott, und alle auf Gottes Verehrung bezüglichen 

Ausdrücke, bis auf das uralte d-Qijaxev^cc ; 
x6 av^Tuxv, Weltall; o xoainog, Welt, ij qwatg Natur, mit 

ihren tausendfachen Erscheinung^; 
o ovQccvog, Himmel; o ijhog, Sonne; jJ aslipfij, Mond; o 

darijQ, Stern und alle Himmelslichter; 
»J y^, Erde; ^ d'dlaaaa, Meer; o noxafiog, Fluss; to oQog, 

Gebirge und alle terrestrischen Dinge; 
^ TtoXig, Stadt; to TtQoäfnaiov, Vorstadt; rot TteQlxtoQa, 

Umgegend; ro telxog, Stadtmauer; y) oSog, Weg, Strasse; 

7] dyoQcc, Markt; jJ nkccrela, öffentl. Platz; ij ylqwQa, 

Brücke; ro fdyaqov (gew. t« ^cycr^a), Palast; ri fp^eaq^ 



^) Wie iinftltosten CiUtus für die symbolische DarsteUang der höohsten 
Idee der Gottheit, man mit dürftigem Materiale sich begnügen mnsste, 
w^l man eben nichts anderes kannte, und ein Pfeiler {nitav ftoH^oi)^ ein 
Balken {n^i/ivov Ixxixofi/ifvov) oder ein Brett (oranV) das Bild der Gott- 
heit war, bis erst allmählich mit der menschlichen Bildung die edlere 
Kunatform {av^qtanosidiq) entstand, die ihre Höhe in des Pbidia*8 Zeuf| 
erreichte, so durchlief auch die Sprache ungezählte Stadien stiller Ent- 
wickelung, bis sie in der grossen Dichter und Denker ^aupt ihr höchstes 
Kunstgepräge erhielt. Anziehendes hierüber bei Preller, Griech. Myth. 
in. Auflage. 123— liO. 

') Die hellenischen Nationallexika bezeichnen allein gebrauchte 
Oxytona mit dem Gravis, was wir hier befolgen müssen, 
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Brunnen; r^ oma, Haus; ^ &v(Ht, Thür; 7 nhlrj^ Thor; 
Tol%og, Mauer, Wand; rj ai&ovaa, Saal; *oAo$, 

• Gewölbe; ro TtaQadvQov, Fenster; 17 OTcyjy, Dach; t6 
eöaq)ogy Boden, Grund; 37 xakvßtj, Hütte; ta iqelTiKXj 
Trümmer; d yelTcov, Nachbar, und alle die bürgerliche 
und geschäftliche Ordnung betreffenden Verhältnisse und 
Gegenstände ; 

6 ävd^QCJTiog, Mensch; to awfia, Körper; »J V^vx^j, Seele; 
t6 Tcvev^a, Geist; ij xapd/a, Herz, und alle das Indivi- 
duum und die Familie, den Körper und die Seele in 
allen ihren Theilen, Zuständen und Thätigkeiten, Vor- 
zügen und Mängeln, Tugenden und Lastern bezeichnen- 
den Concreta und Abstracta, die alle aufzuführen viel 
zu lang wäre. 

Ferner die Ausdrücke, die sich beziehen auf Beruf und 
Handwerk (eTiayyskfiata xai Ti%vai), Handwerks- 
zeug, Utensilien und Möbel {iyqaXda twv t^/vwi', 
axsvi] xal ijttTila), auf Künste und Wissenschaften 
{xk%vai. xal mimr^iiaL), wo alle civilisirten Völker von 
ihnen geborgt halDen ; Theater (d'eaTQov) , Musik und 
Musik-Instrumente (fiovacx^, fiovaixä o^ava). Würden 
und Aemter, weltliche, militärische, geistliche (d^ioftatci 
xoafiLxäy (TTQaTiaycLxä, ixxlfjaiaazixä), Kleider {(pogefiara 
ywaixela xal dvÖQixä) Speise und Trank {qxxyijvä xal 
7i(na), Getreide, Früchte, Kräuter (örjfirjtQvaxa, xagnoi, 
laxccvixä), Blumen^ Farben {ävd'r], %qu(ji<xx(x)j Metalle 
{pqvxi:a\ Thiere (?wa).*) " 



^) In Betreff der Letzteren verweise ich auf die verdienstvolle 
Schrift des gelehrten Herrn D. Bik^las „Sur la Nomenclature moderne de 
la Faune Grecque^ Paris, Maisonnenve & Co. 1879, in welcher die in 
Hellas heimischen 495 Wirhelthiere mit ihren alten und den demotischen 
Namen aufgeführt sind. Da hegegnen wir mit -nur antiken Namen dem 
Xvxoq Wolf, rqayoq Bock, 2ttvqoq Stier, x^^Q^^ Schwein, aerog Adler, 
xoqvSaXoq Lerche, anlvoq Buchfinke, xo^wvr] Krähe, (paaiarog Fasan, xvxvog 
Schwan; x^oxoSedog, Kr«, aav^a Eidechse; ^o(pog (o^tpog) Orfe; Xvxvog 
Lampe (Fisch bei Straho), xifpaXog mugil cephalus, axaqog scarus, aa^yh 
sargus, analog sargus Salvani, layiag merlangus u. a. ; mit ganz geringer 
Abweichung der Form im Demotischen: vvxT€qiSa{-^Cg) Fledermaus, 
XaYbg{'(abg) Hase, xa/uijXa (xa/u7jXog) K., IXaipiißXatpog) Hirsch, a^v((-o$) 
J^aomi, juoaxa^i{ju6axog) Kalb, xÄaa(-TTa) Elster, tpo(Q(m{-jra) Ringeltaube, 
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Viele Wörter erhielten sich voll in der antiken Be- 
deutung nur in dem aus dem antiken Leben weiter geführten 
hohen (Bücher-) Styl, während sie im Volksmunde allmählich 
Neben bedeutungen erhielten : 

altgr. (pevym , fliehen, ent- ; zu entfliehen suchen ; in der 
attischen Gerichtssprache: gerichtlich verfolgt werden; neu 
Hochsprache: dasselbe, aber sonst noch : weggehen, entfernen, 
mit dnofpevyo} für fliehen, entfliehen. 

Andere büssten infolge des sich umgestaltenden Lebens 
einzelne Bedeutungen ein: 

altgr. ohog, Haus, überh. jede Wohnung, (Frauen-) Ge- 
mach; Heimath, Vaterland; Familie, Geschlecht: Hausver- 
band und Vermögen, mit oixia für Haus, Behausung, W'oh- 
nung nebst der zum Heerde gehörenden Familie: Wohn- 
haus; — neu ohog nur als Haus, Wohnung, Logis, dagegen 
zahlreiche Ableitungen in antikem Sinne, mit oixia für Haus 
im vollen antiken und modernen Sinne. 

altgr» sig: Richtung nach etwas hinein, hin, zu, hinzu: 
nach, auf, gegen, bis zu; je zu; für, in Ansehung, Richtung 
von, gemäss; später auch: in; — neu: Hauptbedeutung in 
nach Zeit, Raum, Art, Grund, Wechsel, Richtung ; an, bei, 
nach, auf, zu u. a. m. 

Mit der fortschreitenden nationalen Entwickelung nimmt 
diese Sinnverschiebung grössere Dimensionen an, indem 
ursprünglich elementare Bedeutungen zunächst von einem 
Sinne auf den andern sich übertragen, dann ins Ethische 
tibergehen, nach allen Richtungen weiter sich entwickeln, und 
zuletzt in der abstracten Bedeutung überwiegen : 

(ütgr. TiixQog (Wurzel mx-, ursprüngl. pik-, pitk-en, 
prickeln, stechen, schneiden), elementar: spitz, scharf, herb, 
scharf auf alle Sinne wirkend: bitter; akustisch: scharf, 
gellend, durchdringend; optisch: in die Augen schneidend. 



Tte^iore^i (-^a) Taube u. v. a., darunter viel herrliches urgriechisches Sprach- 
gut, für welches Herr Bikdlas die altgriechische Benennung nicht auf- 
zufinden vermochte, wie die schönen Wörter SsvS^ofpayog picus viridis, 
TifT^oxsXlSovov cypselus apus, ve^oj^e^iSovi glareola pratincola, wxroncmjg 
caprimulgus europaeus, yja^0<payog {aa^SeXa-) alcedo hispida, xv^a elQfjvtf 
turdus viscivorus, aan^oxwXog saxicola oenanthe, xoxxivoxto/iog rnsticilla, 
fpoivixovQOy fjtav^oft/iaTfi^ lanlus, SiaßoXonovXi pastor roseus, u. a. mehr. 
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verletzend, widerwärtig; YomGerueb: scharf, streng, bitter; 
vom Geschmack: dasselbe, herb; vom Gefühl (äusserlich): 
stechend, schneidend ; (innerlich) : widrig, widerlich, bitter. — 
Uebertragen (ethisch): bitter (dlij^eia, BiQwvela), streng, 
heftig, unangenehm (x<^Q(x^VQ)i feindselig, jähzornig u. a. m. 
— Neu: materiell, nur bitter (Geruch, Geschmack); über- 
tragen, vom Gefühl = kvnrjQog, traurig; = dvioQogj be- 
trüblich; von Menschen: = avatf^Qds, streng; = dqyiijog 
zum Zorn geneigt; = dvoTQonog^ verdriesslich, schwierig; 
von Worten: = drpenxdg, beissend; = iyyixnxog^ spöttisch 
u. a. m. 

Aus dem Optischen: 9)«- := hhä- leuchten, wovon 
9)a-C(i, dass., optisch: 9)a-ae^, Erscheinen d. Gestirne, ^pa-a/ua, 
Erscheinung, 9)cf-^o^, Leuchtthurm; ins Akustische: 9^«- 
(fX'O)^ erscheinen machen durch den Laut: sagen, mit Laut- 
wandel : fpTi'firj, fama, Sage, Ruf, Ruhm ; (ffifil^w, das Grerücht 
verbreiten; qxav^, Stimme. 

Ebenso aus dem Optischen ins Akustische: Oeargov, 
Theater, das bei den Sophisten das Auditorium, die Zuhörer 
bezeichnete; — oder alya e^o^isv mofia^ wir halten den 
Mund (Eur.); /^eyaXo-xQdinf^g mit der Bedeutung laut 
schreiend. Darauf beruhen Vergleichungen wie z. B. das neu- 
hellenische fiavQvi.a^ schwarze Wolken am Himmel, heran- 
nahender Sturm, in der Volksdichtung übertragen die von 
ferne aus gesehenen feindlichen Truppen (Dossios, Bdträge 
zur neugr. Wortbildungslehre, 29—30); vom Gefühl aufs 
Auge: russ. jar-ü, hitzig; optisch und ethisch: jarkij, hell, 
rein ; sanskr. atas Wind, ethisch : Seele ; Verben wie ns^nd^M, 
an den fünf Fingern zählen = a b zählen u. a. 

Solche Uebertragungen aus dem Optischen ins 
Akustische und umgekehrt, wie aus dem Materiellen 
ins Ethische finden noch alle Tage statt. Dante ist be- 
sonders reich daran. Inferno L 60 sagt er: 

„Mi ripingeva lä, dove 7 Sol tace (tace für ahbassava, 
non splende)\ ') 



') La Commedia di Dante Alighieri, da Bnmone BianckL Firenie, 
Le MoDoier 1854. 
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Inf, IIL 25—30: Diverse lingue 

Facemno un tumulto, ü qucd s^aggira 
Sempre m quelV ariu senea tempo tinta 
Game Varena^) quando il turho spira, 

wo die optische Wahrnehmung des dahintreibenden Sturmes 
(turbOy huXaip) in der Hölle zur akustischen werden muss, 
weil ja die Luft dort von ewig her finster = sema tempo 
tinta, d. i. elemamefnte hußa^ fosca, caliginosa ist. Derselben 
Auffassung entspricht die vedische „blinde Finstemiss" als 
Aufenthaltsort für Sünder (s. Heinr. Zimmer „Altindisches 
Leben" pag. 420). Inferno V. 28 sagt Dante : T venni in loco 
d' ogm luce muto, d. i. aus dem Optischen (privo di luce) 
ins Akustische. 

Auf solchen Uebertragungen von einem Sinne oder Wahr- 
nehmungsvermögen auf andere beruhen unzählige Abstracta 
gerade der allerältesten Sprachperiode, wie z. B. Sanscrit. 
duh'kha, Schmerz, aus das, schlecht; Jcha, Luft, Wetter; 
goJca^ altvedisch Glut, Flamme wird jünger vedisch zu Leiden, 
Qual; — Sscrt, ati-gandha, Schwefel, d. i. üeber-geruch ; 
ati-trishna, Habgier, d. i. Ueber-durst, -begier; — adhara- 
madhu, Speichel, d. i. Lippen-honig ; — a-Jcsharä, f. Laut, Ton, 
Wort, Rede, d. i. die Unvergängliche, welche Auffassung das 
Wort Joh. lA.iv aQxfj fjv o loyog eigenartig beleuchtet. Ja, 
die Sprache spiegelt selbst die optischen Täuschungen der Vor- 
zeit wieder , wie wenn im Sscrt. adri (Pet. Wörterb. L 133) 
Berg und Gebirg, aber auch wegen der Aehnlichkeit mit den 
am Horizonte lagernden Wolkengebilden mit Gebirgen „Wolke, 
Gewölk" heisst! Auf diesen Uebertragungen beruhen viele 
der schönsten Metaphern und Kraftausdrücke, wie Tiilayog 
ÖELVMv, ein Abgrund (Ocean, Meer) von Unglück, im Mittel- 
alter: ßUipaQov dvoivxifxg, ein Stückchen Unglück ; spinne- 
feind (vergl. Preller, Griech. Myth. L 181) u.a.m. 

Ursprünglich einfache Anschauungen erhalten 
durch die historische, commerzielle, politische, philosophische, 
religiöse und literarische Entwickelung eines Volkes und durch 
die daraus sich ergebenden veränderten Lebensformen weitere 
zum Theil stark abweichende Bedeutungen: 



^) Andere Lesart ist: la rena. 
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altgp. vTiYiqhrjg, urspr. Rudergehilfe, Ruderer, Matrose, 
Schiffsmann, aus homerischem BQhfjg, Ruderer, sanscr. aritar, 
Ruderer, arati, Diener; Stamm «pe-; über dessen Verhältniss 
zuW. ar-, äqoio^ lat. ar-are, slaw. op-ara, ackern, pflügen, 
8. VaniSek, Griech.-Lat. etym. Wörterb. 50 und Curtius, Grund- 
züge der Gr. Etym. No. 490. 492. — In späterer Zeit : jeder, 
der schwere Handarbeit verrichtet: Diener, Aufwärter; in 
Athen : Diener der Hopliten = Knappe, Bursche, Bedienter. 
Bei Xenophon: Ordonnanz, Adjutant; neugr. nur Diener, 
vnrjqhqict Dienstmädchen, vnrjQeaia, Dienst, erst in neuester 
Zeit auch für Staatsdiener (neben dem gebräuchlicheren 
vTtdllfjkog), Staatsdienst glebraucht.*) 

Durch die Abstractionen der Dichter, der Sophisten und 
Philosophen und der Gerichtssprache wurde die Vergeisti- 
gung der Sprache, d. i. die Ueberführung der elementaren 
einfachen Bedeutungen in die intellectuellen verwickeiteren, 
ganz ausserordentlich gefördert. War q)avxaaia bisher ele- 
mentar gewesen, transitiv: Sichtbarmachen, Zeigen, intr. 
Sichtbarwerden, Erscheinen, so bedeutet es bei den Philo- 
sophen Zustand der Seele, in welchem sie Sinneseindrücke 
empfängt; bei den Stoikern ganz abstract die Vorstellung 
selber, und zwar sowohl das Vorgestellte, to gxxvraaidv, 
wie auch die Vorstellungskraft, t6 g>avTaotixdv. In gleicher 
Weise q)av%aafm, elementar: Erscheinung, Gegenstand; 
Zustand der Wahrnehmung (Vorstellung); abstr. Bild einer 
leeren, unrichtigen Vorstellung: Phantom, Irrbild; daneben 
im. X. Jahrh. (pavxaaia auch „schönes Aeussere". — Ebenso 
qxjtrvfi^ elem.: Ruf, Stimme; abstr.: Einzellaut im Gegensatz 
zur gegliederten U^ig, — Die Gerichtssprache häufte oft drei 
und mehr Bedeutungen auf ein Wort, ausser seiner eigenen. 
So bedeutet (iv rfj öixaaTixfj yhiaarj) das Wort d7ioyQaq>i]' 
1) KaTfjyogiccv im df}f4oaioig syxki^fxaaiv ; 2) Jfjfioaiav dia- 
(xa(rcvQlav ?} ßeßaiwaiv tiva evciniov aQxovtog etc. 3) Ji^- 
l(oaiv ?} xatayqaq)^ neQtouaiag etc. Weitere Beispiele un- 
zählig. 

^) Auch in wissensohaftlichen Definition od , wie in ^d. Ilavra^y;, 
^e'l^ixov T^ff *^JEXX. ^Aq^aioXoyiaq^ X. ^AnooroXfXq erklärt als ^^drjfxoaioi Iv 
Jt9rjvaig vnrj^irat,^ 10 lov aqi&jnov^ e^orreg /^«o5 va Tiaoccrtj^utoiv, av rot 
nXola ^oay xaXwg vmXiOfiiva^*' etc. 
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Wenn es nun feststeht, dass schon mit Xenophon, und 
noch mehr mit Alexander d. Grossen die alte Sprache in ein 
neues Stadium der Entwickelung getreten war, deren Einzel- 
heiten zu verfolgen hier nicht unsere Aufgabe ist/) sö war 
dies noch mehr der Fall bei dem 

Uebergange aus dem heidnischen Alterthume 
in die völlig veränderte byzantinische und christ- 
liche Neuzeit, mit ihren Umwälzungen auf allen Lebens- 
gebieten (man denke nur an den Einfluss der Bibelübersetzung 
durch die LXX!): 

37 dvvaatela^ anfangs nur Macht, Herrschaft (zumeist 
gegen die waltenden Gesetze gerichtet = tvq(xwIs) wurde 
später die höchste Magistratur in den Städten und zuletzt 
das Herrscherhaus selber. In der demotischen Sprache be- 
zeichnet es inzwischen auch heute noch Gewalt, Gewaltthat, 
da sie von all dem Wandel der höheren Regionen unberührt 
blieb; cJi;vaaT6i5w, im Mittelalter „mit Gewalt sich bemäch- 
tigen" (Lambros, Romans grecs, 335), heute „als Herrscher 
regieren." 

17 aper^ = virtus, ursprünglich die Tüchtigkeit (Kraft, 
Muth, Gewandtheit) des Mannes ; Vorzüglichkeit, Trefflichkeit 
der Pferde, Füsse etc. ; übertr. geistige Gewandtheit, Vorzüge ; 
hohe Bildung und politische Wirksamkeit des Adels (s. Bern- 
hardy, Grundriss der Gr. Lit. 1. 48), Blüte ritterlicher Bildung 
(ib. I. 123); im Plur. Heldenthaten , wird schon bei den At- 
tikern moralisch genommen = Tugend, welche Bedeutung 
dann die vorherrschende bleibt, bis heute. 

^ ixxkrjala, urspr. Volksversammlung, d. i. die durch 
den Herold heraus- und zusammengerufene Bürgerversamm- 
lung der Freistaaten; übertragen auch Versammlungsort 
(ähnlich wie das vedische sdbhä; wie äyoqfi^ dyoQcc, das all- 
mählich von der dyoQcc tcuv d-swv bis zum Marktplatz [Fisch-, 
Ledermarkt u. s. w.] verwendet wurde). Bei den Kirchen- 
schriftstellern Kirche concret und abstract. — Im Demo- 
tischen neben dem modernen Begriff Kirche jedoch aijch 
heute noch „Versammlung"; nur auf Kreta sagt man oft 



') Siehe die lichtvoUe DarsteUnng Bernhard y*8 im „Grundriss der 
Griechischen Literatur*', 4. Bearhtg., HaUe, 1876. I. 20—135. 
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fiova(nf]Qi(ov) nicht nur mit der Bedeutung „Kloster", sondern 
auch Kirche. Aehnlich ist o nmiqag aus dem hohen ge- 
bräuchlichen TtoT^Q, Vater, demotisch für IsQsvg, Priester. 

Auch Abstracta gingen in neue Bedeutungen 
über. War fisyaXsiorfjg bisher „Grossartigkeit" gewesen — 
die Kaiserzeit machte es zu „Majestät" und setzte dafür to 
^syakslov. 

Noch ein Beispiel aus der Gegenwart. Es betrifft das 
Wort „Reptilienfonds". Die Hellenen setzen dafür: t6 xov- 
dvhov T(av eQTtsrcjVj Fonds d. R. Wie so xovdvhov^ 

Das indog. Jcanda bedeutet Knolle, Knoten, Gelenk-, — 
anschwellung , ganz allgemein. Sanscr. specialisirt bereits 
Kanda, Knoten, Knolle als Wurzel-, Zwiebel-, Anschwellung 
des Uterus und der Vagina (Pet. Wörterb. IL 55—56). Wolke 
(A. von Wasser, kam -f da). 

Griech. novöo-g ist bei Hes. = xegala^ jede honiartige 
Spitze, Hirschgeweih, = datQoiycikogj Wirbelknochen, Knöchel 
etc.; davon xovd-vio-5, Knochengelenk, geballte Faust: Faust- 
schlag, Stoss, Puff m. d. F., xovdvU^o), schlage mit d. F., ver- 
setze eins aus d. Handgelenk heraus. Aus dem demin. xov- 
dvhov entstand das neue xovdvh in übertragener Bedeutung: 
Faustgriffel, Schreibfeder, woraus ^ xovdvhä, Federzug ; aber- 
mals übertragen: Strich unter einer Rechnung, Schlusszug 
unter einer Schrift ; Absatz in einer Rechnung : Alinea. Und 
abermals übertragen: xovövhov^ abgesetzter (abgestrichener) 
Betrag, ausgesetzte Summe : Fonds. Welch weiter Weg und 
doch wie naturgemäss. 

vni. 

Das antike Griechenthum ist dahin ! Zu Byzanz herrscht 
am Hofe der christlichen 'Ptoftaloiy Oströmer — den heidni- 
schen reinen Griechen gegenüber so genannt — das Latein 
in den Kanzeleien und in der Rechtspflege, an zweihundert 
Jahre lang ! Welche Einbusse das der Reinheit der griechi- 
schen Sprache, welche Verluste an Ausdrücken und vor Allem 
an grammatischen Formen bringen musste, leuchtet ein, da 
während dieser langen Zeit die gesprochene Sprache sieb 
wesentlich allein zu erhalten hatte. Inzwischen mochte sich 
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gerade hierdurch die Au»- und Angleichung der schon seit 
Alexander's Zeiten nicht mehr in der Literatur üblichen Dia- 
lecte, UDtar Vorwiegen des Aeolischen, leichter vollzogen haben. 
Lateinische Fremdwörter sind an der Tagesordnung: 
ÖTjvaQtovy xdavQOv (jetzt „Schloss, Burg"), xofiijs, oOTikiovy 
axdixx, aQfia äqfxocva, fiavtijhov, TtahxTLov in Jedermanns 
Munde. Auch die Monatsnamen sind fortan lateinisch: 
lavovaQiog, ^eßQOvccQiog, ^d(niog, änqihog^ fidXog, lovviogy 
lovkiog, avyovOTogy osTtvkfxßqiog^ oxzdßQiog, voifxßqiogy de- 
xBfAßQiog. Neben dem Fremdwort erhält sich bisweilen das 
einheimische: me^fxa neben xo^oira, u. a., namentlich in 
kirchlichen Ausdrücken, denn die orthodoxe Kirche bleibt 
lange unberührt von allen Neuerungen und hält die aus dem 
Attischen entwickelte neue xoivfj, die nunmehrige allgemeine 
Hochsprache — wenn auch mit einigen Wandlungen und An- 
passungen — aufrecht, durch die Dauer von Jahrhunderten 
und bringt sie wieder zu hohen Ehren. 

Inzwischen bewirkt und erleidet — vom IV. bis X. Jahr- 
hundert — die gesprochene Sprache etwa folgende Wand- 
lungen, die mit dem X. Jahrhundert im grossen Ganzen als 
abgeschlossen betrachtet werden mögen: 

Die alte Nebenbedeutung wird allmählich Haupt- 
bedeutung: 

oMgr. fieXerüy sorgen; S. tragen; üben; — neu: nach- 
denken; Studiren; ij /asleri], at f^elerai, das Studiren; 

aügr. TtsQie^Uxy Sorgfalt (fast immer übertriebene, negi-), 
mit der etwas gemacht wird; — neu: TieQieQysia, Neugierde, 
Interesse ; 

altgr. OTO%d^o(iaiy wonach zielen; neu: an etwas denken. 

Mit ganz neuen Nuancen der Stimmung: 

aUgr, ßdklu), werfen (mit Gewalt); neu: legen (friedlich), 
eikciadTiTog, aitgr.: mit guten, gesunden Sinnen; neu: em- 
pfindsam, zärtlich (also schon mehr krankhaft) ; äyavogj aUgr. : 
sanft, mild ; neu (Epirus) : dünn, zart ; sowie des Verhältnisses 
der Beziehung: 

altgr,: x^ovog^ Zeit, Lebensdauer; neu: Jahr (für Zeit 
und Wetter dagegen naiqbg^ aUgr. die rechte Zeit); bis- 
weilen mit starker Beschränkung: dUgr. yvtSaigy geistiges Er- 
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kennen, Erkenntniss; neu: auch Vernunft; altgr. clo^jy, Hervor- 
stechendes, Vorzug; neu: ausser der Stadt Liegendes, Landgut. 

Die frühere Hauptbedeutung ist jetzt Neben- 
bedeutung: 

altgr. 6 iteqißolog^ Einfassung, Zaun, Gehäg; neu: w 
Tie^cßolt, Garten, Eingezäuntes (Land); 

altgr. croU^cDy ausrüsten und schmücken; neu: nur 
schmücken = xocficj. 

Viele Wörter haben ganz neue Bedeutungen er- 
halten; das altgr. blieb aber in der neuen Hochsprache voll 
erhalten. So für und neben dUgr. und neuer Hochsprache: 

äQTogy Brod; demotisch t//w^/(ov), dim. v. alten ipcofiog, 
Bissen, Brocken. 

h^vg, Fisch; dem, d\paqi{pv)^ dim. v. oxpov^ Zukost (be- 
sonders Fische, die in homerischer Zeit nur aus Noth 
gegessen wurden, in Attika dagegen die am meisten 
gesuchte Zukost waren — vergl. Ix^voTttohg auf der 
Agora zu Athen), und daher auch in der Bibel oipaQiov 
Fisch, so wie heute: die Zukost xccv i^oxfjv- 

aslijvriy Mond, -licht; dem. q>iyyog, -c?pt(ov), Mond, Mond- 
licht, Mondschein, Licht, Glanz; 

fiiXagy schwarz, finster; dem, fiavQog, früher schummrig, 
dunkel; aus dfjuxvQog^ 

Ttaxvgy nvxvdg, dick, dicht, dem. x^^Q^S^ früher knorpelig ; 
u. a. 

Die alte Bedeutung geräth ausser Gebrauch: 
(dtgr. ofukwj mit Jemand verkehren ; neu: nur sprechen, 
nie Umgang pflegen. 

Andere Wörter geriethen zwar nicht ausser Ge- 
brauch, der Volksmund hat ihnen aber eine völlig 
eigene Bedeutung gegeben: 

dUgr. avS'eviTjgy Machthaber, Gebieter; dem. Herr, auch 
im Sinne von Hausherr, Vater (wofür noch xvg^ xvQig aus 

altgr. i^svQovy aus i^-evQiaxcDy ausfindig machen, ersin- 
nen; dem. iS^Q€Oy^^-y wissen für oidcr, inlatäfiai; 

aMgr. vTidytOy wohin fähren; dem. gehen für eifUy das 
völlig erloschen ist; 
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altgr. tp^avta^ zuvorkommen; dem. ankommen, -langen, 
für dq>u(viofiai>; 

cdtgr. fialklovy dim. v. f4all6g, Vliess, Zotte, Haarlocke ; 
dem. Haar für ^qI§, das vom Volke nicht als Kopfhaar, son- 
dern als Haar überhaupt aufgefasst wird. 

Die antiken (hohen) Ausdrücke werden dem Volke immer 
ungeläufiger, weshalb eine grosse Menge nur im Volks- 
munde lebender, nicht schriftgemässer Wörter, neben den 
entsprechenden der Hochsprache zu voller Berechtigung 
kommen, besonders im Volksliede: 

neben alt und neu hoch: 

äyelt]j demot. xoTtddiy Heerde (vrgl. xoTuxLovy -siw, Stück, 

hier Vieh); 
ävd'og, demot. lovkoväi, Blume (die Leuchtende, v. Ivx- 

leuch-ten?); 
mnog, demot. akoyo(y\ Gaul (Sprach- oder Vemunftloses, 

Thier xcer i^oxv^)] 
ohogj dem. xQaaly Wein (d. Gemischte. Das Volk trinkt 

ihn noch heute gewöhnlich mit Wasserzusatz, wie zu 

Hesiod's Zeiten ; s. "EQya xal\ "^Hf^iQai, 592, 596. Auch 

die Weinlese und die Traubendörre finden genau so 

statt, wie bei Hes. 610—614 beschrieben; 
üdwp, demot. veQd{v)^ Wasser, maced. vtjqov, das Frische, 

vergl. vagog, vsuQog, und über den Zusammenhang mit 

Nereus S. 12 ; 
0(3 f^a, demot. xoq^I, Körper ; vergl. xoQi^dg^ Rumpf, Klotz, 

Torso ; 
xardloyog, Verzeichniss; mittelalt., demot. xaraloyiiov) Lied; 

xata'UycD erzählen, während für Register to xoetamifoev 

gebraudit wurde; 
vTtjjQkrjg^ demot. xwnsh, Bursche; wohl dem italischen 

xconehx nachgebildet. Die späteren Römer sagten copa 

(für caupa) im Sinne v. Kellnerin ; 
hdvfjiay q>6qB(juxj demot. ^ov%ov^ Zeug; im Plur. ta {^otxa^ 

gewöhnl. Leinenzeug, Linnen; tcJ ^ov^ixot^ Garderobe, 

Gepäck; mit derselben Bedeutung sagt man auch gvq- 

Qovxo(v) oder ovqqovx^; 
vsavlagj rjQiagj demot. luxXhixaQi^ Heldenjüngling, strammer 

7 
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— lazoQl^tj malcQ — imoqixx Malerei, Schilderei — xXeiaovqa 
Esgpass — iucrf/ mit — fufm vergleichen — %b fiovtafKxv 
Einsamkeit — . Tnixtvi^^iov Folterkammer — ttvcco Flöte blasen 

— nlovfil^w ausschmücken — azQcyyi^ca kreischen u. a. m., 
denn der ,,gemeine Mann'', o ö^fiog^ ist überall und zu jeder 
Zeit, kraft seiner Beschäftigung und gesellschaftlichen Stel- 
lung auf einen engen Kreis von Anschauungen beschränkt 
und daher arm im Gebrauche seiner Sprache, ja ungeschult 
selbst in der Aussprache und daher nachlässig in derselben. 

Des Wortreichthums (der Ideen) und der feineren Sprach- 
formen entbehrend, vom näheren Verkehr mit höher Ge- 
bildeten oder gar Gelehrten so gut wie ausgeschlossen, ist er 
im Ausdruck daher unbeholfen und auf enge Kreise begränzt, 
die er selten überschreitet. Mit der Schrift ist er wenig ver- 
traut, selbst heute noch, trotz des so ungeheuer verbreiteten 
Schriftthums und der vielen „populären" Schriften; in allen 
Culturstaaten giebt es ja noch immer einen artigen Procentsatz 
von Leuten, die des Lesens und Schreibens völlig unkundig sind. 

In Hellas aber war die Bevölkerung — infolge ununter- 
brochener Einfälle fremder Völker, wie der Barbarenflotten 
der Ostgothen und Skythen (III. Jahrb.), der Westgothen (IV.), 
der Vandalen (V.), der Hunnen (V.— VL), der Alanen und 
Slawen (VI.— VIH.), der Araber (X.), später noch der Wlachen 
und Albanesen (XII. ; letztere wohnen noch jetzt zahlreich in 
Griechenland), vornehmlich aber infolge der unerhörten Be- 
drückungen und Vergewaltigungen seitens der Baschibozuks 
jener Zeit, der fränkischen Kreuzfahrer (v. Ende XL bis Ende 
Xni.), der Venetianer, und endlich der harten Knechtung 
seitens der Türken (von 1460 an !), und der damit verbunde- 
nen erzwungenen Stagnation des Geisteslebens (Verbrennen 
der gr. Bücher, Unterdrückung des Unterrichts etc.), — der 
sprachlichen und geistigen Verarmung während fast einem 
Jahrtausend so preisgegeben, dass es beinahe wie ein Wunder 
erscheint, wie das Hellenenvolk trotz alledem von seinem 
nationalen Sprachgute so viel retten konnte, dass es beim 
Erwachen aus diesem langen geistigen Schlafe an die unter- 
brochene Tradition mit solcher Schnelligkeit und solchem Er- 
folge wieder anzuknüpfen vermochte. Gerade die Pallikaren- 
und Klephtenlieder legen Zeugniss hierfür ab. 
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Von dieser Tradition und der hoch immer lebendig er- 
haltenen Kenntniss der alten Schriftsprache (s. Hellenen in 
Italien zur Zeit der Medici) ausgehend, konnten nunmehr alle 
höheren Bestrebungen, ja mussten sie rückgreifend sein, um 
allmählich wieder zu einer neuen xoivr^ zu gelangen^ die heute 
in voller Schönheit erschlossen ist. 

Durch die angedeuteten politischen Einflüsse waren in- 
zwischen viele Ausdrücke, die früher ein reiches Dasein 
geführt hatten, so in den Hintergrund verdrängt worden, 
dass sie nunmehr nur noch in Zusammensetzungen (aber 
um so ausgiebiger) gebraucht werden, wie 

-Tioieo) {noiw), nqavcfa, machen, für welches xa/uvoi, urspr, 
sich anstrengen, schwer arbeiten, eingetreten ist, weil 
das Leben eben recht herzlich sauer geworden war; 
so für 

xofii^ü), ayo), bringen : yggco, das tragen bedeutete, wie für 

ioya^ofiaL^ arbeiten, dovlsvw eig. Knechtesdienste thun (für 
EQYov steht auch dovXsca, Arbeit, Aufgabe etc.), denn 
sie wurden ja als Sklaven angesehen und gehalten ; für 

ia^-io), essen, trat tgoiyw ein, eig. fressen, knuppern, nagen, 
das noch mehr beleuchtet wird durch das bereits er- 
wähnte tpiofil für äq^og, d. i. der ihnen von ihren Knech- 
tern kärglich zugemessene Happen.*) 

Vielen Wörtern ist zwar der Inhalt verblieben, aber 
ihre Form ist verändert. Hierbei kommen Voi^änge in 
fortlaufenden Betracht, die zum Theil auf schon antikem Ge- 
brauche beruhen, zum Theil aber auf ungeschulter, chronisch 



^) Dieselbe Anschaüiing liegt wohl vor im Gebranche des Wortes 
naiSia für avSqeq^ xv^toi, „denn (so schreibt mir Herr Dr. Hatsidakis aoß 
Kreta hierüber) die Landbewohner von ganz Griechenland rufen nie die 
Menge an mit w avSqeq, c3 naXXrjxixqia oder «5 xvqioi, sondern immer w 
naidial wie das in den Klephtenliedem so häuüg angeführt ist. Oft 
sagt man sogar fua^k naiSia oder /un^e xaiSiocj q€ naiStat wo das /Ataqi 
T^T xocra^gt^aiy als Plural steht, trotz seiner singnlaren Form; denn es ist 
das jutaQogy das bei den Alten neben anderen Bedeutungen anch die .von 
raXasj duldend, leidend, arm, hatte, besonders im Voc. a /uw^e = a ralav, 
ci xavjueve, wie wir oft sagen. Freilich hat es jetzt alle diese Bedeutungen 
verloren und ist zur Interjection geworden ; aber die es zuerst also brauch- 
ten, verstanden es in seiner damaligen voUen Bedeutung.'' 
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und topisdi TenHidiBaBigter, dndi das aoBBemdeDlIiche 
Schnellsprechen bedntnditigtcr Am^ndie: 

1. Contractionen dordi Aosstossmigen je^chor Art, 
zonadist der Verben auf o», iu in m: dymu3 (crai), Hebe; 
^Pf09w {ia)f denke, wobei Y<m einigen nnr die mediale Form 
in activer mid pasäver Bedeotnng sich eiiialten hat, obgleich 
sie froher Act. midPaBB. hatten: oMgr. ^poßk», jass. ^ßovfiai, 
jeizi nur tpaßoviioi^ furchte, be-; ffirdite nüdi. 

Die alten Yerba contraeta braocht das Volk jetzt, in 
Athen wie im Peleponnes, anch ohne Contraction, dann aber 
alle ohne Ansnahme auf dm^ d&g^ du; z. B. g>tinmo, q^ameig^ 
gwrdu; upmaya^ eg^ ew, HX}«yicr,aycrc,oyor; FuLdttq^wvd^w, 
Aor. i^pfowa^ Dieser G^raach beschrimkt sich selbstver- 
ständlich auf ganz YolkBgdl)riiachli£he Verben. Wörter wie 
g>Q(mi(a, dets^ du oder nouLw^ dug, du konmi^ nicht vor, 
weQ der gemräoe Mann sie einfiich nicht kennt. VeigL S. 101 
das aber -noUto Gesagte. Aach im Inlaut: 9u^Ux t&swgla, 
Miene; ^tagd^ ansehen 1 ^etaQu; Mag t MdXog, MaL 

2. Verkürzungen des Wortkörpers in der Volks- 
spradie bei Festhalten der vollen Form in der Hochsprache : 

a) im Anlaut: Verschlacken der Vocale e, fj, o vor f*, 
Vf Xj aij I, besonders bei Diminotiven: 

'imldaiQiy demot.^ neben hohem BfinlatnQcv (icorraTrAaG- 

fia\ Pflaster; 

^linrffw,'*imrj'jKyw^ » ■ » c/xTwjy w, in etwas hinein- 

stCMcken; 

^luqAwtaw^ n n 9 ijfisQwütnWy Zeitraum 

von 24 Standen; 

\oiMaC/ia »91 » ^ocxia£ii),mietheD,ver-; 

'^%^ »^ »^ » wv|j Nagel, Klaue; 

*hlidL (d. i. i4iv aus eA^^e, il^diüv) für Shziw, Oel ; 

'Xi^dxt, demot.j neben hohem ohydxif ein Bischen ; 

^tnQeldif n n II oOTQeov, -eldiov, Auster; 

'|ctA, „ „ „ o^og, -elöiay, Essig; 

^ßXoydw, » n » ^vXayw^ segnen; davon '/?Ao- 

yfftiMogj ^, der Gatte. 

Wie weit mitunter die Corruption der Wörter im Volks- 
munde geht, finden wir bei N. G. Politis (Jfjfuaöeig Me^ew- 
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Qoloyutol Mv»oi, Athen 1880, S. 38) bei dem Worte für 
Wirbelwind, das in ganz Hellas cursirt als dvefioazQÖßikog, 
ävefiotnQoßtXag, äv8fiOiftf6q>tlag, ävaiio^^itpiXog, in Gepha- 
lonien noch ohne tn als tevefiOQfovgxwkag, ojQQov^ovlog, und 
wiederum mit or und eingeschobenem t: aveiiomQiqyvovhxg. 
Vergl. meine Besprechung in Nr. 60 (1881) der Ällg. Augsb. Ztg. 

b) im In- und AusUm^: 

xvQdy Herrin, Frau f. xvqUx; xv^, x^q^s, Herr, aus xvQcog; 
nalmc aus nalcniov, Palast; tq C4^ für ^(pov, Thier u. a. 

3) Mundgerechtmachung behufs Erleichterung der 
Aussprache : 

Zunächst durch Vorsetzung dnes Vokales: 
a : dhffiiiovd f. hjCfioviü, vergesse; 
e: ayviogl^u) {.yviogl^w, kenne; 
hoiho f. %ov%Of dieses ; 

r- W^. i f.^ Y^y Erde; 

o: oxdnoiog = 6 xdnoiog (oxdtig == o xatig), ir- 
gend welcher, wer auch immer. 

a) durch Umstellung der Laute, schon im Alter- 
thume: ^e statt t^: 

ge-oeA^ifcii, absatteln (it. Fremdwort) ; 

^e-OTiad'iivw, Degen ziehen; 

^e'7taqa%m(ay aus der Erde ziehen; 

^oq^hg für dqq^og^ Orfe (Fisch); jedoch auch 6^og\ 

auf Kreta nur OQq»s> 
xgadla für Tca^ia, Herz; 

b) Verwechselung der Laute, besonders der Liquida, 
z. Th. mit Accentversehiebung, unter Bevorzugung des weiche- 
ren Lautes, wie etwa in wandeln, wandern: 

Afür^: xokmvÖQOv für xoglcevägov, Koriander; 

imlaS^qw für (Mqa&qov und gewöhnlicher 
puiqa9<jv^ Fenchel; 
6 » A (yf. 7t): xoQyog für xolnog, Busen; 
kl „ l: Taklta für u. neben feko), verrichten; 
X n Y^' ^^TC^og für agnyxwg^ gedrückt; 
X n *' X^^ für xe^, Saite, wdil unter Anlehnung 
an das italienische corda\^) 

') Ob Formen, wie xo^a^ fiit^^o (spr. brsdzo) für braoliiuiii 
ß^a^iwr and Ähnliche, die noch hente in den in Italien (Gross^tchen- 
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und infolge wachsender, oder total überwiegender Neigung 
zur Aspiraticm: 

q>&oc 7t: Tikqytow für uItezovv^ sie fallen; 

grvaiyo), gewöhnlicher gn;al(o, für Tvcalw, 

schuld an etwas sein; 
qytaQvl^oinai für TvtaQvl^ofiai, altgr. maQ- 
vvfmc, niesen; • 
ß „ y: TQaßovdi für -^ovdc, Liedchen; 

x; ißyaivM für ix-ßaiv(o^\ gehen, weg-; 

c) Einschub gewisser Laute: 

y: TiQoyyl für tiqoHj Morgens; 
yjy fiir ^, oder; 

^: Teld^og (in Italien) für valog^ Ziel, Ende (sehr 
niedrig) ; 

a: TUTavU^o) für nttvXlC^Wy beschwatzen; 
besonders ß zwischen ^w, p: ya^ißgog für ya^ugpo^, Schwager, 
sowie das präsentiale r bei Verben (Praes, Act.) : 

yrt^vft) für Titvoi, spuken; 

%eketwvia für T^Xeidw^ vollenden; 

Q und /: xoqviaxTog für u. neben xovto(w6ff d, Staub; 

d) Erweiterung des Wortes, besonders bei Fremd- 
wörtern : 

yaßaqa (durch ßayoQa^ ßaqaya) aus ital. barca; mit 
Wechsel des Geschlechtes: f^ xQOfmqa neben d 
TQo^og, Entsetzen; 

e) Versetzung des Accentes, ohne Veränderung des 
Wortkörpers : 

ohyög, 37, ov, gering, wenig, jetzt wieder =ai^r. oUyog; 
aUgr. mnovQig, neu IjiTtovQlg, -Idog, jJ, Rossschweif; 

land) gesprochenen griechischen Dialecten leben, sich als demotische 
selbständig aus dem Alterthum erhalten haben, oder ob sie erst in der 
Römerzeit mit der griechischen Bildung nach Italien gewandert, dort 
allmählich der Landessprache angepasst und dann wieder nach Griechen- 
land zurück importirt worden sind, wird sich heute schwer nachweisen 
lassen. Vergl. jedoch die deutschen Wörter Bresche, Bivuak u. 
a., die, ursprünglich germanisch, romanisirt wurden und dann wieder zu 
uns zurückgekehrt sind. 

^) Diese Umstellung ist erst nach dem X. Jahrb. eingetreten, wie 
G. Morosi in seinen „Studi sui dialetti greci deUa terra d'Otranto^ 
pag. 191 mit Belegen nachweist. 
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mit Differenzirung durch dien Accent, wie schon im Alterthume : 
17 xafuxQa^ Arkade, Gewölbe, mfmqa (wohl durch ital. 

Einfluss, S. Anmerkung zu Koqda S. 103), 
ijxccfATt^, Bug, utafint}^ Baupe, 
%b x8q>alcciovy Kapitälchen (Buchst.)) xeq^lciiov, 

Kapital, 
3^ fiafif^ (fiaia\ Hebeamme, iucf/u^i/, Grossmutter, 
vofwg^ District, Weide, Trift ; in Alex. Zeiten Gau, 
vcfiog^ Gesetz ; beides urspr. das durch Herkommen 
(Sitte) Zugetheilte, Van. 432. 
Ttanrng^ Priester, Ttdnrtag^ Papst (durch ital. Ein- 
fluss) ; 'Og, Grossvater. 
Aevxoff, ^, ov, weiss, Isvxrj^ Weisspappel; /lovdg, ^, oy, 
einfach, f^ivog^ f], ov, alleiniger, e, es, etc. 
Besonders bei den überhand nehmenden Diminuti- 
ven, die oft gar keinen dim. Sinn haben (wie übrigens lat. 
ciy-cwZ-w-5, franz. oreiMe, span. oreja u. a. m.): fiovfndxt für 
aUgr. fivma^ , Schnurrbart , mit Endungen wie -/ov, aqiov^ 
-dqjiay^ -dxiov^ -ovxiov^ -odhov, wie cxvUov, nodagiov^ xqv- 
adqiLov etc. und die aus -log^ -lov durch ^ig, -ijg^ iv in -v 
übergegangenen, wie iovl-iog, ng, -fjg, -t, Juli ; Ttavd-iov^ -/v, 
-l, Kind, wobei die lat. Endungen -itiuSj iäus besondere 
Gunst finden, als -k^iog, -k^Tjg, ^k^iov, -k^iv, -k^t: ^va- 
xkl^t^ Bächlein. 

Beispiele hierzu sind: Mit dem Begriff des Collectiven: 
%6 ^evydQtv Paar — ^(avdQiv Gürtel — Ixydgiv Schwindel 
(Kopf-) — h&dQiv Stein — xaldfuv Bohr, -flöte {Schalmei) 
— xaavilXcv Schloss — xazatndhv Rückkehr — IovqIxiv 
Kürass — dankw Haus; des Geräthes: to S^qovIv Thron, 
Sessel — xaQq)lv Knopf — xelllv Zelle — axaXlv Stufe — 
oxafMflv Fussschemel — ^varlv Eimer; der Verkleinerung 
(mit cT^iv) : t6 vrjakl^tv Inselchen — natdkC,Lv Kindchen — 
t(mk^iv Oertchen , das sehr bald k^i wurde : t6 ßowk^i 
kl Berg ■— ßQvak^i kl. Quell — yaravkJ^L kl. Schnur; fem. 
auf tr^ct: t} i^äwk^a süsses Vergnügen — xotv%k^a Kammer- 
kätzchen, Zofe — ficcvk^cc lieb Mütterchen, und dem masc. 
xvQtg Herr; sowie abermaliger Verkleinerung auf oir^ixov: 
zo devdQovT^ixov kl. Sträuchlein, auch im adj. (fem.) xalovr^i- 
xoff ziemlich hübsch u. a. 
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Demotische Formen me lATtgllUg (-17$), Maig, 1ovvi,q^ 
^lovhg^ ^Oxi^ßqtg^ Noi/mQig^ Kiqig^ Fuiqy^f Mccvcihg, 
ßaQxaQig, dkaydQtg a. a. sind wohl syncopirt, d. h. sie haben 
ein verloren (l^nQihog^ Ba^xagiog etc.), weil zn gross für 
den Yolksmund. Bestätigt wird diese Ansicht durch die Aus- 
sprache der Diminutiva, wie sie vor einigen Jahrhunderten 
war. nämlich to tf^ta/ilv, %d Tmidiv (wie noch heatzatage auf 
Cypem) für %6 'ipiaiiL{(n/\ naidi{ov), etc. 

f) Neue Ableitungen unter theilweis anderer Verwen- 
dung der Vor- und Nachsilben, sowie der wortbildenden Theile, 
als in der alten Sprache: inncnixog^ ^, cV, ritterlich; Oitvlog, 
Hund (xiicuv, hoch) aus antih-a^^ jui^er H.; — vqayovdiiov) 
Lied (für ififi) aus TQccyipdia, eig. Bocksgesang, das zum 
Opfer des Bodies beim Dionysosfeste dramatisch vorgetragene 
Volkslied; später Dithyrambos, dann Drama, also aus recht 
alter Zeit erhalten; — äaiQctyfia, -efifia Sar dtnQaTiijy Blitz; 
xakO'xaQdi^io , erfreuen für €vg>Qalv(a; Tt&Xo-Ttiqatfig ^ gute 
Behandlung für eindd-eia; — dta-cMsdcf^ca, unterhalten im 
Sinne von t8^ü>; ywxayafym für axsddmnffu^ zerstreuen; — 
IvyoQut (-J?a), jj, die Weide, von AiVoff, biegsamer Zweig 
(ivycT, -37001, biegen, sich — ). 

g) Neue Zusammensetzungen vorhandenen Materials, 
behufs Anpassung an die modernen Erfordernisse: xaAoxa/^iov, 
Sommer für u. neben d^sQogy das beim Volke jedoch nur „Ernte- 
zeit** heisst; — Adj. dvdnodog^ iy, ov, umgekehrt, für u. neben 
ävdatQoq>og (hoch) ; davon ^ avanoä^, Bäckseite eines Stoffes, 
Adv. dvdfvoda, ver-, umgek., ij dvanod^dy Verkehrtheit (Stim- 
mung) ; — Verb. xaicO'g>alvezcii (es thut mir leid), ich nehme 
es übel, für XvnovfmL; — Adv. iq)hog aus im etog^ heuer, 
diesjährig, für a-^r-gg, r-ijtsg (alt), sämmtlich v. «r-og. 

Hierher gehören die schönen Dvandva: dvÖQoywOy to, 
Ehepaar (M. u. Fr.) — dXoydfia^ov, %o, Pferdegespann — 
ßfoddfia^ov, To, Ochsengespann — hd'aQOfdxxQyaQkaQOy ^0, 
Edelgestein und Perlen ; Bahuvrlhi's wie : ^lioka/nTiQog, Son- 
nenglanz habend; — Verben wie: dvd^QWTioeTu&vfm^ Sehn- 
sucht nach Menschen haben — yrjqoßocxw, einen Greis er- 
nähren — ykvxocpiiAa, zärtlich küssen ; (ivqioxon;(xq)thay tüch- 
tig abküssen — SeikavÖQWy feige sein — 6v(nvxM:vx(j^y kreuz- 
unglücklich sein — xaxo7t€g)i;(o (xaxwg niTma) von der Gattin: 
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hineinfallen, schlecht ankommen (in der Ehe) — cino^la' 
vovfiai, schwarz (Trauer) ablegen; — Participia wie: äyvo- 
evTvxio^oQj keusch und beglückt — ixxfinQoaQfuxTcufiivog^ 
mit glänzenden Waffen versehen — hd^(md%q(Hnquifiivog, mit 
Steinen und Kieseln bestreut ; — Substantive wie : iiov6^Xcv, 
To, Einbaum (Boot) — iqtaxoloYog^ Liebeswort — ixmqo- 
7iaqan6qn;iv , Hinterpförtchen — fiavQOfifd/cka, jJ, Schwarz- 
äugige — dcatrvXiddnovXov, Binglein — dvoitoloronla, schwer 
zugänglicher Ort; — Adjective wie: dg>ay6mog, der nicht 
gegessen und getrunken hat — d'hßeQoxdQdiog, herzbetrüb- 
Uch, und unzählige andere, die heute zum grössten Theile 
ausser Gebrauch sind. 

h) Annahme vieler Fremdwörter, besonders während 
der Ereuzzüge, die heute aber, mit Ausnahme weniger Italie- 
nischer, wieder ausgemerzt sind, vergl. S. 70 ff. 

Beispiele sind : ßlylcc, ij (vigilia), Schild wache — yfiwm, 
To (gente), Hülfstruppe — dofiianxog^ 6, Domestik — i^ofi- 
nhov, %6 (exemplum), Stickmuster — ■ xaßaXlaQiog, 6, Cava- 
lier — xoQ^lva (cortina), Gardine — xovßovxhov (cubiculum), 
Stube — xovQOaQcg, 6 (corsaro), Korsar — ficcvddtov, u 
(mandatum), Nachricht — vrtfiyiot, rj Cgioja), Juwel •— pmcr, 
jj (rheda), Rennbahn — ^iC,ixov^ to (risico), Loos — aaXlovfa 
(sella), satteln — oxovdkqog (scutarius), Stallmeister — (nQcita^ 
^ (strada) Strasse, Weg — mgya^ ^ (targa), Schild — T^a, 
ff (tenda), Zelt — r^ovar^a, ^ (giostra), Turnier — yapl, 
tl (pfarit, parafrit), Pferd — adj. xovqrfeafjgy a, (cortese) artig, 
edel u. a. 

i) üeberwiegender Jotacismus in der Aus- 
sprache. 

In der grammatischen Behandlung der Sprache war 
Folgendes eingetreten: 

Vom Verbum blieben am Leben, ohne Dual jedoch, für 
welchen die Neuzeit kein Bedürfniss hatte: 

Fräsen tial formen: 

Activ Passiv (= Medium) 

Infinitiv : yqdqhsiv yqaq>'Ba9ai 

Indicativ: yqdqhto^ eig, ec; ygaghOftat 

Coi^unctiv: (yä)yqci^u>, jjft 71 (vä)'yQdghü}fiai 
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Activ Passiv {= Medium) 

Imperfect: s-^^^ov (-«), eg, s i-yqaqh^^jojv 
Imperativ: yqdghe, ere yqdqhov, ead'e 

Particip: yQotqhwv, ovaa, ov y^qhOfievog, svfj, evw 

Gerundium: yQdqhütvrag (nur im praes. act.). 

Präteritalformen: 

Infinitiv: ygatp-at yQaq>'^fj[vuL 

Aor. Indic. : l'-y^ai//-«, «5, e i-yqaqh^rjv (-dTpea) 

„ Con.: (vä)yQdilJ'ü), jig, ji {vä)yqaqh»u, ^g, fi 
Imperativ: ygaip-ov, eve ygatp-^ov, hoch: yqdq>' 

Particip: ygatp-ag^ aaa, av yQaq)'d'elg, d-staa, &sp 

Perf. iye) yQafifzevog, ^, ov. 

Futuralformen: ^ 

Ausser Part. yQaq>&f}a6f>ievog, svij, svov und Infinitiv sind 
nur Wenige Formen im allgemeinen Schriftgebrauch erhalten. 
Im Volksmunde auch diese nicht. Futurum und Conditional 
werden durch Zusammensetzung gebildet. S. die später fol- 
gende Grammatische Skizze, Verbum. 

Völlig erloschen sind: Der Dualis; das ganze Perfect 
(Inf., Indic,, Conj., Imper., Part.); das Plusquamperfect ; der 
Optativ, welcher nur in einzelnen Redensarten noch vorkommt, 
wie Qeog dvanavooL %fpf x})v%rpf tov! Gott sei seiner Seele 
gnädig! (irj yhotxo! endlich das Medium, das mit dem Passiv 
zusammenfällt. — Sie werden sämmtlich durch Zusammen- 
setzungen ersetzt, wie in den romanischen und germanischen 
Sprachen. S. Verbum. Mit anderen Worten lässt sich das so 
ausdrücken: Streiche aus den Tabellen des altgriechischen 
Verbums 1) den Aori^I u. II (schwachen und starken) med.; 
2) das Fut. I u. II med. in allen Modis und Participien; 3) alle 
Perfecta in allen Modis und Participien, mit Ausnahme des 
Prt. perf. pass. ; 4) das Fut. act. u. pass. I u. II in allen Modis, 
aber nicht in Participium und Infinitiv ; 5) den ganzen Dualis, 
sowie die 3. Per. Sing, und Plur. des Imperatives — und was 
dann noch übrig bleibt, das schreiben und sprechen die 
Hellenen jetzt. 

Durch den Wegffdl dieser zahlreichen antiken Formen 
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ist die moderne Sprache ungemein geschmeidig und dem 
modernen Denkprozesse mehr angepasst worden. 

Der Volksmund vernachlässigt auch das Augment O? 
aber nur da wo es den Accent des Wortes nicht hat, sowie 
s und V am Ende aller Wörter : yqdipaiie für i^Qacpafiev, wir 
schrieben; oder setzt ^ für a: 7ffqaq>a für €-, wie bei den 
vokalisch anlautenden Verben; häufig auch t für ^; va yQaqndS 
für -d-d, und begünstigt überhaupt die Verdunkelung (Ver- 
groberung) der Laute: y^q>ov[juct(ne für -ofie&a; ebenso: 
fiotanovlav für fiiantlov, Mispel ; xQovardki, xQwiatctlov für 
xQvataXkos u. a. m. Wo v nicht wegfallen darf, fugt er gern 
ein € hinzu : yqaq>owe für yQ<ig>ow, bevorzugt vor yQ&q>ovai, 
sie schreiben. 

Beim Substantiv ist eine demotische Declination zu 
denen der Hochsprache (= Altgr.) hmzugekommen , deren 
Charakter in der Vernachlässigung der Casusendungen be- 
ruht, so zwar, dass im Sing, der Gen., Acc. und Voc. meistens 
nur ^ine gemeinsame Endung haben; im Plur. sind Nom., 
Voc. gleich, bei denen auf -£ff, -deg auch der Accusativ. Der 
Dativ fällt überall aus: xoQaxag, a; oi, wv, ovg, ot, Rabe. 
Hierbei ist zu bemerken, dass man o xoQaxag^ aber nicht 
oi xÖQaxot sagt, sondern ol xoqaxoi; ebenso im Allgemeinen 
d ä^d-QcoTcog: oi dv&qwiioL; o TtXaxavog: ol nXarccvoi und 
ähnliche, ohne dass ein Grund dieser Erscheinung zu erken- 
nen wäre ; auf dieselbe Weise betonten auch die alten Dörfer 
üqx^y^^Sy <x; sg, wv, eg^ eg, Herr, Gebieter. Die aus dem 
Acc. Sing, der Kons.-Declination neugebildeten populären Wör- 
ter unterscheiden den Gen. Sing. : «AttmJ«, die Hofl&iung (aus 
ilTtlg), -ag, a, a ; at, wv, ag, ac, wobei der Volksmund lieber 
das äolische aig als ag, oft in allen Casus des Plurals ge- 
braucht. — Auslassungen des v im Acc. der Masc. und Neutra: 

Artikel: gern ij für at {ywatxeg), tjJ für tiJv; to für 
tov. Das V von ttjv, tov bleibt jedoch nicht weg, wenn das 
Subst. mit Vocal anfängt: rov äv&Qtono, trpf idca yvvalxa. 
Ebenso kann man es hören, wenn das Subst. mit Labial oder 



^) DasB dieser Gebrauoli bis zum Urzustände der Sprache zurück- 
reicht, hat Emidio Martini in der Rivista di Filologia, Torino 1878, Pas- 
eicoU 8. 4. pag. 175 — 176 (wesentlich nach Corssen) nachgewiesen« 
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Guttural anfangt: t^ pmakrja = trjip Tuxlauiv; to ynaxav 
ävd'QiOTtOj was ganz anders lautet als der Nominativ to xoxo 
naidl. 

Adjectiv: Zwei neue Endungen aus dem Lat.: -^l^og^ 
-iviog; lieber nliov, plus, für fmkkov. Den Gomparativ 
bildet die Sprache einfach: o fieyaXi^eQogy TaxvcsQog, nlav- 
aiwreQog, aber nicht den Superlativ (wenigstens nur mit 
geringen Ausnahmen) auf avog, sondern meistens umschrei- 
bend wie k plus + Comparativ; o nUov xahijvBQog neben 
dem hohen xcfA^o^og. 

Pronomen: pers. avzog^ jj o, wird in den obliquen 
Casus zu tov^ zfjg etc., diese persönlichen Fron, werden en- 
klitisch statt des altgr. Pron. poss. gebraucht. Für das Fron, 
relat. tritt 6 ondiog^ rj onola^ to otioIov ein, oder das indecl. 
OTtov^ woraus wieder onov und selbst nov für welcher, e, es 
wird. Neben dem interr. tlg wird lieber nolog gebraucht. 
Neben elg, (lUt, h lieber evag^ [xla^ ha auch als Pron. in- 
determ.; zkoiog^ a, o für ein derartiger. 

Die Zahlwörter erlitten selbstredend die grössten Ver- 
änderungen. Präpositionen regieren im Demotischen meist 
nur den Acc; andere sind aufgegeben, wie cr/u^pl, altgr. mit 
gen. dat. acc. jetzt nur noch in wenigen Zusanunensetzungen 
gebraucht; viele Adverbien übernehmen präp. Functionen; 
die -er Form überwiegt: xaAa für xahog. 

Weitere Einzelheiten in der folgenden grammatischen 
Skizze. 

Dieser Umgestaltungsprozess war bis Mitte des XI. Jahr- 
hunderts durchaus vollendet, wie die geschriebenen Do- 
cumente (Chroniken) es erweisen. Aber bereits aus der Mitte 
des Xn. Jahrhunderts, also hundert Jahre vor Dante, 
liegen von Theodor Prodromos (seiner Armuth wegen ge- 
wöhnlich Ptochoprodromos genannt) zwei dem Kaiser 
Manuel Comnenos (1143—80) gewidmete vulgär-griechi- 
sche Gedichte vor, deren Sprache von der heut gesproche- 
nen und geschriebenen sich nur wenig unterscheidet! Die 
Würdigung derselben bei Mullach, 73 flf., woselbst auch aus- 
giebige Proben. Neuerdings aufigefiinden und veröffentlicht 
wurden (1880) von Prof. Sp. Lambros in Athen: Digenfs 
Akritas, eine Ritter- und Heroengeschichte in der Volkssprache 
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des X. Jahrhunderts nach dem Codex von Oxford und (1881) 
dasselbe von Dr. Miliarakis in Athen, nach dem Codex von 
Andros (X. Jahrb.), die nunmehr als die ältesten Sprachdenk- 
mäler der neuheilenischen Sprache angesehen werden dürfen. 
S. meine eingehende Besprechung in Nr. 125 Beilage der Allg. 
Augsb. Zeitung y. 1881. 

Wenn also gesagt wird, die Hellenen haben keinen Dante 
gdiabt und keinen Luther, die doch beide erst die Vulgar- 
sprache (ü vulgare) zur Schriftsprache erhoben, so ist — da dies 
hier schon mehr als 100 Jahre vor Dante in abschliessendster 
Weise geschehen war — doch wohl nur von dem inneren 
Werthe der Schriften dieser grossen Meister der Sprache die 
Bede. Auch die Sprache dieser genialen Männer^ der Schöpfer 
der modernen Schriftsprachen ihrer Nationen, ist längst nicht 
mehr dieselbe, wie zu ihrer Zeit. Sie hat, nachdem sie lange 
als höchstes Vorbild gedient hatte, unter dem Gedanken- 
triebe der Neuzeit mit Nothwendigkeit sich ebenso weiter 
entwickeln müssen, aus dem ursprünglichen vclgare heraus 
zur neuen Hochsprache, wie das Hellenisdie auch ; das Hoch- 
deutsche allerdings unter weit grösserer Entfernung von der 
Ausgangsform als das Hochhellenische und das Hochitalienische 
der Gegenwart 



IX. 

Kurzer Abriss der grammatischen Verhältnisse der 
neuhellenischen Sprache in Beziehung auf das Alt- 
griechische. 

Die Grammatik der (neu-)hellenischen Sprache denken 
Sie sich am. besten gleich der des Altgriechisch^, mit vielen 
Vereinfachungen jedoch, besonders beim Verbum und in der 
Syntax, wie das der frühe Untergang der klassischen Schrift- 
sprache, die lange anhaltende, verhängnissvolle Berührung 
mit fremden Eroberem und Unterdrückern und die stete 
Neigung der niederen und unwissenden Volksklassen zur Ver^ 
nachlässigung der ihnen ohnehm ungeläufigen höheren Formen 
mit sich brachte und überall mit sich bringt. 
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Deklination. In der Hochsprache = Altgr. in Artikel, 
Substantiv, Adjectiv (Particip), Zahlwort and Pronomen, mit 
fünf Casus : Nominativ, Genitiv, Dativ, Aceusativ, Vocativ, in 
Singular und Plural. Vom Dual ist nur noch dvoXv erhalten, 
in dvolv d^ikeQovj von zwei Dingen das eine, eins von beiden. 
Specielles : 

Artikd. Der Volksmund gebraucht gern i) für od (yv- 
vahteg) die (Frauen); t^ für t^; ro i. tov; valg f. tag und 
tV f. t^ovg und wff, doch ist novg auch volksthümlich. 

StiMantiv, Der Volksmund lässt hier, wie überall, gern 
das V des Nom. u. Acc. aus: äloyo, Gaul, f. -ov; wie auch in 
indeklinablen: Ttdhj naV f. Ttahv, wieder; 'exoTo f. -ov, hun- 
dert; de neben rfev, nicht. Bei den neutris auf -ov der vo- 
kalischen Deklination verwechselt er den Plural oft mit dem 
der konsonantischen: raAoyopra, takoycc f. rä äkoya, die Gäule. 
Durch Verkümmerung der Hochform und Anwendung der 
neutralen Endungen i (aus lov) o (aus ov) bildete er eine 
grosse Menge Neutra z. Th. mit liebkosender oder diminutiver 
Bedeutung: to xQOfifivdct.xQciÄfivov, Zwiebel; ro /epi (xegtor), 
Händchen, Hand, aus 'j? x^ip; wobei er es liebt den Accent 
im Plural auf die Endsilbe zu werfen : zo ccqvI, plur. tcc agvici 
lieber als dq^lcc, Lamm, so oft das Wort, von welchem diese 
Derivata stammen, den Accent im Sing, auf- der Endsylbe 
hat. Sonst bleibt er, wo er früher war: to nodc, Fuss, ra 
Ttodvotj TO onbcij to x^qu 

Bei den Fem. gebraucht der Volksmund gern die eine 
Form auf kurzes mg für alle Casus des Plurals: '17 fwiy, 
Leben : ^(aalg mindestens in Noin. und Acc. ; desgleichen bei 
den Masc. auf ag, rjg. 

Das Hellenische hat aber ausserdem noch eine demo- 
tische Deklination, als Mischform der anderen,, deren Cha- 
racter in der Vernachlässigung der Casusformen besteht, so 
zwar dass sie im Singular Gen., Dat., Acc, Voc. nur eine 
gemeinsame Endung haben, bei vielen auch im Plural (mit 
Ausnahme des Gen.), und. dass der Dativ durchaus unge- 
bräuchlich ist, weil der Volksmund elg c. Acc. vorzieht, ja 
den Gen. und Acc. ohne jede Praeposition gebraucht: to9 
Uyo) oder tov A., ich sage ihm, f. T(p L oder UycD avrq. 
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Beispiele : I. Wörter auf ag, ägy Tjg, sg, ov : 

ag: xdQoxag, Rabe, -o; xopctxoe, tav, ovg, ot; 

aQ%(yvxagy Herr, -a; aqxovTBgy wy, «ff, eg; 

äg: TtaTiTtäg, Pope, -a; naTZTtddsg, cav, sg, sg; 

Tjg: nQayfictrsvT'^g, -ov; -ddegy wy, eg, €g; 

Kaufmann {rj) 

€g: xaq)eg, KaflFe, -s; -ideg^ wv, sg^ sg; 

ov: fiai/iov, Affe, -ov; ovösg^ wv, eg^ eg; 

II. Die aus dem Acc. Sing, der konsonantischen Dekli- 
nation neugebildeten Wörter, die aber den Gen. Sing, und 
im Plural den Nom., Gen. und Acc. noch unterscheiden: 

^fj ilmda^ Hoffnung; gen. -ag, acc. -a, voc. a; PL -at (sg), 
(OV, ag (sg), voc. ai (sg). 

Die Hochsprache kennt nur iknlg, -iäog, -a; PI. -sg etc. 

^7] fifjTSQa, Mutter, gen. -ag, acc. -a, voc. a; PI. -sg, wv, 
sg, voc. sg, • 

Hochsprache (irp^rjQi -'^Qog, -rpi, -zsQa; sg, lav, ov, ag, sg. 

Adjectiv = Altgr. in Declination und Comparation mit 
den eben erwähnten Kürzungen der Casus-Endungen im Volks- 
munde. Vergl. noch pag. 110. 

Pronomen. 

pars. == altgr. mit vielen demotischen Nebenformen. „Sie" 
der Anrede durch 2slg oder ^Y^slg. Elg, einer, s. unter 
Zahlwort. 

poss. Das Adjectiv (mein Vater) ist stets das enklitische 
^ov Co natriq fiov; dem. ^o natsqag /nov), mein; aov, 
dein; tov, sein; tfjg, ihr; fiag, unser; aag, euer; Ttav 
ihr, deren. Für die 3. pers. auch avTov, sein; amfjg^ 
ihr; amwv, ihr, deren. — Der Volksmund verstärkt 
sie gern durch das substantivische ^o Idcxog, ^rj -x^, td 
-xov fiov etc. gleichsam: mein eigener etc. Nur im 
hohen Style: 'o s[i6g, ^tj sfifj, w sfiov, mein; 'o abg, 
*?; arj^ tb abv, dein; 'o '^jjfdsrsQog, a, ov, unser; '^o'^vfis- 
vsQog, a, ov, euer. Ungebräuchlich sind 'o sbg, "^rj 1^, 
To sbv, sein, und aq>ixsqog, a, ov, ihrige, wofür man 
spricht und schreibt den Gen. avcov, -ijg, -wv; sxslvov, 
'Tjg, o)v; TovTov, -rjg, -wv oder das Nomen proprium. 

8 
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interr. rlsj fly dafür demot. gern TCcSoSy mola, 7ioio(v) und 

noch öfter noiog^ ä, d{v), 
relat. Statt 6'^, ^', tö und og zig (oang), ^ xig (^tg), o, 
rt der Hoch- und Schriftsprache, gebraucht der Volks- 
mund lieber o dnolog, iy duola, zo d7iolo{vX das gern 
durch das indeklinable onov C^ov, 7iov\ welcher e, es, 
ersetzt wird: nov^Uy welcher hat; TidkQsxSj welcher 
lief (Impf.). Hoch sind olog, o%a^ olov, und Tolog, Toia^ 
roXov, solcher, e, es ; demotisch hingegen rhoiog^ a, o, 
TOiovTog etc. ein derartiger. 
indef. Den edeln Formen jdfjdelg, ^ijdefila^ fijjdev und ovdslg, 
ovde/xia^ ovdtv zieht der Volksmund xdvelgj xa/x^ia, 
xccvev, keiner, e, es, vor; ebenso xad-evag, -«vor dem ed- 
leren exaoTog etc. ein jeder, jeglicher, e, es; und xa- 
Tioiog^ a, o(r) den höheren olog, a, ov di^nore, wer auch 
immer, slg rig, fila ug^ Sv zi, ein gewisser etc. 
Zahlwörter. Bei diesen täglich viel gebrauchten Wörtern 
haben sich besonders viele demotische Formen eingestellt; 
so bei den Grundzahlen: 1 evag^ fiia, sva neben dem höheren 
slg; 2 dvo neben dvo, -w; 4cTeaa£Qsgy -a, neben m. f. zeaaaQegy 
n. zeaaaQa; 6 e^c neben «§; 7 eqyrä neben sTizä; 8 dx^w, 
ox-; 9 iwsccy -ia; 11 evrexa, ^dexa; 16 dexd^c, dexa-i^; 17 
dsxaqyvä, -eTcra; 19 rffxw/rw, -oxvfa; 19 dexofwa, -svvsa; 
21 elxooi-ivag, -fila, eva für ^txoat xat clg /w/a ft^; 30 zQiäna 
f. TQtaxovBa; 4Q oaqävta f. TeaaaQdxovra ; 50 nevr^wct f. tt«»- 
TTqxovra; 60 e^tjvra f. k^jjxovra; 70 eßdofifjvra f. eßdofii^xona ; 
80 öydo^a f. oydojjxovra ; 90 evevfjwa f. iwevipeana; 100 
Ixcrro f. -or. 

Die Ordnungs-, Bruch-, Vertheilungs- und Vermebrungs- 
zahlen zeigen nur geringe Abweichungen. Bei Sammelnamen 
werden die Formen -ada, -apta bevorzugt: ij f^ovag^ fi&vada^ 
Eins, Einheit ; ?/ Ttevrag, nsvzdda, 5 Stück ; ij dexa^, dexada, 
dexa^id, une dizaine, dwdexaQtdy douzaine, wobei aber ^«fcr jta 
wie elxoaaQiä une vingtaine, ziftayvaQtä une trentaine, «xa- 
Tovrofpea une centaine, wahrscheinlich infolge romanischen 
Einflusses, als Sing. fem. aufgefasst and deklinirt werden; 
vielleicht auch weil sie keine ganz bestimmte Bedeutung haben, 
denn fua d^a^td dvd'QfOT^ovg bedeutet: etwa 10 Menschen, 
ungewiss ob 9, 11 oder da herum. 
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Präposition. Ohne Präp., als absolute Casus werden 
noch viel gebraucht : der Genitiv : Te&evrog tni, angenommen 
dass . . ; der Dativ : q)vaeLj von Natur aus ; der Accusativ : 
"ED^tpf ro yivog, Hellene von Geschlecht. Hinter dem durch 
die Präposition zu verstärkenden Casus können stehen : x^Q^^^ 
um-willen, wegen; ^sxa, -cv, wegen; Svevj ohne; sämmtlich 
c. Gen. und ebensc^t vor dem Casus stehend. 

Vor dem zu verstärkenden Casus stehen alle übrigen, 
und zwar 

vor drei Casus (Gen., Dat., Acc.) enl, naQct, TtQoi, Im 
Demotischen jedoch nur mit dem Accusative; 

vor zwei Casus (Gen., Acc.) aTio, dict (dem. y?«), elg, 
^(og demot. dg, bis; xaräy fxsxa häufiger /ue, mit; neqlj vtisq, 
'vTto^ X^oQig. Demotisches ym (dia) nur mit Acc, auch die 
anderen selten mit Genitiv; 

vor nur einem Casus: ävev, ävrl (dem. am?), ccxQt(g\ 
ix («I), ixTogy ivTog, &exa, -€v, ivoiTiiov, fiera^v (ava-), fd- 
xK^)> ^^^9 ^90, x^Q^'^ und die damit zusammengesetzten, 
wie dnhawi^ dvnxQv, gegenüber, u. a. sämmtlich mit Genitiv. 

Mit Dativ allein, nur die drei der Hochsprache ange- 
hörenden a', Cüv, afia, für welche demotisch elg für iv ; fierä^ 
iUfi für üvp gebraucht werden. 

Sehr viele Abverbien können präpositionelle Funktionen 
c. acc. übernehmen. 

Adverbien. Die -(og Form weicht im Demotischen der 
■ö Form : xalß (neutr. pl.) für xakcjg. 

Verbum ^ Altgr. mit grosser Einbusse an Tempusformen 
unter Umschreibung derselben. Viele demotische Nebenformen. 

Im Activum und Passivum (das Medium fällt mit letz- 
terem formell zusammen) erhalten sind die folgenden 

Zeiten und Nominalbildungen: 
8) PräsenHale 

Präsens Indic. Infinitiv 

„ Conj. Partie, praes. 

Imperfect Gerundium (dieses nur im Präsens) 
Imperativ 

8* 
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b) PräUrüale. 
Aorist Indic. Infinitiv 

, Conj. Partie, aor. 

Imperativ „ perf . (dieses nur im Passiv). 

c) FtituraU. 
Indicativ Infinitiv 

(jedoch nur im ganz hohen Style) 

Part. I. 
„ II. (dieses nur im Passiv), 

für alle regelmässigen Barytona und Perispomena. Die unter- 
gegangenen futuralen und präteritalen Zeiten werden durch 
Zusammenstellung mit Hülfszeitwörtern ersetzt: Futurum, 
Conditionalis (Optativ) durch &el(a, ich will, werde; ^shjv 
(-«), ich möchte, würde ; Perfect und Plusquamperfect durch 
E^Wy slxcc, ich habe, hatte. Ausserdem das Futurum im ge- 
wöhnlichen Schriftgebrauch durch d-ä (künftig) -f Aor. Conj., 
und wenn die Handlung als eine dauernde bezeichnet werden 
soll durch &ä + Praes. Conj., also : &d ooi ygaipto, ich werde 
(einmal) an Dich schreiben ; d-a aoc yQciqxo^ ich werde wieder- 
holt an Dich schreiben. 

Von ^x-etv, haben, giebt es nur folgende Formen: 

Präs. Indic. «x-^» ^^ff> ^^>' -o^w^, ete, ow (ovai.); 

— Conj. va e'x-w, JlSi Ji; '(ofiev, jjre, ow ((oai); 
Imperfect. «^X'^K^), sg, e; -a^iev, ers, av 
Imperativ ex-e -ere 
Gerundium tx-tovrag^ habend 

Part. Präs. g'x wv, ova«, ov, habender, e, es, 

Fut. d^a ex(Of fjg, t] etc. — Condit. &a elxcc, eg, e etc 

Yon d^el-ecv, wollen, nur Folgendes: 

Präs. Indic. ^eA-w, eig, et; -of^ev, €T€, ow (ovai); 

— Conj. iäv od, va d'il'O), fig, tj; 'WfjLev,rp;e^ow (toai); 
Imperfect. . ijdisl'0v(aX sg, e; rafisv, ers, av (ov); 
Aor. Indic. r^d-sl-ija-a, eg, s; -afiev, sre, av; 

„ Conj. va d-ek-ija-oß^ rjg, ?/; -cj^sv, ijre, ow (wai) ; 

Imperativ praes. d^el-e -are 

aor. Mkr^a-e ^eh^a-sre 

Gerundium d^ek-iovrag, wollend 
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Part. präs. &ik-(ov, ovoct, ov, wollender, e, es, 

Futurum &a &el(o, d^a d'skijacjj jig^ rj etc. 

Eliiai, sein (ßlfil) ist Hüifsverbum nur in der Vulgar- 
sprache, welche mit cl/uat + part. perf. pass. das Perfect 
und Plusquamperfect bildet: elfiai. nlrffw^ivog, ich bin ver- 
wundet ; rjfiovv xovQaa/iievog, ich war müde etc., während man 
jetzt schreibt: i'x^ Ttltjycj&ij, elxov xovQaad-fj, etc. 

Davon erhalten sind: 
Präs. Ind. el/uat, elaai., elve{'at); sifie&a, ela&e, elvei-ai); 
hoch sifil, iarl iafih, eial{y); 

demot. eifiBa9^a{-^e) elazs 

Präs. Conj. va ^fiai, ijaaVj TJvsi-at); vä Ij/iie&a, rjad^e^ ijv€(-ai); 

demot. fjfiaare, ijcne 

Imperfect. ^/mjjv, jjao, ^to; ijfied'a, ^o^e, ^aav; 
hoch 7]v 

demot. ijflow, rjaow^ r^cov; 7Jfmod'6v('€aT€), fjaaa&e 

Imperativ eao ectvw; rjad'e (hoch sare); 

Gerundium ovtag (ctivrag), seiend 

Pratic. präs. ciV, ovaa, 6V, der, die das 

Seiende, mittels dessen die Part. präs. und Gerundien 
aller Verben gebildet werden, wobei der Verbalstanmi 
als part. präs. aufzufassen ist : 1/- wv, habend-seiender, 
etc. und somit auch w ov das Seiende, das Wesen. 

Die Formen dai, sie mögen sein ; eaerai., eaovtai., wird, 
werden sein, sind der Schriftsprache eigen. 

Die fehlenden Zeiten von sl/nat und sxo) werden theils 
durch Entlehnung ersetzt, theils durch Zusammensetzung; 
theils durch beides zusammen: 

Entlehnt werden für slf^aL für s'xoi 

Perf. Indic. (sono stato) : vnijQ^a (eyetvcc) ;' ' ekaßa 

Plusquampf. (era stato): elxcc vnaq^Bi (yelvrj): elxcc 

Xdßet 
Fut. IL (sarö stato): Hlu) „ ^ilto 

kdßec = Fut. 
Cond. IL (sar^i stato) : ijd^ela „ ijd^ela 

Xdßei, 
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Der Conjonctiv mit cor, onf cv>. Veraltet sind sava&iip, 
slxcc (na&ij etc. 

Durch Zusammenstellung oder mit Hül&zeitwort: 
Fut. I. d-a fjitaLy %%(a oder diho eladtci^ €x«^(v); 
Cond. I. ijS-skov „ „ 

welche im Volksmunde vorherrschen. 

Alle übrigen im Deutschen noch gebräuchlichen Zu- 
sammenstellungen wird nunmehr die vollständige Darstellung 
des Verbum ygaip-ta veranschaulichen: 

Activtun. 

1. Präsent ialformen (Stamm ygccgh): 

a) Zeiten: 

Präs. Indic. ypcfy-cii, eig^ et; ofiePy «r«, ow (ovöi); 

demot. ofi€^ owe. 

— C!onj. vä yqaqMOj fjg, ji; wfi€v^ ijre^ mfft {pw); 

— ft>jU€, CT«, ovye. 

Imperfect. l-ypaqp-«, (-ov), «^, e; afisv^ ct€, cw (ov); 
Imperativ. ygdqhs evE 

Das Präs. Gonj. mit S^a steht für das Fut. I. der Dauer: 
^ä ygdqxa^ ich werde (länger, öfter) schreiben. 

Das Präs. Cionj. mit 3g, dass doch, steht im Sinne des 
sogenannten imperativen Conjunctives : äg yQdq)€j, möchte ich 
doch (länger, öfter) schreiben. 

b) Ninninalbiidungen: 
Infinitiv: yqAq>'tiv, %q od, letzteres ersetzt durch: %o vi 

y^wpjl ug; Gerundium: ygdqhtavTccg, schreibend; 
Partidp: yQaqhwvj ovaa, oy, schrdbend-er, e, es. 

2. Präteritalformen (Stamm yocnp-): 

a) Zeiten: 
Aor. Indic. t-y^a^-a^ ag^ e; a^iev, ere^ av; dem. tefie^ eeve; 
die Form iiygaipa spricht man jetzt nur noch in 
einigen Provinzen Ereta's. 

— Conj. vä yottip-w, rjg^ fj; cti^av, a^e, (oat; 

(Ofie, ow€ 

Iipperativ ygaip-e srs 

hoch yQonp'Ov ccre. 
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Der hellenische Aorist wird bei üebersetzungen oft im 
Sinne des deutschen Perfect und Plusquamperfect ver- 
wendet, wiewohl er diesen Zeiten nicht genau entspricht. — 
Der Aorist mit äg hat die Bedeutung des imperativen Con- 
junctivs; arV ;^9cfV^C{>> dass ich doch (einmal) schriebe. S.Präsens. 

b) Namtaalbüdungen: 
Infinitiv: ygaip-ecv, tö cv>, letzteres oft ersetzt durch to 
vä yQdipf] tig; Partie, aor. ygccip-ccg, aaa^ av, ge- 
schrieben-habender, e, es; nadidem — geschr. hatte. 

3. Futuralformen (Stamm YQ(xip'): 
Ausser Partie. I. ygaip-cDv, ovaa, ov, schreiben-werdender, 
e, es, wohl keine mehr in erheblichem Gebrauch. 

Ersatzformen sind: 
für Fut. I. d^ilo), sig^ ecy ofxev etc. yqohjjbl oder pop. ^a 
yQaipcjf rjgj rj etc., ich werde gelegentlich einmal 
schreiben ; oder mit dem Begriff der Dauer ^ä yQdqxa, 
TIS 9 71 etc., ich werde eben schreiben, höher d^elo) 
yQdq)€i(v). 
für Put. IL steht d'eka) sx^i^iy) yqafxfxhov oder Mlw e%ei 

yqdxpeL; 
für Cond. I. ijd^ekov, eg, s etc. yQdq>€i(v) überhaupt; cv) 
y(Hi\pEL{v\ einmal; 

ferner das Imperf. mit 9d : ^d syQacpovy ich würde 
(damals) g. haben; 
für Cond. IL ij&elov, eg, s €xsi{v) yqa^fihov (hoch yeyQ.) 
oder ^&elav £%h ygatpei; beide mit der eigenthüm- 
lichen veraltenden Form 

fut. d-iXsL (es wird geschehen) yqu^pto^ jig, i;, dass 
ich (einmal) sehr, werde ; cond. i]&EXe (es würde gesch.) 
yQGipw, rjg^ tj, dass ich einmal sehr, würde: 

d'iket l%w, sig, h (ys)yQafifji€vov^ dass ich geschr. 
haben würde; 
für Perfect l'^w (y€)y()a^if.dvov oder k'xt^ yQatpei, ich habe 

geschrieben ; 
für Plusquamperfect elxcc {y8)yQa(4fxhov oder el%a yqdxpec 
(einmal) ich hatte geschrieben. Conjunctiv mit edv, vd. 
Der Optativ ist nur noch in wenigen Bedensarten er- 
halten: yivotro^ es sei also. 
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Als imperativer Conjunctiv dürfen angesehen 
werden : 
äg yqaqm^ ijg, rj^ möchte ich doch (dauernd) schreiben; 
äg ygaipto^ rjg^ t], dasselbe gelegentlich einmal; 
ag tx(o, Tjgy fi yga^ifisvw (yeyQ.\ dass. überhaupt schon ; — 

allenfalls noch: 
äg eyQagxiv, dass. damals ; ) eigentl Formen d. Indicatives 
äg eyQaipaj damals einmal, / in precativem Sinne, 
äg slxcc, egy e {ye)y^^iiivcvy dass. schon längst. 

1. Präsentialformen (Stamm y^y-): 

a) Zeiten: 

Präs. Indic. yQciqhOfiaij eaac, etav; ofie&a, ea^e, ovrai; 

dem. ofiatne, earsy owzai; 

— Conj. vä yQ(iq> (Ofiac, rjaat, fp;aL; (Ofied-a^ tja&s, otvrcrt; 

dem. iifjuxatSy eare owrai; 

Imperfect. Bygatp-ofirpf, eao, exo; ofiedxxy ea&e, ovto: 

dem. iyqaq>''OVfioWy ovaow, eioiiß); ovfiaine, ovcatm, 
owTccv; 

auch i^Qixqh etc. oder yQdq>'Ovfiow etc. unter Weg- 
lassung des Augmentes; 
Mit vä (seltener d-ä) in der B^eutung eines Impf. C!onj. 
Imperativ. ygaghov -eo&e 

Das Präs. Conj. mit ^ä steht für das Fut. I der Dauer : 
^ä yQaqxofmij ich werde (länger, öfter) geschr. werden. 

Das Präs. Conj. mit äg, dass doch, steht im Sinne des 
imperativen Conjunctives: äg yQag>wfiaiy möchte ich doch 
geschr. werden. 

b) Nominalbildungen: 
Infinitiv: yQciqhea&aiy ro cO, geschrieben-werden; letzteres 

oft ersetzt durch ro vä y^q)ijvai tig. 
Particip: yQaq>'6fisvog, -evf], evov^ geschrieben-werdender, 

e, es. 

2. Präteritalformen (Stamm y^onp^-): 

a) 2küen: 
Aor. Ind. i-yga^-f/Vy tjg, tj\ tjfiev, fjre, tjcav, 

neben ->/xa, jpteg, tjkb; ijxafiev^ T^ere, ijxave (»/««<»); 
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dem. noch i" oder ijyQaqrcfpta, auch ohne Augment yQccq)- 
xrpta^ mit -Tjjxofve ia der 3. Plur. ; 
Aor. CSonj, vci yQaq>&-w fjg^ fj; wfisv, fjre^ taat (ovv); 

dem. mit r für 5-, mit -rovfis, tovvs in 1. 3. Plur.; 
Imperativ yQdxjJ-ov yQaq>&-^6 (dem. t^s) ; 

hoch yQaq)d'-rfcv. 

Der Aorist wird oft im Sinne des deutschen Perfect 
und Plusquamperfect verwendet. — Mit cig hat der Aor. Conj. 
die Bedeutung des imperativen Conj. : ag ygacp^-w, dass ich 
doch (gelegentlich) geschrieben würde. 

b) Nominalbildungen: 

Infinitiv : ypay^-^vat, to co, geschr. worden sein ; letzteres 

oft ersetzt durch ro vä yQaq)^'fj tcg; 
Part. Aor. yqa(p&'eig^ staa, ev, der (einmal) geschr. wurde ; 
— Perf. (yejyQafiftevog^ evfj^ evov, geschriebener, e, es. 

Die Reduplikation erfreut sich neuerdings in der Hoch- 
sprache ausserordentlicher Gunst und ist von edler Wirkung. 

3. Futuralformen (Stamm yqcxq^d^rja') : 

Ausser Partie, yoc^pd^rjo-oiievog^ evrj^ evov, der geschrieben 
werden wird oder soll, keine mehr in allgemeinem Gebrauch ; 
dies Particip aber um so mehr, besonders in allen öffent- 
lichen Ankündigungen. Muss also auch vom Volke bereits 
wieder völlig empfunden werden. 

Ersatzformen sind: 

für Fut. I. d^cc yQaq>&-a, fjg, fjy ich werde (gelegentl. ein- 
mal) geschr. w. ; 

&ä yQcigxafiaL, fjaaiy rpcai^ dass. mit Dauer ; 
höher: ö^eAw, Eig^ «t yQaq)9^, dass. gelegentlich einmal; 
— yQ(iq>6a&aL^ dass. mit Dauer; 
für Fut. IL d-ikw elad-ai^ ygafi/ievog oder d'cc rjfzai yq, 
für Cond. I. ijd^elov yQaq>d^fj, yQdq>ecd^at (im Anfange dieses 
Jahrhunderts schrieben die damaligen Gelehrten auch 
fj&elöv ygccg^d^rjv) ; 
für Cond. II. tld-ekov eiad^m yeygafi^og, rj, ov. — 

Die in den Lehrbüchern noch immer angeführten Formen 
d^iXu (es wird geschehen dass) ypay^w, fjd^eke .yQdq)Ofiai 
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werden jetzt nicht mehr gebraucht, sondein &Ek(a yo^V^ 
(s. vorstehend Fut. I.) : 

Gonjnnctiv mit iäv^ va. 
imperativer Conjunctiv: 

ag ygag>ofiaij lass mich doch (dauernd) geschr werd^; 

— yQaq>&d)y dass. gelegenttich einmal, 

— iyQ(xg>6firpfy dass. damals, 

— iyQ(ig>&tp^y dass. damals einmal, 

— ^fiai yeyQafifAsvov^ ij, ovj dass. überhaupt schon, 

— fjfiTp^ yeyQafifiivw, ?/, ov, dass. schon längst ; 

für Perfect, slfiai yQafifievog, i/, ov (dauernd) oder axfti, 
eiQy €1 yQccq>&fjy bin (gdegentlich, einmal) geschr. 
worden. — Conj. va yjfiai, zyta etc.; 
für Plusquamperfect, ^'/uiyv yqa^iiiiyog (dauernd) oder dya 
yQag>d7j (einmal) war geschr. worden. 

Ebenso die verba perispomena. Die unregelmässigen 
Verben theilen, im Ganzen, die Unregelmässigkeiten der alt- 
griechischen Sprache. Ein genaues Eingehen auf alle de- 
motischen Eigenthümlichkeiten derselben tritt aus dem Rah- 
men dieses Aufsatzes, ebenso wie die Besprechung der Syntax 
und muss einer späteren selbständigen Betrachtung einstweilen 
vorbehalten bleiben. 

Dies in Kürze die allgemeinen Züge der neuhellenischen 
Sprache. Dieselben genügen, um ieden Abiturienten in den 
Stand zu setzen, jedes hellenische Schriftstück mit geringem 
Aufwand von Zeit und Mühe zu verstehen. Möchte der Leser 
also Veranlassung daraus nehmen, dieser herrlichen Sprache 
dann und wann ein Mussestündchen zuzuwenden! Mit Staunen 
wird er inne werden, dass, ohne es zuvor gewusst zu haben, 
er wirklich im Besitz einer modernen Sprache ist, die an 
Schönheit der Form, wie an Sicherheit und Anmuth des Aus- 
druckes, jeder lebenden Sprache mindestens ebenbürtig zur 
Seite steht, die aber ausserdem im Orient die vermittelnde 
Sprache xcrr* i^oyi^v ist und dabei die fesselnde Eigenthüm- 
lichkeit besitzt die Sprache des Alterthums uns so nahe zu 
rücken, als wäre sie die Sprache unserer Tage! 

Eine umfassendere Darstellung der hell. Grammatik findet 
der Leser in meinem „Lehrgang d. hell. Sprache für Russen'', 
Leipzig, Emil Berndt, 1881 (russisch). 



J 
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Zorn Schlüsse sage ich meinem hellenischen Freunde, 
dem gelehrten Herrn Dr. philol. Georgios Hatsidakis aus 
Kreta, gegenwärtig in Berlin, meinen wärmsten Dank für die 
mannichfachöi Verbesserungen und Berieichöiingen der vor- 
stehenden drei Aufsätze, die in ihrer ersten Fassung 
im Manuscript und in der Correctur zu lesen, er die grosse 
Freundlichkeit hatte. 



X. 

Literaturproben aus allen Stylarten und in ver- 
schiedenen Dialecten. 

Es wird dem Leser, resp. dem Lernenden nunmehr ein 
Leichtes sein in die folgenden Gedichte sich einzulesen. Die 
Reichhaltigkeit derselben wird Jedem Etwas bieten. Bei ihrer 
Auswahl kam es wesentlich darauf an, dem Lernenden in 
reicher Anzahl Stücke vorzulegen, die ihn am angemessensten 
vom Leichten zum Schweren führen und ihn zum Yerständ- 
niss selbst so schwieriger Sachen wie die kretischen und 
sphakiotischen Volkslieder es sind, ohne grossen Zeitverlust 
befähigen möchten. Aus diesem Grunde habe ich überall 
möglichst treue metrische Üebersetzungen beigefügt, die auf 
sprachUche Vollendung keinen Anspruch erheben. Auf ein 
gewisses Maass selbstthätiger Theilnahme darf ich bei meinen 
Lesern ja rechnen. Die Freude eine so herrliche, auch in 
ihren Dialecten so unvergleichlich schöne Sprache in ange- 
nehmer Weise „in no time" sich erobert zu haben, wird ihnen 
Lohn dafür bieten. 

Da die Prosa der Hochsprache verhältnissmässig leicht 
ist, so fügte ich zu den S. 35—47 mitgetheilten Proben hier 
keine mehr hinzu und verweise für weiteres Material auf das 
ganz ausgezeichnet redigirte, reichhaltige und billige Unter- 
haltungsblatt ^Eatla (Athen), das fortwährend Aufsätze in 
allen Stylarten bringt, sowie auf die in der durchgebildetsten, 
fast xenophontisch zu nennenden Sprache geschriebene Wochen- 
zeitung „ÜCA^eci}** in Triest, sowie die bereits in mehrere 
Sprachen übersetzte schöne Erzählung „Lukis Laras" von 
Dem. Bik^las, die soeben in IL Aufl., Athen 1881, erscheint, 
200 Seiten, 1 Drachme! 
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I. Die Gegenwart. 

a) Reine Hochsprache (xoimj pag. 32). 

Zunächst einige Lieder von dem aus seinem ruhmvollen 
Schaflfen und Wirken hingerafften jugendlichen Dichter D. 
Paparri^opulos (aus üoii^aeig vnb J, TTana^lifjyonovlov; 
iv lti&i]vaigy 1867), die in ihrer Sprachform das reine Hel- 
lenisch der gebildeten Klassen unserer Zeit darstellen, und 
für sich selber sprechen mögen, da sie ihrem Inhalte nach 
bekunden, wie nahe die Hellenen der Gegenwart in ihrer tiefen 
und zarten Empfindungs weise uns stehen; 



1. 



Tfjv TTJi &a/iaamjg ananijy. To yaXavov n^f 

O/U/UO' 

J^xbvi^t Tov ov^ayoy Inayta /ue fiayiay^ 
'Oon; fraXayrfvero tlg to vy^oy rov orqtafia. 

^Hto yex^u ^ ^aXaaaa ' xat Ofttog x^^ axo/aa 
"Etfjj rj /uaXXoy Mtmatqtv vno ttjv rqixv/nlav, 
^jiX^ ^6tf €lyai aquayoy ro a^ay^g Ttjg no/ua 
Kai, ^f i T^v avfx^aoToy rov rcupov ri^B/jilav. 



Ktt\ TJ/ifjy ^^/uoSy xa^s tj düXaaoa Ixtlvtjy 

MCcty OTiYftyjVy xat tntira Sujytxrjq iSvytj^ 

Navotyia xai w^vy^i- 
^jiXXoi/ioyoy J %v rj C<0.? $ fioXqa Sty a^yn 

*'H oiiXoyy Sy exr^^tpovoi Sirjvexelg ol ^qrjyoiy 

*H StiyaToy ey lij oiyH- 



Liedchen. 

Ich steh in tiefe Ruh versenkt erstanot 

am steilen Strande 
Und schau' des Meeres Schweigen ao, 

und wie sein lenchtend Auge 
Den lichten Himmel widerstrahlt, der, 

wie zum Fjriedenspfande 
Leicht auf dem feuchten Grunde 
schwankt, als ob er's in sich sauge. 

Das Meer war todt ! Doch gestern noch 

tobt* es in wildem Beben, 
Aufbrausend in des Sturmes Wutb, 

empor in fessellosen 
Gewaltigen Schlägen! Heute schweigt 

sein Mund, wie ohne Leben; — 
Gebettet tief in Grabesrnh ist all* sein 

wüstes Tosen. 

Auch ich war still wie jenes Meer; — 

doch nur auf kurze Weile, 
Und wieder peitscht ein neuer Gram 
des Abgrunds wüdes Gähnen 
Empor, und dräut mit Sturmesnoth. 
Ach! leider wird im Leben uns viel 

Anderes nicht zu Theile 
Als unversiegbar harter Kampf, als 
bitt*re Flut von Thränen, 
Als schmerzensreicher stummer Tod. 
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2. 



Tl &eXft^j aofta ftov yXvxv; 
'Ev rif y^v^^ fiov xaroixel 
T6 niv&o^ nXiov juovov 
^g) oTov eioov or ^ yv 
Eivat axtyfOToq nijy^ 
Tiüv OTtvaY/uiwv, iwr novtav. 

^Axf OTOV flJoy ri /a^a 
'Ör iivai X^% VXV^ 
XtaqCq Tivoi irvoiag. 
""Äff OTOV faßsaav olxTQwg 
AI Ttqvnjv d'alXovaai (paidqug 
'KXnlSeg r^g xaqdiaq. 

^Aif OTOV IjfOüy fittqav9rj 
Toxi ßlov T äv&fjy xal ayS^l 
'^Ev fibvov^ Xa^qa &aXXov. 
*'SlI Sev To yjccXXuiy attanta. 
ig oiöev^ orav to n/rcu, 

"Av Stv exnt'aji wpaXXov! 



Liedchen. 

Was willst Da noch, mein trautes Lied? 
Wohnt mir doch tief in dem Gemüth 
Nichts als ein herbes Sehnen 
Seit ich geseh'n, dass mir die Welt 
Ein Qnell nur ist, vom Schmerz vergällt, 
Von Seufzern, Gram nnd Thränen. 

Seit ich geseh'n dass Freud' und Lnst 
Nur Worte sind — das meine Brust 
Nur bitter'm Kummer offen; — 
Seit ausgelöscht von rauher Hand 
Was hell und blühend in mir stand: 
Des Herzens holdes Hoffen. 

Seit hingewelket bleich und trüb 
Des Lebens Blüten sind. Es blieb 
Nur Eine^ heimlich stehen. 
Nicht preis' ich sie mit hellem Sang — 
Ich schweige — mich beschleicht es 

bang, 
Auch sie könnt' noch vergehen! 



3. 



^Ekni^ct} eis ^o Mekkov. 

Tq naqtX&ov elv oveiqoVj nbd'tay anaofto^ 

iXnCSegj 
Kai TO naqor /Jttfn£^ovaiv etae'Ti xaraiyiSeg' 

Mag TtXißTei TTQmov 6 äfoj Ttp' eirv^Cav 

ariXXtavy 
*EXnCt,ia elg to /iiXlov. 

To naqeX^ov t/ro ftixqbg Tig xoxxog elg to 

Kai TO naqoy SevSqvXXiov TtoTov/uivov 

axo/ua, 
dhdqov Sil yeiv flg tov dtov Tovg xXaSovg 

oTtoOTiXXoyy 
^EXni^ia elg to ju^XXoy, 

To naqeXSbv elyai amqog exnXtjxnxüiy avy" 

yi^taVy 
-^al TO nctqoy o xeqavyog 6 Tag dviXXag 

ctritpcoy, 
AXXa /uaxqbSev (palyerui a<nrjq Tig «ya- 

TiXXtaVy 
EXnC^o} elg to /u^XXoy. 



. Ich hoffe auf die Zukunft. 

Vergangenheit gleicht einem Traum 

von Angst und Lust durchzogen; 
Die Gegenwart durchrauschen noch 

der Windsbraut wilde Wogen, —■ 
D'rin hält uns Gott, der unser Glück 
auf spät're Zeit erwogen : 
Ich hoffe auf die Zukunft! 

Vergangenheit gleicht einem Korn, das 

in der Hülse stecket; 
Die Gegenwart ein Bäumchen ist, das 

unbemerkt sich recket; — 
Doch wird's ein Baum, wenn seine 
Zweig' er Gott entgegenstrecket; 
Ich hoffe auf die Zukunft! 

Vergangenheit gleicht einem Sturmes- 
zug, der weither dröhnet; 
Die Gegenwart ist gleich dem Blitz, 

der die Gewitter krönet, — 
Doch aus der Ferne schimmert schon 
ein Stern, der uns versöhnet : 
Ich hoffe auf die Zukunft I 
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To naqeXShv eivai ^ vv^ ^ nXij^g fiavqov 

axoTov?^ 
Eis TO na^ov ßX^ta axiagj elxovag aXXo- 

xatvvg, 
HXijy rrjg rvxrbg o avrr^o^og ISov to qtiag 

TOV aTfXXtov^ 
^EXniJ^ta elg to fi^lXov. 

To naqeX9ov fivat äioy rov äitov slaiTi, 

Kai TO naQov atnSetfg flg ra juix^a rov ^ny, 

*AXXa Sil (p9ao' tj Ttrrjatg rov xat ju^j^^i itSr 

ayy^XtoVy 
'EXni^ta elg ro fi^XXov! 



Vergaogenheit ist wie die Kacht voll 

Schatten, schwarz imd wilde; 
Die Gegenwart zeigt wolkenhaft selt- 
same Lnftgebüde, — 
Indess am fernen Horizont erglüht ein 

Lichtgefilde : 
Ich hoffe auf die Zakunft! 

Vergangenheit — ein Adlerei ist's, 

wenn ich's recht erblicke; 
Die Gegenwart der Nestling nur, noch 

nicht znm Fliegen fLugge, — 
Doch schwingt er bis znm Himmel sich 
im rechten Augenblicke: 
Ich hoffe anf die Zukunft! 



Da die Hochsprache vornehmlich bei Uebersetzungen 
verwendet wird und diese das Ringen des Ausdruckes und der 
geistigen Anschaaungsweise gegMiüber den verschiedenen 
Nationen am t)esten veranschaulicht, glaube ich nicht besser 
thun zu können, als eine Reihe vorzüglicher Uebersetzungs- 
stücke hier mitzutheilen : 

4'. 
Aus Nad^av 6 Sotpog von Lessing; von A. R. Rangabö. 

(Act IT. Scene 7.) 

(Eine eingebende Besprechung dieser Uebersetznng in Yergleichung mit 

der Yon A. Ylachot, s. im Magaz. f. d. Lit. d. Auslandes 1879 Nr. 41 und 

mit der von Afendnlis, ebenda 1880 Nr. 38.) 



Klosterbruder. Traut mir, Nathan ! 

denn seht, ich denke so : Wenn an das 

Gute, 
das ich zu thun vermeine, gar zu nah 
was gar zu Schlimmes gränzt, so thu* 

ich lieber 
das Gute nicht; weil wir das Schlimme 

zwar 
so ziemlich zuveiiassig kennen, aber 
bei weitem nicht das Guta — War ja 

wohl 
natürlich; wenn dasChristentöchterchen 
recht gut von Euch erzogen werden 

sollte: 
dass Ibr's. als Euer eigen Töchterchen 



Movaj^og. *E/u7ti<noovyijv ?/? elg (fth 

'iSov 7T(og xQivto' "Orav elg to aya&or 

o JTi^oxitTai ra n^a^, ^firyta^i; ri 
/u^ya xax'oVj aTii^to /uaXXov röv xaXov^ 

StoTi yvtoaiv rov xaxov /uhr l^ofiev 

fiaXXov rj ijTTOVy ^^X*" ^^ *"* ''^^^ italov. — 
4>v4Uxov ffTov rijr /uix^v X^umarip^j 

Iva Jji SuHJjig Trjv xaX^v apaw^o^^^ 

TO va TTjv avaS'^^jig xa^g xo^ijr oov. — 

/Jiaii TOuTo l'^fTiXeoag niaruig 
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erzögt — Dm h&ttet Ihr mit aller Lieb* 
und Treue dqo gethan, and mttestet so 
belohoet werden? Das will mir nicht ein. 
£i freilich, klüger hättet Ihr gethan, 
wenn Ihr die Christin durch die zweite 

Hand 
als Christin auferziehen lassen; aber 
so hättet Ihr das Kindchen Enres 

Freunds 
anch nicht geliebt. Und Kinder brau- 
chen Liebe, 
war's eines wilden Thieres Lieb' auch 

nur, 
in solchen Jahren mehr,alsChri8tentham. 
Zum Christenthume hat* s noch immer 

Zeit. 
Wenn nur das Midohen sonst gesund 

und fromm 
vor Euern Angen aufgewachsen ist, 
so blieb's vor Oottes Augen was es war. 
Und ist denn nidit das ganze Christen- 

thum 
AofsJadentham gebaut ? Es hat mich oft 
geärgert, hat mir Thränen g'nug ge- 
kostet, 
wenn Christea gar so sehr vergessen 

konnten, 
dsss unser Herr ja selbst ein Jude war. 
Nathan. Ihr, guter Bruder, müsst 
mein Fttrsprach sein, 
wenn Hass und Gleissnerei sich gegen 

mich 
Erheben sollten, ^ wegen einer That — - 
Ah, wegen einer That! — Nur Ihr, Ihr 

sollt 
sie wissen ! Nehmt sie aber mit insGrab I 
Noch hat micfa nie die Eitelkeit yersucht, 
sie jemand anderm zu erzählen. Euch 
allein erzähl* ich sie. Der frommen 

Einfalt 
allein erzähl* ich sie. Weil die allein 
versteht, was sich der gottergeb'ne 

Mensch 
^r Thaten abgewinnen kann. 
Klosterbruder. Ihr seid 
gerührt, und Euer Auge steht voll 

Wasafer? 



Ano^öv /u elvat^ "Hrov ^Qoyi^urr&^ov 
6i aXXov t^Ctov rrfv ^qiarittyimaiStt 
äv flx^^ äva^Qtxpet dg ^qiaiiavi^v' 
nlijv x6 naidiov Tore rov traiqov aov 

d'fiv Sit ^yanaq. ^AXl^ arayxfjv f^ovatv 
ayantjq ftttlXov ru naidia tu /uix^a, 

ayantfg fono xa\ Stj^Cuyy, fut^ova 

avayx^y^ rj Soyftontav j^^tontivixöiv. 

ITayrore fitvH Siit doyjuara xat^e^. 
'JV v^a x6^ tintfßrjg xal vytijg 

vno tovg otpSaXftovg aov far i/v^i^o^, 



jufvn o, T ^ov Tov dtov anivam. 
Xat ii\ Akv ßaivei nag a j^^imiavtafiog 

tlg ra iwv ^loydaCuv vo^t^a; £v)(va 
fitr hqy^g ilSoy^ x fxXavea ayavaxtwf 

ntSg Xtja/ueryoiku tüv X^iarov ol ojraSoi 

or ^ov ^lovSäiog xai o Kv^iog, 

NaSitv. £vvrfyo^6g ftov avy ^^Tjare 

fiov i^itpe 
Sa y(yji9f Srav fdoog xai vnox^iaig 

fio\ imniacvy — Slu /iiav nqaJiCv fiov — 
al Siit ftCav n^^y — JSv, y«(, /ahirog ah 

f*a9w rijy, oßiktg x flg thv tatfar Xaße rtfy, 
^H /uaraioTf^g fn Shv fi exCytja» 
rix rriy slnia x eig aller. EHaai ftoyog av 
elg oy tijv l^yta. Evaeßr^g a^ileia 

Sa -npf axovaij jubyij. M.bvrj fvyon 
n^ag itolag n^i^fig xaro^Soyfi Svra^iv 

^ nQog Sfov ric ev^^ dttfoaCwhg, 

Morax b g, £vy9xivifSij9, *Yy^vg M^tig 

hfpSalfiOvg, 
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Nathan. Ihr traft mich mit dem 

Kinde za Daran. 
Ihr wisst wohl aber nicht, dass, wenig 

Tage 
zuvor, in Gath die Christen alle Jaden 
mit Weib and Kind ermordet hatten; 

wiflst 
wohl nicht, dass unter diesen meine Fraa 
mit sieben hoffnangsvoUen Söhnen sich 
befanden, die in meines Braders Haase, 
za dem ich sie geflüchtet, insgesammt 
verbrennen müssen. 
Klosterbrader. Allgerechter! 
Nathan. Als 
Ihr kamt, hatf ich drei Tag* und Nacht' 

in Asch' 
und Staub vor Gott gelegen und ge- 
weint. — 
Geweint? Beiher mit Gott auch wohl 

gerechtet, 
gezürnt, getobt, mich und die Welt 

verwünscht; 
der Christenheit den unversöhnlichsten 
Hass zugeschworen — 

Klosterbruder. Acht Ichglaub's 

Euch wohl! 
Nathan. Doch nun kam die Ver- 
nunft allmählich wieder. 
Sie sprach mit sanfter Stimm': „Und 

doch ist Gott! 
Doch war auch Gottes Rathschluss das ! 

Wohlan ! 
Komm! übe, was du längst begriffen 

hast; 
was sicherlich zu üben schwerer nicht 
als zu begreifen ist, wenn du nur willst 
Steh' auf !'' — Ich stand und rief zu 

Gott: ich will! 
willst du nur, dass ich will! — Indem 

stiegt Ihr 
vom Pferd', und überreichtet mir das 

Kind, 
in Euern Mantel eingehüllt. — Was Ihr 
mir damals sagtet, was ichEuch : hab' ich 
vergessen. So viel weiss ich nur: ich 

nahm 



N«9aY, Mm rov fi^4^ovg fi rljpf; 

evQfi ev /daqovv. 

an yvyalxag, nätSaq ot X^ionaroi 
Tuv ^lovSaCiav iij^ov xaraatpa^ iig 7a J, 

olSh ^^eif^fiq or vn^^^ov iv avroU 
ij av^vyog fiov x tTtra '&cdXovTeg viot, 
oVs fl^ov fpvyaSevoft elg tov aSfXipov 
Toy olxov, 0710V oXove rovg »txrixavoav. 

Mova^og. /JtxaioSoTa ! 
IVa&ar. "(he ^/tdtg eij^or r^elg 
riftiqag xa\ rqiig vvxmg xlavaeij xeiftevo; 

nqo TOV &eov fiov elg rijv ri^^av xa\ <mo- 

Sor. — 
"ExXatov] ^AIJ^ enCofjg naqa rov &eov 

e^^Tovy Xoyoyy ut^yt^o/uijv^ ^x^a^oy, 

xeti xartj^vtfiijy xai rov xba/uov x ejuauTor, 
ofAVViav julaog xcnu Tuy XQi<may<av 
aanovSoy. 

M-ova^og. 2e marevWf tpev! xat a 

Ivvoul 
Na»ay. *AXl^ enav^X&e ßaSjutjSov tö 

Xoyutov, 
Kai eifji&v^ia^ fioi' ^AXIl eanti Ssog! 

yfäXJt ^y xa\ tovto d-^Xtj/ua &eovI Xomor 

„eXdt »ff( TT^ci'iov onwg n^v Ivbijcag. 

y^dey elyai ya ro n^l^fig SvaxöXum^Vj 
jfOiy 9^X]ig, ay* o, -f eJyai ya t6 eyvoj;' 
^Eyi^dtrn!'^ — "Hyi^y^ xai n^os rov 

9eoY 

txqa'ia' yfl^Xta^ ay ya ^Xta evSox^gl " 

Tote TOV *innov xareX&iayj /uoV fSoKof 

t6 ß^^<pog elg /uaySvay elXtyftiror. — ^* 
/uoi elnag^ tl ao\ elnoy^ eXtja/uovrica. 
^H'ievqv) fiovoy nwg to ß^dipogHaßof) 
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das Kind, tnig*B auf mein Lager, küsst* 

es, warf 
mich anf die Knie nnd schluchzte: 

Gott! anf Sieben 
doch nnn schon eines wieder! 

Klosterbruder. Nathan! Nathan! 
Ibr seid ein Christ! — Bei Gott, Ihr 

seid ein Christ! 
Ein besserer Christ war nie! 



efü Ttjv xUrtjv Mipt^^ to vipitov 

ItpiXfiaa^ xai niitnav elg ra yovcera 
uXo(pvQajuijy' ^Sl 9i\^ fx Twy Itttoi 
ISov TO ?y xai naXiv f* 

Mova^og. 'Sl Na^ixv^ N'a&av! 
Ma rov &fov ah elaai^ al X^tariavog! 

OvSeig aov flrai x^nntavixamQog I 



Die Theilung der Erde. 

(Schüler.) 

„Nehmt hin die Welt!«* rief Zeus von 

seinen Höhen 
Den Menschen zu; „nehmt, sie soll 

euer sein. 
£ach schenk* ich sie zum Erb' und 

ewigen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein!*' 

Da eilt', was Hände hat, sich einzu- 
richten. 
Es regte sich gesch&ftig Jung und Alt. 
Der Ackermann griff nach des Feldes 

Früchten, 
Der Junker birschte durch den Wald. 

Der Kaufmann nimmt, was seine Spei- 
cher fassen, 
Der Abt wählt sich den edlen Firne- 
wein, 
Der König sperrt die Brücken und die 

Strassen 
Und sprach : der Zehente ist mein. 

Gaoz spät, nachdem die Theilung längst 

geschehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter 

Fem'; 
Ach, da war überall nichts mehr zu 

sehen, 
Und alles hatte seinen Herrn. 

nWeh' mir! so soll denn ich allein von 

allen 
Vergessen sein, ich dein getreu'ster 

Sohn ?" 



'JEf äiavofifj ZTJs yijg. 
(Anonymus in *Emia.) 

y^Tov xoa/uov laßfi^ ^x^a^ev b Zehg^ ne^i 

lov ^Qovoy 
xaXtay ra nXtj&tj Ttav ^fjrtav. 



KXij^og aag lorta Sia^xijg Si oXiav jwv 

aeig SiayU/ant avrovl 

Kai (mtv8ovv oXoi anXrjaroi^ .... tag 

XSi^ag Tov OQY^ 
y^og xai yiqtav nag TTQoraaasi' 
xai diSovrai ol &8^i0ju6i r^$ yv^ ^^^ yBta^yoy^ 

flg vioy xvyvjyoy tu Saarj. 

KiqSrj o f/uno^og TtoXXa elg anoS^xag 

xXiUi^ 
xdi olyoy b aßßag yXvxvy^ 

xat naaa yitpvqa, bdog^ elg aq^ovr anortCei 

Sexanpf tjyeftovixipf, 
TiXog /uax^o&ey Mtf^aoev ä^ya b noitjrijgy 

nXijy ^aay BXa /iOi^afiiva^ 

ovSey nXeoy IXeCnero Ht vä Xaßji ng, 

xat fl/e Tiay Seani/njy ^ya. 

y^AXXolfioyoy ! nanuy eyw IXrjafioyrj&riv 

fibvoy^ 
b fiäXXov aov mazog vtbg!*^ 



9 
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So liess er laut der Klage Ruf erschallen 
Und warf sich hin vor Jovis Thron. 

„Wenn du im Land der Tränme dich 

verweilet," 
Versetzt der Gott, „so had're nicht 

mit mir. 
Wo warst da denn als man die Welt 

getheilet?"« 
„Ich war*', sprach der Poet, „bei dir." 

„Mein Auge hing an deinem Angesichte, 

An deines Himmels Harmonie mein 

Ohr, 
Verzeih* dem Geiste, der, von deinem 

Lichte 
Beranscht, das Irdische verlor!" 

„Was thnn?" spricht Zens, „die Welt 

ist weggegeben, 
Der Herbst, die Jagd, der Markt ist 

nicht mehr mein, 
Willst da in meinem Himmel mit mir 

leben. 
So oft da kommst, er soll dir offen 

sein.** 



X i^^iqt^ elg noSag tov /^log. 

^jA.v elg ovtC^y h^)[€g Tag fiayutag o^ovc, 

11 o w^eXtl TOQct 6 Si^^vog; 

IIov tjao, laXaVj n^lv ro nav Sia/uoi^m 

y^Eyyvg oov i^ftfjv^^ ein Ixeivog. 



yfTwpZog n^og r äiXa, uovoy ah ißlm 
ae ijxovov nqog nav xtatpog' 



avy^u^ei ar fi aq>7fgnaae rov vnoXoiuox 

»O0fiOV 

To &HOV T ov^avov aov tpug!^ 

j^IIXi^v Toqa nXiov , ein o Zevij nrjua 

oev eiv ffiov 
xa\ Ytj xa\ &aXaaaa xai ^Qa' 



av d^Xijg elg tov ov^ayov va C'^ata/uey ofiou, 
eide^ a elv avoixrtj i] dv^a.*^ 



6. 



Nähe des Geliebten. 

(Göthe.) 

Ich denke dein, wenn mir der Sonne 

Schimmer 
vom Meere strahlt; 
Ich denke dein, wenn nch des Mondes 

Flimmer 
in Quellen malt. 

Ich sehe dich, wenn anf dem fernen 

Wege 
der Stanb sich hebt; 
In tiefer Nacht, wenn anf dem schmalen 

Stege 
der Wandrer bebt. 

Ich höre dich, wenn dort mit dnmpfem 

Rauschen 
die Welle steigt; 



^EyyvTTjg tov 7teq>c}Lf]^svoi' 

Yon^ra/u.J. Baißr^g,^Adip^aiov, S' afl.1S\- 

2' ev9vfiovfAai , ore ^vvtav tpwg o ijlioi 

n^oßeUm 
ex TOV xolnov ruir xv/uamav. 
X* ev9v/uovftaiy are Xa/unei $ aeUp^^ 

qMXivofiinj 
xa\ }y fiiatja rwv vSctnar. 

Nai, ae ßXinta^ ort n4qav t^^x^i a^ff^^ 

eyii^; 
rov xovio^ov TOV S^o/uovy 
K(u Tfjv vvjfiw, ore naXXei eni rijg errw?» 

yefv^ 
bdomo^og ex tov tqo/iov. 

T^ fpiavijv aov Siax^Cvto, ore ^averai to 

xvftay 

ot S alyittXot ßotaai. 
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Im stillen Haine geh* ich oft zu 

laiucheo, 
wenn alles schweigt 

Ich bin bei dir, da sei'st anch noch 

so ferne, 
Da bist mir nah*! 
Die Sonne sinkt, bald leuchten mir die 

Sterne — 
0, wfir'st da da! 



Kai av^oMif el^ ro aXaof tf4qia juonj fiov 



cm narta Oivmtaat. 



Sta/tereiy 
ay xai tio fv alAfi ;|ffä^a/ 
"HSri fxlivfv o 'f*oißog xai b "Eonfqo^ 

nqoßalvHj 
^Ax^ i8(u Sg ijao Tu^a! 



7. 



Freundschaft 

(von Herder). 

Holde Freundschaft, kehr', o kehre 

wieder 
Hand and Herzen bindend zu uns 

nieder; 
ohne dich ist Alles leer, 
anch die Liebe selbst 
nicht Liebe mehr! 



OiXla 

(aas 4^dojuovaov Ilaqeqya^ 269). 
'El9^j xaraißa naliy^ «5 U^ tfiXtat 

Xel^ fit fCitjv X^^^y xaqilav ftt xa^Süt 

üv/UTtX^xovoa nunit, 
To naVj bnamr Xflnjuqy ^^^ ^^Vf^^i ;|rv^aroF, 
ovn avTog b^E^g Shr /uirei^E^g ni^orl 



8. 



La feuille dötachSe. 

(Antoine Amaalt.) 

Panvre feuille dessöch^e, 
de ta tige dötachöe, 
oü vas-tu? — „Je n*en sais rien. 
L'orage a bris6 le chSne 
Qai seol ^tait mon soutien! 

De son inconstante haieine 
l6 zöphire ou Taquilon 
depuis ce jour me promöne 
de la for^t k la' plaine, 
de la montagne au vallon! 

Je Tais oü le vent me m^ne, 
Sans me plaindre ou m'effrayer. 
Je vais oü va toute chose — 
oü vas la feuille de rose, 
et la feuille de laurier." 



To ^€xof4,f4,ivov (pvlXov 

(aus 4*doftovaov ITa^e^ya, 99). 

Jflov T^^x^ig, <S xavfi4vo 
^XXaxi ^exo/u/u^yo\ — 

/Jhv *|cv^ namlMg. 
Kter^anaae triv S^vv /uov, 
Trjy jubnjv arij^i^Cy /aov 

b ay^iog xai^bgj 

Ilam ßof^i'ag^ ntnt 

^dfVQOg OTTO TOTV 

/ue aiqvovv ilg xoiXa3aig^ 
ßovva xai neSutSaig 

jjTW^V; SiOXOTtfJV. 

*Iiayu> elg baa ju^^tj 
b ävs/uog /ue tfiqfi, 

;)rfi>^($ va tpoßrj9a. 
^Jflayia, bnov nr^yaCrovy 
za ipvXia^ xat anofiivovy^ 

jueyaXa xaX fjuxqä, 
'Onov TO nay nrjyoUyn^ 
xai Saqtyff So^o/u^vtj 

xai ^bSa r^wpf^a! 

9* 
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9. 
In das Album von K. M. T. von Lord Byron. 

Uebersetzung von A. R. Rangab^. kv^ixa^ 874. 

Ka9wg av^vix ovbjuara äno&avovm) 

(pUur 
fiaq oraficcnM ilg fiaq/iAaqov fis/iovtafiirur 

TCNfnav, 
sXdt TioQojuotog eSiS to ovojua fiov y^tfüt, 
' va OTafioTia to ßXififia aov *; auro tö 

Xevxov fiiUov. 



As o'er the cold sepulchral stone 

some name arrests the passer-by: 

Tfans when thou viewst thi& page alone, 
may mine attract thy pensive eye! 



And when by thee that name is read, 
perchance in some sncceeding year, 

Reflect on me as on the dead 

and think my faeart is baried here! 



"u^y fi€Ta x^ovovg to ISijg narh avUoyit- 

&g tv^v^slaai Tohg vtx^ovg x tjui tot 

xai a>( elg rmpoVy vn avro to qtvlior 

avXloyioov 
rj tpiXtxrj xa^Sia /uov nwg xilrat 

rsdafiftfVTj. 



10. 



Frei nach 2a7tq>d) aus Oikofiovaov TlaQeQya, 23. 

Elg TU ^qvaa norrj^ta^ /ut yixTOQ S^oof^or 

Xvvfy ^a /uov Ktmqij ^a^av rtüv ov^vw! 

Elvai ^Sixbg aov rovrog rar g>£iu)v o x^^'^'^' 

xai XoT^ig aov marog. 



XQva£aiaiv iv xvUxeaaiv aßqalg 
^v/u/ue/uiyjiji^yoy S'aXiaiOi vixraq 

Olvo^beiaa 
Tolg 9 tralqoig^ Tolaiv €/uolg rs xat aolg! 



Für Uebersetzungen aus der antiken in die gegenwärtige 
Hochsprache sei hier auf die S. 48 erwähnten "Anawa %a 
q>vloXoyim von A. K ßangabö , Band 2 und 5 hingewiesen. 
Eine üebersetzungsprobe ins Demotische erfolgt unter Nr. 19. 

11. 

Dass die Hellenen aber nicht nur in allen Maassen der 
Neuzeit, sondern mit gleicher Leichtigkeit und Virtuosität in 
den antiken Maassen sich bewegen, möge noch folgende Biu- 
menlese von übersetzten Distichen darthun. 

Nach Schiller. 



An die Proselytenmacher. 

Nur ein Weniges Erde beding* ich mir 

ausser der Erde, 
Sprach der göttliche Mann, und ich 

bewege sie leicht. 



Eig Tovg TlQoafjkvTOTtoiovg' 

^ß'i<a Tfjg Y*is yit ara&fa oXiyanaroy San fio^ 

ronor, 

elney b &eiog ayrjQy x evxoXa ?yo» W 



/ 
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Einen Aagenblick nur vergöntit mir, 

ausser mir selber 
Mich zu begeben, und schnell will ich 

der Eurige sein. 

Astronomische Schriften. 

So nnermesslich ist, so unendlich er- 
haben der Himmel! 
Aber der Kieinigkeitsgeist zog auch 
den Himmel herab. 

Tbeophanie. 

Zeigt sich der i&lttckliohe mir, ich ver- 
gesse die Götter des Himmels: 
Aber sie stehen vor mir, wenn ich 
den Leidenden seh'. 

Das Kind in der Wiege. 

Glacklicber Säugling! dir ist ein un- 
endlicher Raam noch die Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die 

unendliche Welt. 

Erwartung und Erfüllung. 

Id den Ocean schifft mit tausend Masten 

der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in 
den Hafen der Greis. 

Dilettant. 
Weil ein Vers dir gelingt in einer ge- 
bildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubst 
du schon Dichter zu sein. 

Weisheit und Klugheit. 
Willst du, Freund, die erhabensten 
Höh'n der Weisheit erfliegen. 
Wag' es auf die Gefahr, dass dich die 

Klugheit verlacht. 
Die Kurzsichtige sieht nur das Ufer, 
das dir zuriickflieht. 
Jenes niöht, wo dereinst landet dein 

mächtiger Flug. 



*£^(ü Toi; vov fiov tt fjuf ya exßw oriyjurjv 

juiav atp^TSy 
xai xcrta nana elq aag a^oaiovfiai ev&vg. 

Elg T« daTQOvof.iLxä ßißlla. 

'ii ovqav'i^ noaov a/uerqog^ anei^ogy v^piorog 

iiaai ! 
nXrjv fiixqoXoyiav o vovg %avq€ xara xal at. 

@€og)dvEia, 

"(hav ISw iVTvx^, Xija/uovta rovg deovg tov 

^OXvfjinov' 
nXijv fjioi naqiaravr Ifinqog^ ajua ISu 

BQBq)og iv Kovxidi, 

EvSai/uoy ßq4ifog! axofji rj xocUg aov t? 

tiv' after^ög x^^og. 
Felve ocytjQ, xa\ arerov &av^tig to anei^pv 



nav. 



^EkTiig xai Exßaaig. 

IViog exTTXe* ng tov nbvrov ^aqqiav fit 

/uvQia lOriay 
fÄoXig S* elg Xe^ßov avj&ftg yi^tav Xifjiiva 

Big 2tix^^QY^'*^' 

StC^ov SioTi xaToyg&üjaag ^va elg yXtaaaav 

erot/utjv^ 
ijrtg noisi vne^ aoVj elaai^ &aQ^Hg^ Ttottfnjg. 

2oq)i(xg xal OqovtjaBwg 

O^Xiig^ ta (pUf^ trjg omog aotptag ra vxfJtj 

va (p&aafig; 
rbXfitt' tj (pQoyyjaig Sh ag ;fa;|r^avt«T im 

aoi. 
ßlrat a/ußXvtaxp airrtj^ xal rrjv Twqa ae 

(pevyovaav o^^v 
ßXenei^ aXX' ox^ *«» Ttov &i'X€ig a^a|n 

710T€. 



Erinnerung. 
Schaue getrost in die Ferne zurück; 
und denkst du der Thränen, 



Nach T. Brinkmann. 

l^vafxvi^Gstg. 

BXdne &a^^wy ra onia^y xat, av ey^/z^öa^ 

jicg Xvna^y 
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Denke des JüogliDgstraamB l&ehelnder 

Freuden zugleich ! 
Bifiten der Liebe sogar, von des Schick- 
sals grausamer Sense 
Früh dir niedergemäht, duften im Wel- 
ken noch süss. 



/liij l^Oftor^g xai ifaid^ ovei^ viiav hm. 

^Sli Mai ta ay&fj rov t^urro^y oaa tt^ow^m,' 

<f |jroy/f, XI av fia^avd'ovvy awt,ow ^Sum 

oöfirpf. 



b. Hochsprache mit demotischen Licenzen. 

12. 



Erlkönig 

Ton 65the. 

Wer reitet so spät durch Nacht und 

Wind? 
Es ist der Vater mit seinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er fasst ihn sicher, er hält ihn warm. 



„Mein Sohn, was birgst du so bang dein 

Gesicht?« -- 
„Siehst, Vater, du den Erlkönig nicht? 
DenErlkdnigmitKron undSchweif?«— 
„Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif.« — 

„Du liebes Kind, komm, geh' mit mir! 
Gar schöne Spiele spiel ich mit dir; 
Manch bunte Blumen sind an dem 

Strand; 
Meine Mutter hat manch gülden Ge- 
wand.« — 

„Mein Vater, mein Vater, und hörest 

du nicht, 
WasErlenkönig mir leise verspricht?«— 
„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern säuselt der Wind.« — 

„Willst, feiner Knabe, du mit mir 

gehn? 
Meine Töchter sollen dich warten schön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen 

Reihn 
Und wiegen und tanzen und singen 

dich ein.« 

„Mein Vater, mein Vater, und siehst 

du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düstem Ort?« — 



'0 BovQnoXaxag 

von A. R. Rangabd, XvQixa 437. 

riciioi eivai nov ^q "i ay^io otm 

yv^VQvy\ 
YZoff xdi noniqaq to Saaog mqvovv. 
^tpiyxra rov vtov 6 nariqaq ßaara 
*( Talg Sva lov uyKalatg *g rov timov 

„ Fiaii To naidC /iov la fitnia atpaXva'* — 

— ffUartQa! Bov^xoXaxag^ ßZeneig; mfvu, 
J^TBtpavi q>oQHy X l/et rhoia ov^!* 
j^UatSi uovt Ofii^l^ elv avrij '5 ra vi^a^— 

j^y^üatScacL fiov, tXa' iyu a oSi^yü' 
naiyvCbux noXZa Sit ak ScMtta ey^t. 



Liua 



xai ^ov^a X9^*^ ''^ ^^ Suxjji noXla!"^ 



— „HanQOy nari^y wl Sev rov axovi\ 

Mh $Cv vnoaj^iang /ue Xoyovg yXvxovgf^" 
j^Hav/aaCy /islve, /lij r^i/jirjgy naiSi' 
adqag elg ^vXXa lij/^a ti^ayovdel.^ — 

„„Aia^o /uov Tratet ^ av fiaJ^rj fiov <i%i 

fi viaig /äov xo^aig -Sh TQ^ovr ev^vg- 
Aimxig xa&e vvxia '5 rit Satnj n^SovVy 

/ua^ij aov &a nai^ovr xai Sit T^ayovSovr. 



— „/ZoTf'i^a /uov, Sit Ttmg tot ^vlXa 

xovyoW' 
*Extl Tov Bov^xoXaxa xo^aig ne^vovv. 
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„Mein Sohn, mein Sohn, ich seh es genan : 
Es scheinen die alten Weiden so grau.''— 

„Ich liebe dich, mich reizt deine 

schöne Gestalt; 
Und bist da nicht willig, so brauch ich 

Gewalt**— 
„Mein Vater, mein Vater, jetzt fasst er 

mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan!** — 

Dem Vater granset's, er reitet ge- 

schwind, 
Er hält in den Armen das ächzende 

Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe nnd Noth; 
In Beinen Armen das Kind war todt. 



dfv ily avräig xo^at;, ely* San^aig hiaigl** — 
elSi 9a tf* agna^ta /uf ßiav tvdvq.*^^ — 

"Ax! yal va /ui nvC^jj^ ncniga^ ^tprslt^ — 
4*oßar^ b TiariQag xai ditaj(Vii ^/ungoarciy 

atpixTot Tov vloy rov *g ra jlffipt« ßaora' 

xai fioXig *g rov olxor nav q>&ayovv f*a^^^ 
nov ßXimi Ttiagy a^ ! to naiSl rov 6tv C,^ / 



'ff 71 
Die Beschreibu 

^EgiarblijTTTO novXaxt, 
Movaixo atjSoväxi! 
Ti nqoa/uiV€ig slg ra daatj^ 
Mijr rtjy elSsg ra nsgaati] 

At av Tr]V eioa nov rrp^ ^svqw^ 
Ka\ Titag ^iXttg va ro evgw^ 
Toaatg ßXinta '$ ro XißaSi' 
/dfVi^ fA %va rr^g aijjuaSi. 

Maria Svo ^)[ei /xtyaXa^ 

Zv/nw/uiva fdk ro yaXa' 

XfiXtj Sgooega x evtadij^ 

Koxxiva xa^g ro qbSi. 
'E^ei tpqvSi Y^giarby 
Kai XQvaoupira /uaXXaxia 
Kai fiaq/iAa^tva arijSaxia' 
K* ano äv&tj (troXiajudy^ 

Orav nfQnarjj ntiyalvn 

^av TTayovi nXovfuoro. 

^f ra elna oXa rtaqa. 

/5*§ 77jy^ va ah ;|fflf^c3; 
KitS^at avrrjv tjJv S>qa 
^Exei xana *g ro veqol 

T^q^X^ ft? rov Qvaxa rtjg, 
^ rcag juvqolvaig sSto araöov' 
^ fvta xad^^ai aifita rijg 
^'aXXt /uag rovg fqtarag aov. 



13. 

n g (y. Panagiotos Sutsos). 

Liebessänger, holde Seele, 
Sangesreiche Philomele ! 
Wartend scheinst Du hier zu weilen 
Sah'st Du sie vorübereilen ? 

Sah ich sie — wie soll ich wissen, 
Dass sie's war ? Da wirst Du müssen 
Geben ein Erkennungszeichen! 
'S sind zu viele ihres Gleichen. 
Augen hat sie, grosse, lichte; 
Milch und Blut in dem Gesichte; 
Lippen, duftig frisch erschlossen, 
Roth wie Rosenknospen sprossen! 
Schön gebogen ist die Brau — 
Blond das Haar; die edle Büste 
Wölbt die zarten Marmorbrüste. 
Und wennBlumen bunt sie schmücken, 
Schreitet stolz sie zum Entzücken, 
Wie im Federschmuck der Pfau. 
Nun gab ich Dir alle Kunde, 
Sprich und nimm mein Dankeswort! 
— Ja sie sitzt zu dieser Stunde 
Unten an dem Wasser dort! 

Zu dem Bächlein schnell ich eile, 
Bleibe Du nur hier im Flieder ~ 
Und so lang' ich bei ihr weile 
Singe Deine Liebeslieder. 
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c. Epirotischer Dialect, 

wohl der verbreitetste aller Dialecte, der überall, wo man 
Hellenisch spricht, verstanden wird; in welchem die meisten 
und schönsten Volkslieder gesammelt sind und in welchem 
auch die grössten Volksdichter für's ganze Hellenenvqlk ge- 
dichtet haben. Die Hauptstadt des Epirus Joännina (Tä 
Icjowiva) war hellenisch und ist zu jeder Zeit, auch unter 
der ärgsten Türkenherrschaft, de facto hellenisch geblieben 
in Sprache, Sitten und Culturbestrebungen : Die Sprache hat 
sich äusserst rein erhalten, durch alle politischen Wandlungen 
hindurch; die klkfjvtx^ rtaidla blühte hier, als ganz Hellas 
in Banden geschlagen war. 

WeiteiDB Eigenthümlichkeiten (vergl. S. 20. 28.102 ff.) : Ge- 
brauch des Gen. statt des Dativs : vf^g x^äXaaaag t6 sine, sagte 
es dem Meere — Weglassung des Artikels : •d^dXaaaa to eins 
rot xoniov das Meer sagte es dem Kuder — Starke Con- 
tractionen TOfiad-e für to ß-; väßyüi, d^dßyaij vdßQü), Tci'xca 
V(}f4xxv f. vä ißydi d^d i-, vd svqWj to «x^j ^^ W^^'i Abkür- 
zungen: ^e f. d'skü), TL f. diarl^ yvd f. did vd = %dQiv; v 
für ^ : ^d xdvo) f. xcf^w \ & i, d : d^e f. de ; Bevorzugung des 
für € : 0^0) f. fi|w ; naQayyoli; f. -yeUa. Einschiebung türk. 
Wörter: aeßvrä ß'Q(og\ xaiineqi (dyysluc) u. a. 

Starker Gebrauch des sogenannten politischen, d. i. 
bürgerlichen Verses (gegenüber dem klassischen antiken), der 
schon früh in grosser Vollendung auftritt, mit dem Reime. 
Vergl. S. 47 die Stelle aus „Digenis Acritas." 

Aristotelis Valaoritis, 

vielleicht der beliebteste und geschätzteste aller Volksdichter 
in Hellas (f plötzlich im J. 1879). Ihm stand, wie kaum 
Einem noch, der ganze unermessliche Schatz der Volkssprache 
in einer Weise zu Gebote, dass er noch zu Lebzeiten allen 
Zeitgenossen zum Vorbilde bester Volksdichtung diente. Aus 
seinen non^ficcta l/iQiazinsXovg BahxmQVvov, ixöcöof^eva vjto. 
Ilavkov AdfiTtqov^ Id&ipfTjav 1868 theile ich das folgende 
sehr geschätzte Schlummerlied mit, auf meinen Nachruf im 
Mag. f. d. Lit. d. Ausl. Nr. 38. 1879 verweisend: 
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14. 

NavdqtOfia. 
1. 

Hfkq -nüy Sivd^tav tu tpulXa. 
Ua^ aii Ta qoSa rov av^o 
^A.'n T^ /uyjXia ra /*tjla 
Kai ip4^a vro naiSaxi fiov. 
Etvtti xalo xai xavti 
"Hav^o vavi-vavi. 

2. 

'ui^X^vrjoe rb laXtj/ua 
^AtjSoyi t^iarefidvOj 
Nayäqiai ro^ to (prwj^o 
Ely ttTioxoifififidvo 
2av Ttj yXvxiia aov awr^oipta 
Mfg lij ^Xia aav xavei 
Trj vvj^ra vavi-vavi. 

3. 

^AvoiJlie wxToXovXovSoy 
'AvoiJ^ xaV f*fi xXtiojiq 

Tfjy w/uo^(p7j aov /uvQtaSia 
^SlaoTov ya nj X^Ji^ 
'OXtj fÄt^ ra fiaXXaxta rov. 

To /iavqo ISig ntöi xavti 
Afa^v fiov vavi-vavi. 

4. 
Ilait^i "f iy^Qi tov Ma'iov 
Äfdaa <nhy xaXa/tiway 
FtXovyt "f aySfjj ra vc^, 
uiaXii ^ yt^o^eXma. 
EvTv^'^f^^^ tl/uai X iyta 
Sra arijSia /uov aay xavet 
To fictvqo yavi-'Vavi. 

5. 

Kav aeXg fit tu /^v0a tpre^it 
^Oyelqara fiov tXan 
2x0 f^fio TO xaXvßi ftag^ 
'AyoiXia ayaXia ifißart^ 
Siyk fi^i TO l^vnyT^tTij 
JCvrri^tie ndig xayei 
"AyytXof vavi~vavi. 



Schlummerlied. 

(Eine arme verfolgte Elephtenwittwe 
singt ihr Kindlein in Rah.) 

1. 
Anf, frischer Hanch, zieh wallend her 

Znm dichten Blätterranme; 
Greif in der Rosen Blütenmeer 

Pflück' Aepfel von dem Banme 
und bring's dem holden Kinde mein — 
Es ist so brav, schon macht es fein 

Ganz still sein Nani-nani.*) 

2. 
Heb' an Dein schmelzend Wonnelied, 

Verliebte Philomele! 
Das herz'ge Kindchen ist so mtid\ — 

Sing' ein die arme Seele, 
Als galt' es Deiner süssen Brut, 
Wenn sie im Nest geborgen ruht 

Des Nachts im Nani-nani. 

3. 
Entfalte durch die Maienlnft 

In würzigem Ergiessen, 
Nachtviole, Deinen Duft, 

Und lass ihn mild umfliessen 
Des holden Lieblings Lockenhaar — 
Schau nur, sein süsses Augenpaar 

Macht still sein Nani-nanL 

4. 
Sanft spielt die Maienlufb im Rohr, 

Es kichern leis' die Rosen; 
Hell plaudernd bricht der Born hervor, 

Die Schildkröt' selbst will kosen 

Auch mich durchrieselt sel'ge Lust, 
Macht, angeschmiegt an meine Brust, 

Mein Kleinchen Nani-nani. 

ö. 
Und Ihr, mit gold'gen Flügelein, 

Träume, kommt gezogen! 
Zieht in die arme Hütte ein 

Auf ätherlichten Wogen, 
Und habet Acht, dass Ihr's nicht weckt; 
Seht nur, wie sanft dahingestreckt 

Es still macht Nani-nani. 



*) Es schlummert. 
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Tij fjtava rov nov xarei 



Dir Traume seid des Annen Freimd, 
Seid Hofiium^ ihm nnd Wonne, — 

Der Wittwe, die bekfimmort weint, 
Trost, Hort nnd Lebenssonne! 

0, eilt herbei! umwallet sacht 

Auch mich, die mit dem Kindlein maeht 
Ganz leise Nani-nanL 



Dimitrios Bikelas 
geb. 1835 zu Athen, aber epirotisch in hoher Vollendung 
schreibend, lebt jetzt in Paris, ganz der Uebersetzung Shake- 
speare's in die Volkssprache hingegeben. Erschienen sind: 
"^Pwfdalog xal ^lovluvra, ^O&eXkogy 6 Baailevs At^q (Ath^ 
1876) von mir besprochen im Mag. f. d. lit. d. Ausl. Nr. 42. 
1880; im Erscheinen begrififen: t^fiXhog, Maxßed-. — In- 
teressant ist seine Schrift Ifcpi vBoeXhjptxrjg g>iloXoyiag^ Lon- 
don 1871, Proben neuhell. Dichtung in historischer Folge 
enthaltend. Aus der ^Nomenclature moderne de la Faune 
Grecque, Paris 1879^, habe ich auf S. 88 einige interessante 
Details nütgetheilt. Fein ist femer „üe^ t Bv^avTivtav^ Lon- 
don 1874 (Hochsprache), die Geschiebe von Byzanz lichtvoll 
darstellend. Nach Valaoritis wohl der vollendetste Dichter 
im epirotischen Dialect, wie nicht nur die folgenden drei 
Nunmiem erweisen (aus Irixol Jrj^Tp^qiov Bucslay London 
1862), sondern auch die unnachahmbar anmuthige Ueber- 
setzung aus 'der Odyssee (s. S. 142) und aus Faust (S. 145). 
VergL noch 97 ywcuxa %ov vavrtj, S. 31, ins ItaL übersetzt von 
Vito D. Palumbo in „Traduzioni dal Greco Modemo*^ 1881, pag. 
46. Auf seine schöne Erzählung „Lukis Laras^ (Hochsprache), 
eben in H. Aufl. erschienen, ist auf S. 31 hingewiesen worden. 



15. 



l^TtoXoyia (pag. 50). 



ßfov tlnaV „JI/7 '$ ri^y UoCijai ni/^jn ndi 

av <neqtayi, 
oufov oe ay&>j a/jut^vra ro x^f*- ''^^ ^^^ 

^ayeir 
Mov Mtnttyf ^Kaljin^ n^tnf/ov ßa9ua *$ 

ra aximj \ 
na^ ya ipeu vüre^ybg xi ailoi ya ^ai 



Sie sagten mir: „Als Dichter wirst toeh 

Dn nicht Kränze windes; 
Das Immergrün des Sangerrohms wird 

Deine Hand nicht finden!" 
Sie sagten mir: ^Viel besser ist's, Do 

birgst Dich tief im Donkehi 
Und siehst, als aUerletzter, hoch den 
Rahm der Ersten fonkebi!' 
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Elna x ty^ „*0 /^ovvafti^ roaa ßaoiXtia 
xi onov ne^ya to ^tv/ua rou hplvii r ovofiot 

TOV. 

nXrjv 70 norafAi xo /uix^o^ nov'gro XayxaSi 

xt ararv/uo Mcm^axvXa ra jantivce vt^ xov^ 

Ki avro Shy elrai neQiiro xa» äaxono *g 

ay S ti] areyTj rov layxadia ^Uyovq ay^ovg 

noxiofi /** 



Da sagt' auch ich: „Die Donau netzt 
gar viele mficht'ge Staaten 
Und läsat den Namen da znrttck, wo 
ihre Fluten schwellen, 
Dieweil das kleine Flüsschen dort die 
Flur mit ihren Saaten 
Hüpfend durcheilt und namenlos hin- 
kräuselt seine Wellen, 

'S ist zwecklos nicht als Ueberschuss 

in der Natur zu denken, 
Und war's nur da, um jene Au der 
schmalen Trift zu tränken!*' 



16. 



y,rim fiaStiacu ns^Sixa xat xXaiq fie roao 



novo 



.« 



— Ilwg ya/iijv xXaCa^ xvvtjY^y onov ßaorag 

Towpixi^ 
Xat Sav^jif ra naiSaxiaßtov nov naC^ouve 

na^dxii . . . 
ff U'(g tC afj/uaSt,a tj^ovyi xcu Sty aov ra 

axoToyta /" 

— Afta Ta ISrjg avrlxqv aov evSvg &a Ta 

yvtaqCajig' 
Eivai nt^Caia ta/do^a xai ne^nocrovy /ue 

-«*Xa nt^ihtta aay airra Stv naiH^ovv *gro 

^xoroyf r aaj^rjfta novXia^ Tafi0Q(pa 

fifjy Tayyiafisl 

mv a^ytjae S xvytjyog xovta rrjg ya yv^löji. 

^X^ '5 ^'^ >ir^C* ^^^ fiix^a nt^dixia 

axortafidya. 
t,naiSaxia /uov, rC fuS^iXXe rijy ^rjfjifj 

tfiiva 
*<* y"f ytXaaij b xvyijyog xai va aag rov 

(pexCajj /•* 

»■Woi^ aov 9raZ$, xi ^ av^^o^a^ «3 ni^Sixa^ 

aov n^entij 
/(orzi Ttio &0)[ff/ua novXta Sty elSa '$ 



Mütterliche Verblendung. 

„Was mauserst Du, mein Rebhuhn, Dich 
und weinst so voller Nöthen?** 
- Wie soUt' ich nicht? Seh' ich Dich 
doch, Schütz, die Flinte führen, 
Und meine Kindlein spielen dort. . . Du 
wirst sie bald erspüren. . . . 
„Sprich, welche Zeichen haben sie, 
und nicht will ich sie tödten!'' 

— Siehst Du sie vor Dir, ach, dann wirst 
Du sie sofort erkennen : 
Sie sind die schönsten Vögelchen, 
die da herum stolziren. 
So schön wie sie sind keine mehr hier 
aut der Flur zu nennen; 
Drum tödte nur die Garstigen; . . 
an die sollst Du nicht rühren! 

Nicht lange währt's und heimwärts 
kommt der Jägersmann gezogen. 
Zwei todte Hühnchen hält er in der 
Hand und scheint verdrossen. 
— Ach, meine armen Kinderchen ! todt, 
todt! Wie arg betrogen 
Hat mich der Jäger, und verhöhnt! 
Er hat Euch doch erschossen! 

„Dein ist die Schuld allein, mein Huhn, 
drum ist auch Dein die Sünde, 
Denn garst'gre Hühner sah ich nie 
in meinem ganzen Leben!" 
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niaq '( r axqißo naidi ftov 
*]ßyu> &a ßXinia ev/iOQtpus nov b '%dvoq Str 

Talg ßXeneil** 



— Ach ob des Wahnes! Ich yergias, 
dass ich an meinem Kinde 
Schönheiten sehe, wo es sie far 
Fremde nicht kann geben! 



17. 



^H^Evovla. (Im Klephtenstyle.) 

uievovXa Idig^ itpo^eaa aijfjiBqa ra xala fiovl 
reXixi j^^vaoxemjTOj /uera^arro ^torciQi, 

JXaQoCxi Moranoxxivo — xtu tV mo^/u£, ri 

/«?*•' 
j^er il/ioi aar va 'ntfyaiva ae nanjyv^i 

yafiov ; 

Ai^ '5 Tov *Stx6 oov o &sog nirre &a /u 

a^ubaij f 
Tt xoxxiri^eig] fii/yaqi xaXoy^a &a yCvriq\ 

"H&a aov XeCxpovv nqo\evialg xi avvnavdqyj 

&a jueiviig; 
ßlipitog aov Xiln€i wfAo^ia\ /ujpitag aov 

Xeinei yvwsi,\ 

Elaai w/Ao^ij xal yvwanxij xai elaai 

aq^ovTonovXa^ 
Kl avSqa xaXo xai a^io ^a oov evQcjj 

uievovXa. 
Iloiog ^^€vq€i\ Mio tri uia^taaa Xatog tov 

anaynjatOj 
iC txti nov ^nayta fiova^^bg^ fi %va ya/uß^o 

yvq£aWf 

M* tva ya/ußqo ntfttjifavo^ *ynjXo xdt \av^ 

&0fiaXXi]. 
Ti axwpTng To xefctXi aov; t\ xoxxivl^etg 



naX 



t: 



AX TtaXixaqttty (pevyovfif *0 i^Xiog 'nayei 

yiio/ia^ 
Kai -i aXoya fiag '$ t^ avXri noSoxrvTiovr 

TO X^M^' 
J^TiQog! &tXuj *ff Trj Aicqtaaa va '/unovfie 

nq\v ßqadiaarj, 

JIov va /uäg ßXinotfv ä/io^a fitnaxia an 

TO xa^aotj 



Lenula (etwa „Lenchen") pag. 8. 

,,Sieh8t Da, Lenüla, heate trag' ich 
meine schönsten Sachen - 
Die Weste fein in Gold gestickt, den 

Gurt von reicher Seide; 
Die Schuh' aus rothem Saffian — vk 
stolz im Feierkleide 
Schau' ich darein, als wollt' ich on 
den Ritt zur Hochzelt machen! 

„Ha, auch zu Deiner hilft mir wohl Gott 
noch zur rechten Stande! 
Warum so roth? Willst doch nicht 
gar der Kirche Dich verschreiben? 
Meinst Du es fehlt an Freiem, di» 
Du un vermählt sollst bleiben? 
Fehlt's Dir an Schönheit? Fehlt es Dir 
an wack'rer Frauen Knode? 

„Du bist so schön, bist so gewandt 

wie's ziemt dem Häuptlingskinde, 
Drum zieh' ich aus, dass einen Maoi, 

schön, würdig, ich Dir finde. 
Wer weiss, vielleicht begegne icbii 

Lärissa dem rechten, 
Und kehr' von dort zurück mit ihn, 
dem Schwiegersohn, dem echten! 

„Mit einem Eidam, hoch von Wachs, 

lichthaarig, tapfer, bieder 

Warum senkst Du das Köpfchen doch 
in voller Glut schon wieder? 

„Auf, meine Helden, lasst ans zieh'n! 

Bald geht die Sonne unter 
Und rennbegierig stampfen schon die 

Rosse draussen nmnter. 
Vorwärts! Ich will in Larissa ankom- 
men eh' es dunkelt, 
Dass vom Altan manch Augenpaar nns 
noch entgegenfiinkelt! 
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IC Ol Tovqxoi Ttov /ua( anavrovv va xajuow 

rt^evadeg' 
Na Xiyfi b y^^orrag rov vlov^ x ij /uava 'g 

TO naiSC rr]g 
lliag 'fiTt^xe ßi^a r^ uia^iaaa h jiiifin^og 

Kqaßa^Crrjg^ 
Me 6ixa wjuoQtpa ncuSicty dixa ncdixa^aSig. 

Aai va ftag ofi xai o liaaag^ naioiaj va 

tori n Ivxoi 
'ü r anctnpra XayxaSia /uag xQcerovv r 

a^/uaiwXüti. 

ye'^o ^otfXTiqog t^vys x ol Sexa vio\ 

Kl an r aXoya earjxiiSijxe aav avvviipo 

^ axovTj. 
Ku § AivovXa — (trixtrat. 'g to na^ct&vQi 

Kl äxolov^H T^ avvodia /ue Saxqva/iivo 

/Jtan. 

H ftauqri fiia rov g %vSixa nov r^i^^w 

noiov TTj^aei; 
^jf / ävS^a b ntcriqag njg TtTjyaCvei va r^g 

Kai ßXinH fiitf rij avvoSia rov no nov 

äyceTtaei. 
Tov ayanaei^ xi aXXog xaveig rov novo rrjg 

5iv ^ev^ei. 

MoXig avStl 7j xaqSovXa aov x ^ Xuntj rij 

/jiaqäivd. 
Klayje^ jhvovXa^ ^Xtß^rj Molqa Of nf^i- 

fiivBl. 



„Und duB die Türken, die uns seh*D, 
begrüssend sich verneigen 
Und mancher Alte seinem Sohn, die 

Matter ihrem Kinde 
,,Da8s Lambros Krawaritis kam nach 

LArissa** verkünde, 
Mit zehn der Helden stark und schön, 

die wohl sich dürfen zeigen! 
Dass anch der Pascha seh*, wie wir als 

kühne Wölfe schalten, 
In unsern Thälern hoch 's Panier der 

Armatolen halten !'' 

Fort sprengt der alte Lambros da, mit 
ihm die Zehn, die schnellen. 
Und eine Wolke wirbelt auf vom 

Rossetritt im Sande! 
Lenüla aber steht gebannt still an 

dem Fensterrande 
Den Zug verfolgend mit dem Blick, 
indess die Thränen quellen. 

Die Arme — unter jenen Elf, wem folgt 

ihr sehnend Herze? 
Ach, eilig stürmt der Vater hin, den 

Gatten ihr zu holen. 
Und sie sieht von den Reitern nur 
den Jüngling, den verstohlen 
Sie innig liebt, und keiner weiss von 
ihrem Liebesschmerze ! 

Kaum ist dein Herz erblüht und schon 

muss es der Gram zerknicken. 
weine, Kind, entgegengehst Du trau- 
rigen Geschicken! 



18. 
Grtiss an den König Georgios I. 
bei seiner Heimkehr aus dem Ausland im Jahre 1880 von 
Dr. Nie. Dossios aus Joannina, einem in Deutschland ge- 
bildeten jungen Gelehrten, dessen verdienstvolles Buch „Bei- 
träge zur neugr. Wortbildungslehre" Zürich 1880, das Beste 
ist, was auf diesem Gebiete bisher geleistet wurde. 



KaXiag fiag tf^B^g^ BaaiXia, xaXcSg fiag rJQ^fg, 

Prjya ! 
Äoy 71 xaXa fia^ TJfpegfg, oav ti xaXo x^M' 

nd^i] 



Willkommen kamst Du, König, uns; 
willkommen kamst Du, Herrscher! 
Was ist es, was du Gutes bringst, was 

ist die gute Kunde? 
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Ilig ro, yta n^g ro ftai^ 7^^^ ^^ f*^^ 

To 4*Xi^inov^o To *^ElXt^vtxo dit ^/tnpfi ixft 

ftiit fiS^a ylffYo^unefa *g rovg So^iovf aStq- 

(povg /<a$; 
*jiXy fi^^^*^ TO ficcVttKi 2ov aav vave &oXtO' 

rare x^^V^i ^9'*^^ X^^ '^'^ x^varecXl^rio 

Sax^v ; 
^^To iCfHiO 2ov TO fihwno fiia S'e'ixTj a/rCra 



fiov Xesi Tiüig flvai xai tu Svo X^9^ ^^'' 

Xvnrj ayra/na \ 
Xa^a V hn ri^y ^ElXaSa 2ov ßX^neig 

aqjuctnafiivfj^ 
aar xo^tj Sexo^ta ^qoviov yia yafio aroXia- 

xdi Xa](Taqafi fj xa^dovXa Trjg oao va tc- 

Xenaaji 
TO ayio fivOTrjqiO xat to Novvvo xvTTa^eiy 

^Eaiva^ BaatXia fiovy noC Sit tipf ars- 

(favonajig 
fA\ datpvatg xai jue (poivixioiig jue r avdqixo 

Tf] XvTtfj JSov Trjv n^o'^evel ^ SXißsQtj rj 

axiiffi, 
Ttov SXißsi Tfjy evalaStjfTtj xai svyevixrj ^XV 

2.0Vy 
nag ^ ttj fisyaXTj avTr] x^Q^ ^ otvTo to 

TtavijyvQi 
&avs fis TO S^enavi tov xi 6 Xa^og xaXea- 

fiirog. . . 
"^g ^f, xaXwg va f^S^ xi rjfislg tov 



xaQTCQOv/ue 



f 



Ktlnd' 68, künd* es ans, lass* bald sich 

unser Herz erfrenen. 
Wird die hellenische Fahne bald da 

drüben flatternd leuchten 
Um eine Stande Mher den bedrängten 

armen Brüdern? 
Ach, wenn ich in Dein Auge sehan', 

scheint es mir schwer umzogen — 
Gilt sie dem Zorn, gilt sie der Lust, 

die licht-kristairne Zähre? 
Auf Deiner Ehrenstirne ruht ein hoch 

erhabnes Leuchten, 
Das kündet mir, dass Freud' und Leid 
diesmal zusammen gehen! 
Die Freude, dass Dein Hellas Dn 

nunmehr gerüstet schauest 
Wie eine Braut von achtzehn Jahr, 

zum Brautgang fein geschmücket, 
Und deren Herz erzitternd bebt bis 

nun sich wird vollenden 
Das heilige Mysterium — und sieh', 

ganz Hellas schauet 
Auf Dich, mein König, dass Du mit dem 

Brautkranz nun sie krj^nest, 
Mit Lorbeer und mit Palmenzweig mit 

Deinen Ritterhanden! 
Und Deinen Schmerz erzeugte nur 

der quälende Gedanke, 
Der Dein empfindsam edles Herz mi^ 
schwerer Wucht bedrücket, 
Dass in die grosse Freude nun, in diesen 

Feierjnbel 
Mit seiner Sichel, leider, auch der Cba- 

ros ist geladen!... 
Nun, sei's; mag er nur kommen; wir 
— wir wollen ihn erwarten! 



19. 

Uebersetzungen 

aus der antiken Sprache ins Epirotische von D. Bik^Las (S. 38). 

Nehmen Sie, bitte, Ihren Homer zur Hand: Od. VI. 1 — 80. 

^Exsi dnsxoLfj,ijd7]xs 6 d'etog ^Odvaasag^ 
Koiiir^rpi dnb xovQaac xai vtwo nXaxtofievog' 
Kai aj 0««, jj ^Ad-ipfä, rj yakavofiarovaa, 
^2 T^ Tiohv i^sxlvTjae vä 'ndyji xtav Oaiaxtav, 
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Kai TiQog tüv nvQyov nQOx^Q^h ^^^^ onou xoifi^rat^ 

^AyyeXoxdficmo xoQfil, ov^vta TiaQd^eva, 

Tov xaXanvxov ßaaiktjä ^ xoqtj NavacxaT^. 

Jv(a xögaig (OQUioTctvaigy xaQixoxafxuifikvai^gy 

Kovca Ttjg anaqdinBxav ^g zatg dvw ni^vgoig %fjg d'VQag. 

Kai aäv dv€iAoq)varjfia jj l/id'fp^ä ixvd't] 

Elg lä ^lttq>qa naiihoiiata Ttjg xoi^fuafÄevtjg xoQfjg, 

IC indv an %b xecpdkt TTjg iard&fjxsv öloQ&fj, 

2dv vä \ave rj xaQÖiax^ Tfjg vsag q>cl7p^dda, 

^H d^yoTsga tov /fvfiä^ tov d-akaaaaxovofisvov, 

Kai kiysc Ttjg *g tov imvo Tf^g rj yahxvofiarovaa: 

„2^ iyevyjjoev -^ (idva aov vä Tjaai dxafjmqa; 

y^Sr^xdaov, x elvat arckvra Ta qovxa, Ta TZQOixid aov 

j^FucT 7] x^Q^^S oov ialfiwaav, nov äkka d'd g)OQear}g, 

j^Kai aXka "^g to avf^ned-eQto d'd ^xflS vd ddafig dwQa, 

„Na ae ^naivia* j} yeiTOvid xaf^aQcafievfj vvg)7jy 

„Kai 6 naregag vd X^Qfj ^ V dxqißr^ aov fjudva, 

„2rpewaov fis to x^Q^f^f^ ^^ nafie ^g t dxQoytdh* 

„0a ^Jid-w X iyio ^g tov TiOTafnd ^g Trpf nhiaiv vd ßoTj&jjaa), 

„riari Tiaqd'iva ytd noXv dxofir] dev d'd fisivrjg' 

„Ti vvq>7j ae yvqevowe xai nqo^evihg aov azekvow 

^Ano T7JV nqantj leßevTid nov a'x rj Oataxia 

„Mb Tfj yevtjd aov TaiqiaOTTjy dqxovTwv dvya%iqa. 

„nrjyai^ve ^g tov naniqa aov xai naqaxdkeae tov 

„ÜQüot nqoH ^g trjv äfia^a vd ßdkow ra i^ovldqtay 

„Nd n^g td qovx^ ^^ xald xai Td (poqe^ioTd aov 

„TL \ac dn^ tjJt x^Q^ f^axqcd nokv to nsqiyidXi^. 

Akyu xai q>Bvy rj Iddrivä fj yaXavofiaTOvaa' 

Kai q)ei!fyec yid tov ^'Olvfunov, ixet nov k'xow xtIobc 

Ttpf xoTOixid Tovg ol &eoi^ yeqd dsfislKOfievt]' 

OvT8 Boqeiag Trpfs xrvnä^ oiks ßqoxij ^^ diqvei, 

Kai ovra xtrfw niqni* ixel^ fi6vo ttjv neqi^ovev 

'0 ovqavog dweq)elog, xai gxag, xai Idfitpig äanqTj' 

Kai ol Qeoi neqvovv exsl V aiwviav svrvxlcc! 
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Kl oxav aTiQoßaV jj ^vyi], ak 86^a d^qwiaafiivTj^ 

K^ ixeiva tiov elde \ivf^ae va Tifj 'g rä yovtxd zrjg, 

*H ^ava TTjg slg tfpf ycDvia xad'dzow fie ralg dovhxig, 

NijfÄa ^710 xoxxivo fdaXXi ^g zrj ()6xa %fjg vd yvid'fj. 

Tdv dxQißo TKxriQa ztjg tcv nQ6q>d'aae ^g ttjv d-vga^ 

TIou 'g T^ ßovXfpf oi Oaiaxeg tov ngdaf^evccv vd ndyi]. 

X' ^ Navatxdi] ordS'Tjxe aifui tov xal %ov Xiyei: 

„JlttTiTia /uov, diöeig nQoetayrj *g zovg dovlovg vd (lov ^eipow 

„Tijv dfia^a zfjfv viptjli], vd Tidw ^g ro negiytah, 

^Td ccTikvza (poQkficna vd nlvvo) V ^o nocdfu; 

„ Ficni aov TiqtTisv ^g xrpf ßovl^, OTiov ^aai (nid* zovg TiQcizovg^ 

^Nd (paivEOai (i oloTtaazQa q>OQ€fiaTa ^vzvfievog' 

„Ä"' ol nivzB yiol aov oi dxQcßoi, ndixsig xal ^ovv fia^rj aov, 

^01 ZQslg dxofi ilevd'€QOi, x oi dv(o TiavdQBfievoi, 

^Mov d-ekow i)0vx(x veiortXvza vd s'xow xdd'S ^fiega 

^'Ozav Ttiffalvow ^g zov x^QO, — x^ elv ij dovleid dixrj fiov*^. 

Avzd zov eine' ^vzqdTzrjxe vd nfj yid zalg %apaTg zfjg' 

nXriv Oka 6 TtazBQag zrjg zd ewoifaae xal keyec: 

„Jev aov q)LXaqyvQevo(i,ai TtaidL ^ov zd fiovXaQta, 

„M7]d* äkko TCQäyixa* ewota aov x oi dovkov dd o* zd ^iipovv 

^2 Z7[v äfda^a zrjv vxpfjkr^^ zfjv xakooxeTiaafievrj^ . 

Mvei ^g zovg doiXovg TiQoazayij, xC dfieawg ezoi^d^ovv 

Tijv äfia^a zr/v SiiOQq>rj xal ^evyovv zd fiovlaQiay 

^Ev(p t; xvQfj zd XafMrtqd g>OQe/daz^ ezotfid^eCy 

Td q)eQveL, xal *g zfjfv afia^a enavta zd cpoqfzovei. 

KC ozav äveßfpee xC avzi], jj /ddva zrjg z^g divei 

Kqaal oe zqdywo daxl, 7iQoaq>dyi ae xaXdd^i, 

Kai Xddi vyQO zr^g edoxe ^g oloxQvao azafivdxL 

Fid V dljei<p^fi V ^ov Ttorafiov f^e zatg awzQ6q>toaig ztjg. 

Vor wenigen Wochen erhielt ich von dem Herrn Ueber- 
setzer ^Ofxr^QOv ^Odvaaeia, e/nf^ezQvg ftezdq>Qaaig ^laxdßov 
IloXvkd, ev ^AdTjvaig^ 1875—1881, also eine vollständige 
üebersetzung der Odysee in Attischer Volkssprache, an wel- 
cher der verdiente Abgeordnete Herr Polylas viele Jahre 
mit Liebe und grossem Geschick gearbeitet hat. Eine ein- 
gehende Besprechung dieser belangreichen Arbeit erfolgt dem- 
nächst in der Augsb. Allg. Zeitung, Beilage. 
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20. 

Aus iiFaust" Gartenscene „Er liebt mich, liebt mich 

nicht etc. 

MAPFAFITA KAI OS12T02. 

0ß2T. AoiTWv Sfia ^nkrjalaacty cJ ayyel^^ ai^d aov^ 
^Afikowg fx dvsylfciQiaeg; 

MAP, Kai To (iiJTäg dxofia; 

Jkv eldes nv^S xa^^haaa %d (xonia fiov ^g to x^f^^y 

0ß2T. Kl dXifjd-eia, ft iavyxmqriaeg ^ oXijv tYjv xagdid aov, 
^ii qxag fiov, yid tov tqotzo ^lov %ov okono %i av&ddrj, 
"Orav äno Ttjv ixxkijacd evyatveg TiQOx^sg ßgddv; 

MAP. T' o/Äoloydß^ d tQonog aov ft slxs Tiokv ai^y^iJaci. 
Jh fi elxe Tvxet riQoaßoXd Tiore fjiov nccQOfiola, 
Mrjö* e'laß* dq)OQfi^ xcevelg vd fie xaKoloyi^arj. 
'/^X, fiTjTKag ^x^t elsya^ ^g t^v q)vaioyvo)fiia 
KoTL xaxo ^ äoa^o xt dtalQiaaro ae xoqtj; 
Kl äv TiTiOftE dno aikd öh i'^w, Tiwg fjfiTtOQei 
Kad-tjg ^ itpiQd'f] vd g)€Q&fj; ^if^ Tvcalti) fiovaxi] f^ov; 
Kai olo a* idtxalcjve fteg %r(v xaQÖid ^ov xort, 
Kai 87i€Qve To fiEQog aov^ — x' i&v^u>va (la^ij fiov 
Fiarl f^aCij oov TtioreQO der d-v^nava. 

0il2T. OdTctvT]! 

MAP. 2rdaov oXlyov — ^d fniyfiij. 

(xoTtTSi ^y ävSog xai riXXfi i?V nqoq Jry Ta ^vXla tov) 

0Q2T. Avd'Tj ^TjTslg vd TtU^rjg; 

MAP. ^'Oxi' ^d Tiai^io xdri. 

0S12T. ntjg; 

MAP, A! &d fjih TtSQmal^figy 

^Vy6 (yjidv^C^ei TiXZovaa to av9og) 

0Si2T. TL Uyeig aiyald 

MAPPAPITA {rCXkovaa t6 Sv9üg) 

.dh fi dyan^j val^ oxh 

0ii2T. ^ii dyyeUnlaatr] ^xv! 

Map. Jh ft dyajiä, val' oxt* 

Ms dyanq ■— 

0Si2T. Nal^ a* dyan^! xo dvd'og 7iQoq>rp:tvBi 

K! elvai ovQavio fiijvvf^a xd loyid tov, q)ilTdT7}' 
2k dyaTtä' tL d-d alTifj to §evQ€ig; ae hnqevei! 

Map. TQBfi jj xaQÖtd 140V ! 

10 
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Mit welchem Glück die demotische Sprache für roman- 
tische Metra verwandt werden kann, zeigen die folgenden 
heiden Nummern: 



21. 



aoVf 

Tov xoofiov avrov m ßaattra, ri^r t^v^ttOy 

S^lovr ya ifvfow a/<CT^O(, yt avrovg yo^a^ 

X^oy9 /iovj nha xt Stpiag $* tov f^ara ra 

ß^oxiti 
Tic Svo ftag ra j^OfraoMfte rbao ylvxeüt 

mtkaßia. 



I 



I 



Falte ziuainmen, o Zeit, die rastkwn 
Schwingen voU Sdiinimer, — 
Weilt, süsse Stunden, verweilt ; lutet 
o bleibet noch stehn! 
Fleneh nicht dmhin, süsse Kadit, mit 

deinem Stemengeflimnier 

Non wir vereinigt sind, ist mis eif 
dss Leben so schdo! 

Alle Leiden der Welt, die Annntii, der 

Einsamkeit Bangen 
Werden eUigst entfiiehn nns den 

vereinigten Zwei 
Fliege o Zeit nnr dahin ! lass in Bu- 
den der Liebe geCugen 
Uns hier xorfidc, dass wir schwelgen 

in der Sklavera! 



22. 
Sonett von Laskaratos 

in möglichst wortgetreuer Uebersetzung, bei welcher auf jeden 
Versach einer metrischen Wiedergabe selbstredend verzichtet 
wurde: 



^OvTo^ fOio^^ trag tf S24>vg ra X*"^^ 
Kai OTor XSior xaiQO ra ^npr roi/g ^iyfli 
^*H^t elrai xaxla ra 'iej^io^i^ji 
'Erocre^ xcu rou? aiiovg rar tu aifirji. 



^Eiai xtu rij hxftnpi o nanag fjuxg mijrfi 
Tii ioftnada tov ^ onoior r^r 6^£^i, 
Funij oao iu ar araßovrt ano 'xtinj, 
Tinaria tov noena Ser tov <nt)[i^i. 

Hov ay rjntye ,ra ;|fari| ox ^^ Xa/aiada 
Tqtiig^ Tiaaa^egy <na%ovleq^ Svo^ /ua^ 
Tim raiaxf ^9t/^ tlrai tpqorifiaSa 



Wenn Einer AUen gefallen (etwsi 
gewähren) kann — nnd za gleicher 
Zeit ihnen doch nidits giebt — würde 
es eine Bosheit sein Einen aosis- 
schliessen nnd die Anderen gewähren 
(nehmen) an lassen. 

So anch reicht ja der Pope (Priester) 
seine heUe Kene — demjeiügeB dir. 
der ihm gefalit — denn, wieviel m^ 
an derselben angezöndet wird — nichts 
geht dabei fOr den Popen verloreO' 

Wenn aber anch verloren waren 9XA 
der Leuchte — drei, vier Tröpfchen, 
(oder) eins oder zwei — dann wäre 
es walnrlich keine Klogheit 
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Nit ßaX^i ** b Ttanag ah olnovofda' 
Kai nl4ov oj[ Tri XttfinaSa rov nana 
Na ftipf ^oifin fta^i ri nctnaSta. 



Dass nun der^Pope aach zur Spar« 
""samkeit schritte — und dass fernerhin 
an der Kerze des Popen — anzünden 
dürfte kein andrer als die Popin. 



Epirotische Volkslieder 

aus 2vXXoY^ djjfitodcjv ^Ofidnav tfjg Hnelqov^ vtio Tl. l^Qa- 
ßavTLvov, iv ^Adrivmg, 1880. Weitere Besprechung im „Ma- 
gazin f. d. Lit. d. Auslandes", 1881. Nr. 39. 

23. 



Ol ^EQaaral (Jlaqyag). 

Ko^^ orav ((ptjtitü/iaars vv](Ta ^av^ noiot 

fiai slSe; 
MS; üSe T^g yuj^og r wnql^ fiäg flSe ro 

Kdi To tpfyya^iv taxv\pt rijg &äXaaaag to 

iln€j 
öoiaoaa to eine rov xoniov xa\ to xovni 

TOV vavTTj^ 
Kl vaintji to TqayovSrias^ TtSjua&av ot 

yeiTovoif 
Tufitt^ xt* c nve/ifiOTiMOi Trjg /uavas juov 

TO tlne, 
Kl 6 xvQrjg fi an Ttj fiava nov Tia/ua^ 

X eneiofiij^' 
"W fß^ioav xa\ fji f/uaXtaaav xal nqoarayij 

ftov ^Sdtxavy 
üi/w 5 jt^v no^a fiov väßycOy ovre 's to 

na^ad'v^i. 
^fo TcaQa&uQi eyctJ &aßyia yia to ßaaiXixo 

K tyu joy y$tor bn ayanta d-e va tov 

xa/jna atjxaiQi. 



Die Liebenden (S. 144). 

Mädchen, als wir uns geküsst, war's 

Nacht, — wer hat's gesehn? 
„Es sah uns das Gestirn der Nacht, der 

Mond, der hat's gesehn; 
Der Mond, der bückte sich zum Meer 

und hat's ihm hinter bracht, 
Das Meer raunt' es dem Ufer zu, das 

Ruder seinem Mann, 
Der Schiffer aber sang es laut — da 

hört's die Nachbarschaft, 
Da merkt es bald auch der Kaplan 

und theilt's der Mutter mit, 
Von der erfuhr's der Vater dann, — 

der hat mich arg bedrängt — 
Drauf schmähten sie und «chaltQu mich 

und gaben mir Beifehl 
Nicht nach dem Hafen mehr zu geh'n 

und auch an's Fenster nicht; 
Und doch will ich zum Fenster hin, 

schon um den Blumentppf, 
Und will den Jüngling auch zum Mann, 
den ich in Lieb' erkor.*' 



24. 



'HltiTtelniala (S. 144). 

^fv aov to «x7ra, axvXXa xb^tj^ 'g Tb yiaXb 

fAip> xcereßfigj 
^* yiaXbg Sa (pov^wiaOfi, xt av o^ naqji 

da nvivvg! 
~" Av ju^ Tta^ji^ XI Sv juh ßyaXjj o'^tu 'g 

T« ßaSva ve^ctj 
to xo^fil fiQy. jtuYffj ßaqxa xa\ Ta X^9^<* /'öw 



xot/nia 



Die Verzweiflung. 

Sagt' ich Dir nicht, thöricht Mädchen, 

gehe nicht zum Strand hinab. 
Denn der Strand wird Dich verderben, 
stürzt Dich noch in's feuchte Grab! 
—„Packt er mich und taucht mich unter 

draussen in die tiefe Flut, 
Mache ich den Leib zur Barke, aus 
den Armen Ruder gut — 

10* 
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yyjal, 
Tfpf iyan^ fiov yia väß^, yta ya ij/uatm 

KaZXia Tuj^ta v aneSavta^ xai to xv/ua ra 

na^ ra/uai ju^^a yi/j^a ^^fi^ ^oti fMOvaj^ij. 



Schwimmend werd* ich dann gelangen 

drüben za dem Inselein. 
Meine Liebe dort zu finden, dass wir 

dann beisammen sein! 
Lieber will ich sterben, lieber dass die 
Woge mich verschlingt, 
Als dass Tag und Nacht mir qichts 
als Einsamkeit nnd Oede bringt." 



25. 



''Orar St — /uavQu /uov fiotna^ — 
oTvy 9iha i^ aneOurto 

fiia na^ayyoXij Sit xavta* 

Na fit ßa — fiavqa ftov ftitna — 
va fit ßaXovv *g to x^fßßarij 

ta fA^ nXvvovv '$ to j^ayuxn. 

JifaQ^ extC — fxav^ /uov juaria — 
ya^^ Ixstvrj nov fik SwpTSi 

irfßctXa atßyra yut Saimj. 

Na fik IS^ — ftavQct fiov fiarut — 
ya fit IS^, XI äy /uh yyta^laii^ 

xaSutg fi ^f( xaravrtjaei. 

Na fxov *7rj} — fjiavqa juov ficena — 
ya ftov 'nji Svo yXvxa Xoyia^ 

rijs ayantjs ftoi^oXoyia' 

JfC vOTtqa — juavQci juov /lana, — 
IT* vimf a( fik xXcnfJij axojuUy 

TTfty fik ^aji 10 fiavqo X'^M*"* 



Der letzte Auftrag (S. 150). 

Wenn ich bald — o du liebes Auge*)- 
Wenn ich bald, ach, nunmehr zqd 

Sterben komm', - 
Hört noch einen Auftrag fromm. 

Traget mich — o du liebes Auge - 
Traget mich dann zum Todtenbette 

fort, 
Wascht mich in der Halle dort 

Dann mag auch — o du liebes Ange - 
Dann mag auch, die mich tödtete, sieb 

nah'n, 
Sie ging all mein Lieben an! 

Soll dann seh'n — o du liebes Ange- 
Soll dann seh'n, ob sie mich noeb 

kennt, und fühlt 
Wie sie arg mir mitgespielt. 

Soll mir noch — o du liebes Ang6- 
Sollt mir noch sagen dann zwei Wört- 
chen lieb, 
Meiner Liebe Todtenlied. 

Und alsdann — o du liebes Auge - 
Und alsdann weine sie ganz nn^er- 

wehrt 

£h' der Humus mich verzehrt 



•) Der Zwisohenraf fiav^a /uov foff^^ 
wird als Anrede an eme gegenwärtig 
gedachte Person verstanden ; /lavm bat 
alsdann die Bedeutung lieb ; vergl eDgl 
fair, licht und schön. 
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IL Vor siebzig Jahren. 

d. Macedonlscli^ 

vom Epirotischen in der Schrift nur wenig unterschieden, 
wie folgende Dichtungen beweisen, die vor siebzig Jahren 
geschrieben wurden von Athanasios Christopulos, geb. 
1770 zu Kastorfa in Macedonien, gest. 1847. — Blühte um 
1810 und schrieb in der damaligen Volkssprache seine 
unvergleichlich naiven und reizenden Lieder des Frohsinns, 
der Liebe und des Weines, die gefallen werden, so lange 
man hellenisch sprechen und schreiben wird. — Ausgaben 
seiner „AvQixa, iQonixä xal ßccxxMcc'^^ Wien 1811. 1818. 
1821 und dann oft in Paris. Eine grössere Auswahl seiner 
lebensfrohen Lieder erschien von mir bei W. Friedrich (Leipzig 
1881 (nur deutsch) unter dem Titel : Lieder des hellenischen 
Mirza-Schaffy, A. Christopulos etc. 

«) Lieder des Weins (ßaxxtxd). 

26. 
An der Quelle. 



To xQoaC /dag va S^oaCofi, 
Kai ar^tadijfri xara yvfy 
Kara TO^tr, (o; rov Troro, 
£t$ Tov laxior anoxartOy 
IIqqs t« ;|f«^i»a rj? ntjyijg. 

'EniSi'^ia /ue to x^Qh 
A» ano Ttaym Ttj^vixa 

To ^Aqvaxi fiag Xfiav^ore^ 

Kai oXoyv^a xa&£<nvj 
Na ^a^oZfitv tpilixit, 

Aq QoiMpov/uty to x^aoaxi 
2 Talg aq^aig leii oXiyaxt, 

Kai xirtavrag ßaSjutjSoVj 
Ag vtfjtavtafiev ri/v Soaiy 
^tg V avatfJij va xo^toaij 

EXg TO uTTet^ov a^tSor. 

K tr^i nXtov ^aXia/u^yoi^ 
Mtg *g ra X^^^ xvXiOftivoi, 

^ ToG veqov rov öfpv^iy/jtov^ 
Ag &^iubau)/t€v to 7ao 
Tijg tpwv^g /uag ar^ onlato 

A; TOV n^uTOv vvorayfibv. 



Freunde, legt an dieser SteUe 
Unser Weinchen in die Quelle, 

Lagert Euch dann in das Gras! 
In die Rande lasst Euch nieder 
Und erquickt die schlaffen Glieder 

Schlürfend von dem kühlen Nass! 

So, nnn breitet Blattwerk, Kränter 
Sauber ans, dann werde heiter 

Unser Imbiss aufgetischt. 
Jeder soll vom Braten haben, 
An dem Lamme sich erlaben, 

Dass sich Leib und Seel* erfrischt 

Nun zum Wein! 0, wie so prächtig 
Mundet er! Doch trinkt bedächtig 

Anfangs — später, nun fürwahr, 
Darf die Dosis man vermehren. 
Bis die Gluten uns verheeren 

Ins Unendliche sogar! 

Hingestreckt dann lasst uns lauschen 
Dieser Quelle trautem Rauschen 

Wie sie rieselnd singt: muri, muri! 
Stimmet ein in hellem Chore, 
Dass es tön' in jedem Ohre 

Unversiegbar: burl, burl, burl! 
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27. 
Die Fässertheke. 



"E^w, il(o Tcc ßißXCa, 
^q Tri fftana rj iplva^ia, 
Xe^etg! Xo^oi! oXa xccrat, 
rt Tov xaxov ra tpuXcmWj 

Tov 'jinoXXmva tov; ^^I^i 
xaV Tat; Movoaiq oXaig nvl'^e. 
rifv nix^Tfy rovg Saqtv^v jcavae. 
Hl an Tovg ximovi nXiov navat! 

ßaXe Baxj[OVy xai MaivaSeg^ 
ndi ßa^XXia /uv^iaSsgy 
va yevri ßa^tXXo9iixij 
h X^^h ß^ß^io&ijxij. 

'O xtaaog ag TtQaotyiajjy 
xai To xXij/Äa ag av&Caijy 
va yXvxavji to qtxtfvXi 
Ta nixqa /uov Tovra X^^^V- 

Mhj Ml MVi ^o xaXafia^t, 
fjiov xavora, xai m&a^i, 
firj xovS^Xij juor x^ovr^^i^ 
xcii yaßoBa^ xtu nornj^i. 

X hat nXiov Sit xctStjaio, 
va X^^^t '^ eitdvfiiiOta 
fik TOV Box^ov fiov TOV fUov 
'$ T^$ ßaqiXXas fiov tov tIXov. 



Fort, nur fort mit den Scharteken! 
In die Flammen Bibliotheken, 
Schwfitzereieo, dumm Gegrübel — 
'8 ist ja Alles nnr vom Uebel! 

Wirf sie an Apollo's Bnsen 
Und erdrossele stracks die Mosen, 
Auch der bittere Lorbeer glühe 
Lodernd auf! Dann nach der Mühe 

Schaffe Bacchus her, Mänaden, 
Fässer auch zu Myriaden; 
Richte eine Fässertheke 
Auf, aus goldner Bibliotheke! 

Blühend Reblaub soll nebst schlanken 
Epheuranken uns nmschwanken, — 
Süsse Trauben gieb zu nippen 
Unsern bittern, trocknen Lippen. 

Lass Dich mit dem Schreibzeug lumpen, 
Anker her und volle Humpen! 
Fort die Griffel ! Rücket besser 
Her Amphoren, Becher, F&sser! 

So, nun lasst uns Sitzung halten! 
Und als Herrscher möge walten 
Bacchus, der uns Himmelskunde 
Bringt aus jedem frischen Spunde! 



28. 



An die voUe Flasche. 



*Ai% Tv^v nXioaxav ^e^Te, ^Uot, 
JVa ^ov^Tjow fjie tcc x^CXrj^ 
^An T^v nXwsxav to x^aai. 

Tia V axovaio v a^X^'^^^% 
Xav arjSbvi va XaXijaji 

Tb xXoVf xXov, xXoVf tpi, o\^ aC. 

*0 xXovy xXovy T^g nXwaxag x^arog 
JElvaij Xfyovv, ^x°i TtQtkog 

Ol Ttx^*^S Movoixoi. 
Kai TO gUf ai ol Ttjg t äXXo 
Miv TO lüQ TO fisyaXo 

"O, nov xpaXX y yjoXnxij, 



Freunde, bringt die volle Flasche 
Dass ich mit Behagen nasche 

Von der Holden süssem Wein — 
Dass ich lausche, wenn sie orgelt, 
Wenn wie Nachtigal sie gurgelt 

Ihr klu, klu, klu, ü, si, si! 

Das klu, klu, so sagen alle 
Künstler, kommt vom Wiederhalle 

Alles Urlauts, der da singt 
Und das fi, si, l^i ist's traute 
Echo von dem holden Laute, 
Der im Psalter leiss erklingt. 
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Tov '^/i^iiarog rot fiiXti^ 

JC ol ^S/doi TOV Kovxovl^ilfi 

^2tov xXoVy xloVj xXov TTjv tptavijv^ 
*'Ola^ o2* aq aivmjjaovv^ 
Kai fifj Tvj^fi ya lalr^ovr, 

''Or elv Sij^9 ^Sovijy. 

Kou avrij rj xaXofioiqa 
Tov ^uiniuUUtrog ^ jiv^a^ 

Uov ^g TOV X)ivfinov iaiet, 
*Ag tJ^ox^O]! 7<^ ^o^or^t 
'Mn^og tov ^e, ac, al rijy X^^^, 

Kai ag /uij na^aXalfj. 



Des Amffonos süsse Weisen, 
Schnbert's, Mendelsohn's, erweisen — 

Wenn erst kla, kln, klu erklingt — 
Sich als matt; sie müssen schweigen, 
Da ja doch ihr ganzer Reigen 

Nie die halbe Wonne bringt. 

Ja, sogar ApoUo's Leier, 
Die bei hoher Götter Feier 

Laut ertönt auf dem Olymp — 
Mag in Stücke sie zerbrechen. 
Fängt das Fläschchen an zn sprechen 

Dass man ü, si, si vernimmt! 



29. 



An dieselbe. 



Ifttoj^eiag xvße^vrjr^a^ 
JlTwj[i5v na^yo^^QOy 
KaxufV aX^ajuoavnjy 
dvoTox^av yaXyvtj' 
T^g XvTiijg uer^doj 
Ttav noviav ^avj^ia^ 
*Aya7iav&tg (p^ovridtov. 
■^VyV *a^<«>v iXnCSiav' 
MeXiyXüMfoij 2tl^ijy«y 
T7.vx6oTOfnj uiatya^ 
rBfiOTf] nqtxp&aae /ue^ 
rt/iocnj tXa ßQ^ /ue. 



Der Armuth milder Leiter, 
Des Armen Trostbereiter 
Der Uebel Allbeschwicht'ger 
Des Unheils. AUbericht'ger, — 
Des Kummers Arzt und Heiler, 
Du Schmerz- und Lastzertheiler, 
Du Buh' von Sorg* und Mühen 
Du Quell voll Hoffnnngsglühen, - 
Sirene, honigmundige, 
Fiole, trosteskundige: 
Gefüllt wollst Du mir kommen, 
Gefüllt kannst Du mir frommen! 



30. 
Trinken will ich. 



ß^a /ue&uata^ rix juiSvotOy 
Trp^ xa^Sta fiov va S^oaiaa), 
Kai TOV vovy /uov va ^aXiaw, 

Tor xaxa ya Xrja/uovijota. 

Na fi€&v(UiJy va fAidvaWy 
Talg (p^ovTidaig va aipfjoia^ 
Tieres iXniSaig ya ncen^ta^ 

Kl* aSicupoqog va ^rjoia. 

ßfa /ue^vota, va jUe^OWj 
ffa X^^^i ^'^ TQayovSrfataf 
Na xo^fvaw, ya n^SifOWj 

Na ^yal^j vie XaXrjata, 

Nix jui&vau), va /ue^atOy 
Eig ra xoXXtj ya b^/uifOWy 
T^v^efa ya ra ^iXijaw, 

Ka\ Ixtl ya lerffvXV*^- 



Trinken will ich, mich betrinken — 
Lasst mein Herz in Lust versinken, 
Mag der Geist auch einmal hinken. 
Wenn im Rausch, dem heitern, flinken 
Nur die Sorgen tief entsinken, 
Hoffnungen mir lieblich winken, 
Alle Uebel leicht mir dünken! 

Trinken will ich, mich betrinken! 
Jauchzen, jubeln und den flinken 
Fuss, zum Tanz ihn lüftend, schwingen 
Rufen, plaudern, kosen, singen. 
Trinken, trinken, mich betrinken. 
Zu den Schönen stürmisch dringen. 
Küssend dann mit ihnen ringen 
Bis entseelt ich hin muss sinken} 



5 • 



3 



tm *■ 



,—5, 



£ir»>» iEfM0(, 




(MlM 






^ f^ fim ß^Cf a. 



M 4« ByuaOiaen Uimpt (lUm 



32. 

Nie ohne WeinI 






Hldito mehr wollt' ieb, «Duk nü 

tobei 
Wir' ieb nielit dem Wem etsebei; 
KommfB zmn Sterben, aock is 

Sterbet 
WSi den Beeher ieh omwerben. 
An der Nfiehtemheit Ge&llen 
Wfinsch' ich meinen Feinden nDat 
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Na /ifi ffdiiaovv va ^t&voovv. 
Eiv aidtvia rv^vria. 



Mögen die ihr ganzes Leben 
Recht enthaltaam sein nnd^ streben! 

Wenn nns Bacchus nicht erweiset 
Seine Gnnst — kein Becher kreiset — 

Dann ist's Leben, meiner Treu 
Nichts als Qual und Tyrannei! 



ß) Lieder der Liebe (iganixa). 

33. 



nXovToy Sir S'ilw^ 
So^av Sev &iXiaj 
oÜt i^ovöCay 
norgt »OfjifAiay. 

/fev^9iZto yvMivv 
om nav romjVy 

xi otf* ilv rov ^vXov. 
Tovreg fj x^veg 

O0W ewpQoUvovv 
Toatp mx^alvovv. 

tfwxijs yaXijVfiv, 

T^ilXmq^ xa\ x^aroy. 

SeXta TQayovSia, 
xipiovgy XovXovdia, 
xai j[taQ<xTaSaig 
'$ Totg nqaaiyaSaiq. 

Toviu XoT^tvta^ 
lovra ^fjXsvto' 
X eig Tom (XTfayta 
^ä£* ^ chraiSayta. 



jE^füT ay^qhrronfy 
yXvxiy xtu IXa^ojure 

Tov xböfjiov xvßeqyipnj^ 
toiy o yovsj To am/ua /uoVf 
10 mrj^ogy xdt to atb/ita /uov 

Xaj^et xai xij^vuei. 



34. 



Was scheeret Geld mich, 
Ehre der Welt mich! 
Macht und Gewalt mich! 
Nein das lässt kalt mich. 

Wissen und Lehren 
Kann ich entbehren: 
Weiss, was ein Floh ist, 
Was Hobs, was Stroh ist! 

Weiteres Grübeln 
Ist nur vom Uebehi; 
Ist nicht romantisch, 
Macht nur pedantisch. 

Ich will in Frieden 
Schwärmen hienieden, 
Liebend Beglücken, 
Jubelnd Entzücken. 

Will süsse Lieder, 
Gärten voll Flieder, 
Auen zum Scherzen, 
Küssen und Herzen! 

Solches verehr' ich, 
Wünsch' und begehr' ich; 
Das bleib' mein Erbe, 
Wenn ich einst sterbe. 



Hymne an Amor. 

Amor, üppig blühender, 
In süsser Lust erglühender 

Des Weltenalls Regierer — 
Dein ist mein Geist, mein Leib ist Dein, 
Und Herz und Mund preist Dich allein, 

Du holder Herzensführer! 
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ovfäna tu mtftm 

mal ft0f ra tumna 
7^S y^9 f»"^ Mutmj^ona 
ra ßdhj oov ro|e«Fi«. 

Tö ßliftfm öov To tjufor 
ano rar Moo/tor o^tfor 
aiiytnp^ oj[(Sor ar leiip]i, 

wat juaarru juu yireiat 
Morifffta mau SiCynj. 

*Afd/njta ra moXXij aovy 
$ Svvafoj fttfolij ÖOV, 

fttyaXij ÖOV ^ So^t 
Xar^nfM -npr alofrurr 
XM dmfftafmjy öov n^orouxr 

xm T atp^a^a öov ro^. 



Die Giftter sqIImI» die lofHgeii, 
HoehhimiBlifldien, g^eistdiiftig^ii, 

HiltBt Du in Deioeo Binden; 
Und schirfest Deine Pfefle spitz, 
Sie werfend nseli der Liebe Sitz 

Bis Erd* md Binnnel enden. 

Aeli, schweifte je Dein Götterblick 
Aneh nur snf einen An^^blick 

Binweg von nnsrer Erde — 
Bin welkte plötzlich die Nator 
Vor Sehnsnchty so dsss Trauer nur 

Noch bUebe ihr GeShrte. 

wnndergross ist Deine Macht, 
Dein Schönheitswesen, ))eine Ftacbt, 

Dein Rnhm m aUen Stunden! 
So preis* auch ich Terehrend Dich, 
Mit tiefirter Lnst begehrend Dich 

Sanunt Deiner Pfeile Wunden! 



35. 



2vfißißaafi6g. 

^H ywetl*€9 nana liyow 
ofi ol arS^g '*^** ^iUyow^ 

JUU Ol arS^g nidiv liyow 
fi yvvaixeg on tpraiyovvl 

IToiog Xomov ainip' -njy xqioi 
tj/mo^ti va fiag -np^ ^voji', 

xai va xqlvji ^^ oiiiav 
6lx^i tpilonqoata7iiav\ 

^iv ti^iöMTOu xarivag, 
er ely i^Xaviog xtMrag. 

Kl onoiog ßißaia rijv »fiyjj, 
n^og TO flSog rov &a xXCvji. 

o9€V tpCXoi fiov avdqaSfg 
xai yuvalxtg ipiXmvotdig, 

^Aii Tfp' xqCöiv aqttdyTCy 
xat fia^t av/4ßißaa9fjr€. 

Ag xovqBviiai tj x^Caig' 
oXoi qrrcUyo/uer inCavjg. 

K f^&en V ayanrj&ovfÄfVy 
xai yxvxa rix (piXtj&ovjuev ! 



Vorschlag zur Güte. 

Frauen hört man stets verkund'gen 
Dass die Männer gerne sund'gcD, 

Und die MSnner wieder künden 
Von der Frauen Liebessünden! 

Wer vermag nun diesen bösen 
Doppelseitigen Streit zu lösen? 

Wer die Schuld uns klar zu legen, 
Unpartheüsch Recht zu pflegen? 

Schwerlich findet wohl sich einer,- 
Ohne Eitelkeit ist keiner. 

Wer auch immer dazu schreite, 
Neigt sich auf die eigene Seite. 

Drum, ihr Freunde, liebe Männer, 
Bolde Frauen, Herzenskenner: 

Lasset ab euch so zu richten; 
Lasst versöhnend heut uns schlichten 

Diesen Streit — und nicht verhehlen, 
Dass wir aUesammt gern fehlen. 

Kommt, lasst uns in Liebe leben 
Und uns herz'ge Küsse geben! 
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m. Aus ALTEN Zeiten. 

e. Kretiseh und Sphakiotisch 

(aus den 'AiOfAma Kqrpiixa etc. von Dr. Anton Jannarakis. 

Leipzig, Brockhaus 1876.) 
Der kretische Dialekt, besonders der sphakiotische 
(Sphakia liegt im Süden der Insel), stellt durch die 
vielen Eigenthümlichkeiten und Schwierigkeiten der Sprach- 
form und wohl mehr noch durch die Idiotismen und fremd- 
artigen Ausdrucksweisen dem Verständniss beträchtliche, 
schwer zu überwindende Hindemisse entgegen; desshalb ist 
auch nur wenig davon übersetzt worden. Dennoch scheint 
es interessant, einen Einblick zu gewinnen in das Geistes- 
und Gemüthsleben der Bewohner jener fernen Insel, der 
Nr^aos Maxä^cDv der Alten, auf welcher seit dem Aufdämmern 
griechischer Geschichte ein so grosses Stück hellenischen 
Volkslebens sich abgespielt hat, und in deren Yolksdialekten 
viele urälteste Ausdrucksweisen in voller Beinheit sich er- 
haltei^ haben. 

Diese Lieder konnten nur von einem geborenen Kreter 
gesammelt werden, dem sie von der Wiege an gesungen und 
dessen Seele sie einzeln in jeglicher Phase des Lebens zuge- 
führt wurden, um allmählich sozusagen in Fleisch und Blut 
überzugehen. Zu ihrer Sammlung, Sichtung und Deutung ge- 
hört eine so vollkommene Eenntniss der hellenischen Sprache 
in allen ihren Dialekten, ein solches Yerwachsensein ndt den 
Volksanschauungen in allen ihren feinsten Beziehungen zum 
Einzelleben wie zum Gesammtsein der ganzen Nation, wie 
nur selten ein Hellene anderen Stammes, schwerlich aber ein 
Ausländer sie zu gewinnen vermag, es müsste denn Herr 
Dr. M. Deffner in Athen sein, von dem man leider nicht 
^en kann, dass Iseine opferfreudige Hingabe an die Er- 
forschung der hellenischen Dialekte, Seitens der hellenischen 
Regierung die gebürende Anerkennung gefunden habe, von 
irgend welcher lohnenden Dankbarkeit für eilfjährige erfolg- 
reiche Thätigkeit auf diesem Gebiete ganz zu schweigen. 
Vielleicht wird man nach der gegenwärtig Alles verschlingen- 
den politischen Aufregung auch für diese still aber mühsam er- 
worbenen Verdienste einmal Zeit und Verständniss gewinnen ! 
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Die Sammlung enthält 317 Lieder, darunter 260 Tisch-, 
Gesellschafts-, Liebes- und Hirtenlieder ; die übrigen beziehen 
sich auf Wandern , Tanz , Hochzeit und Trauung , Glücks- 
wünsche u. dgl., Zaubersprüche; 255 Distichen und 201 Sprich- 
wörter bilden den Scbluss. Ein Glossar, das der Vervoll- 
ständigung bedürftig ist, und eine kurze Abhandlung über die 
kretischen Lautverschiebungen hilft über die grössten Schwie- 
rigkeiten hinweg. 

Da es mir vergönnt war, diese Lieder mit Herrn Dr. 
Jannaräkis durchzugehen, so kann ich für die Treue der Wie- 
dergabe unbedingt einstehen. Seien es zunächst 2 Sphakio- 
tische Hirtenlieder, deren erstes fast wie ein Stimmungsbild 
aller Insel-Bewohner angesehen werden kann und wie antik 
aussieht. 

Doch möge auch hier erst das Wesentlichste über die 
Sprachform vorangehen. Die Aussprache ist eine breite in- 
sulare (= englisch) mit Neigung zum Nasaliren (== portu- 
giesisch) bei starker Verdunkelung der Laute (= sidlianisch). 
Daher a und o oft f. «; ot; für o, t;, oi; starke Kürzungen 
im An- und Inlaut: dixi] fiov f. id-; Uw f. Uyw; d&ovg f. 
Ä-; Ttegyr f. m/xTtrfp^; Weglassung von r, a im Auslaut: 
ad-QWTio f. avd'Qianog ^ -ov; XQ^^ i- 'Og, -ov; Verstärkung 
des Praes. durch y: g)vj;€vy(o f. -svo); kein Aspirat in der 
Mitte: devcgo f. -öqov, dagegen gern am Anfang: x^m f. 
xtslg, xrevog, mit Organwechsel: svyid f. evdia; Längung 
durch e: rove f. tov. — Italianismen: ovre aus onde. Viele 
alte Wortformen: avyo, Ei; avzl, Ohr; to ankiv Haus 
u. ähnliches. 

Im Sphakiotischen ausserdem noch: Aorist gern ohne 
€-; dvfjn^&rp€E\ im Impf, ay- für «: ijßlsTia, fjn;aiia; zd für 
Tjyv. Vorgeschlagenes v: Nlda für ^Ida; und a: äaxtavio 
aus (fxut, axla. Starke Gontractionen : nov<ne für nov eltns. 

Sphakiotisch (auch im übrigen Kreta wohlbekannt). 

36. 



*0 yeQaafiivog ßoaxog. 

"Evaq ßoonoi, yf^oßoaxo^ *di naXfioxov- 



Der alte Hirt (S. 108). 

Ein Hirt, ein Hirtengreis and Hort, 
'ner wohlberOhmten Heerde 
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ra vuany rov ^ft^S^itty t» yunuv rov 

yfjlovan ncnrgt^fta runa ftov^ mnref^fia 

ftov yionr; 
JIov fy ixeiyoi ot xttiQoi x oi ßovlta/teyoi 

X^oyoi, 
* utnovfiovy ytoq x eig ro ßoityhy ^iena 

To xovfaSi; 
Jlov^a fuxyjqut ra n^oßara, fior^ia^ fiar^ 

7|pia TBK ylSia'j 
Ilovj^a X tyyia fHi^axa^iSeg x iaiqvav 

TO xov^aSt; 
Itovj^a fn^rieiov ^nxowno '; rotj NlSaq ro 

XißaSi ; 
IJov^a ^aßStv xtnaimfiyo^) ßovqyiSi 

%oftnliaafiiyo, 
M. offToy oty^fii xai a^yi nayru royt 

ff/iaro ; 
llov xa^ovfiov '$ joy äaxiayio^ ^g ro S^O" 

aeqoy ae^ij 
K* ^ai^a ro Iv^axi /iov aa yioq xat 

nctXZtjxa^i ; 
HoCnai^a %va ßiroia/ia x eaxaQoya a 

ay^Cfii, 
*2 rov H'ifiqo^irij irjy xo^ij^ novv %va 

/uoyaanj^iy 
K* f9bJ^ov Saari xai ßovvity QayxaSia xa^ 

XißaSia ; 
K* eSia^v xaftnovg jue ßoaxovg xai ju 

ofio^a xovQaSia; 

1^/i, nayri^fAa yiaia juov, navTi^tjfia /uov 

' tu 
yiara J 



^) xaraim^iyog^ niedrige, dichte Stein- 
eiche. 



Gedaelite Beiner Jngendieit 

gedenket seiner Jagend: 
„Wo seid Hur Jugendjahre hin, 

einsame Jugendjahre? 
Wo sind doch jene Zeiten hin, 

die langst entschwnnd'nen Zeiten, 
Als ich noch jung war und 

am Berg die Heerde tiberschante? 
Wo Heerden ich von Schafen trieb,^ 
viel Heerden aoch von Ziegen? 
Wo ich Leithammel hatte, die 

voran die Heerde ffihrten? 
Wo ich ein Sennerhaas besass 

berfihmt an Ida*s Weiden, 
Und einen Eichenknotenstock, 

mit Troddeln eine Tasche 
Mit wohlgebrat*nem Gemsenfleisch 

und Lammfleisch stets versehen. 
Da setzt' ich in den Schatten mich 
Hin in den frischen Aether 
Und spielte auf der Lyra schön 

wie's Hirtenknaben ziemet; 
Den grOssten Lauf macht' spielend ich, 

stieg auf wie eine Gemse 
Bis auf des Psiloritis') Haupt, 

wo hoch ein Kloster stehet, 
Von dort schaut' auf die Wälder ich, 

die Berge, Thäler, Triften, 
Die Weiden, wo der Hirten Schaar 
mit schönen Heerden weilten!... 
Ach! arme Jugend du bist hin, 

einsame, arme Jugend! 



') Der höchste Berg in Sphakia. 



37. 



'0 ftoaxog xt o ßoQQiäg (S- 103). 

JHav^oy novXiy ixa&trro 'g ro^ NiSag 

TO ' Xißadt^ 
Kijqa'iSevf 9Xißt^a xai na^anoyifiiya, 

K* %yag ßoaxog to avvrtiqa xa\ ßaqvava- 

areyal^ei' 
y^ria jnov^ Trauet», Ifpayioü^y^ iyoiyia /uov^*'' 

ipayiaittj 



Der Hirt und der Nordsturm. 

Ein schwarzer Unglücksvogel sass 
am Ida auf der Wiese 
Und sang hinaus sein trübes Lied, 
ein düstres unheilvolles. 
Und wie der Hirte ihn erschaut 

stönt tief er auf voll Kummer: 
„0 Wehe, Kinder, rief er laut, 

o wehe, also ruft er: 
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^Ma^ta^e tu MOv^aSia (fäg, yut^ b ßo^^tßs 

n^oßalyei /" 
Kl dxojUTj ^oyog M^a^tert xai 6 ßo^qtag 

n^oßaivei 
Mf ;^ioi'ia xfft juh iromrj^na xai juh ro 
. xovxoaaZi. 

IlaCqvow tu '£a «ort ae^rovyrai *g raji 

Ilai^vovv ßoOMOi axo^TtCi^omti *g raij rqv^ 

ncug^ *g 7» 0^17^,170^(0, 
KXalaty ra 'C^ yta 70^ ßoaxovg, ßoaxol yia 

Tflt xov^ttSia^ 
KXaCei x %va ßoaxottovfo r^ ayctTttiTixiar 

TOV, 

"Hxlaiyf xai ftia Ivyf^ 10 finoXiaoa^ ayviv 

raij. 



Treibt Enre Heerden rasch znh&af, 
der Nordstum lugt vom Berge!'' 
Dm Wort, noch tönt*8, da kommt er 

schon 

der Nordsturm heulend nieder 

Mit Schneegewühlf mit Nebeln und 

mit wildem Hagelwetter. 

Die Schafe drängen ungestüm 

zum Bergfuss an die Blöcke, 
Die Hirten bergen fliehend sich 

in Höhlen und in Grotten, 
Die Schafe jammern nach dem Hirt, 
die Hirten um die Heerden, 
Es jammert auch ein Hirtenknab 

um die geliebte Schöne — 
Und eine Schlanke weinte sehr 

um ihr erkornes Schäfchen. 



Kretisch. 



38. 



Td devTQO (S. 217). 

TQayovSaxi aaae i^oi 
yia ya xa9it)/uai va xhxCu, 
/JivT^ov «2/0*5 "^ avXt] fiOVy 
yia naqrjyo^u» Sixi^ /uov. 
Trj ^«vzf^o To tptnfvyia 
Kai T^y Tqixrj ro xladevytOf 
Tijy TerqaSri ßyavH ^vXXa 
Kai jijy JlitfT ä&ovg xal /irjXa. 
Kai Tijy üaqaaxrj ro ßqaSv 
ijq&e xX^Ttji ra to Tiaqji^ 
^Hq&e xXi^mjg x ^xXfip^y to, 
T^vy^ri^g x erQvytjaey ro. 
A( aq>tjxe x f/ue roy jtoyo 
Ka\ Sh rmyiarriJ^üi ^^oyo. 



Der Baum. 

Will ein Liedchen jetzt Euch sagen, 
Setze mich und will Euch klagen: 
Stand im Hofe mir ein Baum, 
War mein Trost, mein Hoffnungstraum. 
Montag pflanze ich ihn aus, 
Dienstag schneid ich schön ihn aas, 
Mittwoch treibt er Laub mit Wucht, 
Blüten Donnerstag und Frucht; 
Freitag*) aber spät, verstohlen 
Kam ein Dieb ihn wegzuholen, 
Kahl ein Dieb, stahl ihn vom Hans 
Las ihn wie ein Winzer aus, 
Liess zurück mir nur mein Leid ... 
Nicht ertrag ich mehr die Zeit! 



*) Nur Freitags wird die Brantstener 
abgeholt 



'H Zü}7j X äd-Qdnov (S. 160). 

^ To naid^ hvz^ yerrSrai 
.aity TO nia^ixo XoySrai. 



39. 



Das Leben des Menschen. 

Kommt das Kindchen hold und zart 
Wird's ifS^ eine Frucht bewahrt 
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Eig Ttttj Sixa fityaXovei 
xat Tov xoajuo xafjia^bvti. 

'-2* Td* flxoa elve yXemorijg *) 

*^ raij Tqictyra *v avrqsuafiivog 

X tlg Tov xoo/uo iaxovajuivog. 

^2 rarj aaqavi a9tl xm Stvei 
irat jo aninv r araaraivet. 

*2 jaij nevrjvra yia ßovlr}^ 
av ij^Tj xetpakfj xaXij. 

Klg zd e^ijyra xa^nov^ovei, 
la qaßSiav rov av///ua^6v€t. 

*£ ra (ßSofArjvra y^^verai 

XI o^vi&<nv(pXaiveiai, 

^2 OT oySo^rm Se ipeXa 
fiovo ro \fjvifii x^9' ■ 

.2 (fi fvgyijvTa rij ^laijy rov 
irpf ßaqvovvT 61 yt IdixoCv rov. 

^Sb fiov X ^Tia^i Tovs 
yo^yo^^ßyaXe rove! 

Na ftrpf TOrj fra^^ n^ exaTo, 
yia Ssv rove ßaarovfJis finXib!^ 



^) Freund der Feste. ') Hochzeitsgast. 



Mit 10 Jahren wächst's heiran 
Und schaut keck die Welt sich an; 

Glänzt mit 20 als Kumpan, 
Steht bei Festen obenan. 

Ist mit SO stramm ein Held 
Wohl bekannt bei aller Welt; 

Blüht mit 40 und setzt an. 
Baut sein Haus als voller Mann. 

Passt mit öO wohl zum Rath, 
Wenn *nen guten Kopf er hat. 

60 machen ihn 'was krumm, 

Er schaut sich nach Stöcken um. 

Neigt mit 70, fast ein Kind, 
Tief das Haupt, wird hühnerblind. 

Mit den 80 bringt er Noth 

Und macht theurer nur das Brod; 

Doch mit 90 ist er fast 
All den Seinen eine Last: 

Gott, so nimm ihn doch nur gleich 
Zu Dir, in Dein Himmelreich! 

Nicht die 100 ihm bescheer', 
Denn wir tragen ihn nicht mehr! 



f. Hellenische Sprache und Dichtung in Italien/ 

Nicht zu allgemein bekannt dürfte sein, dass in zahl- 
reichen Orten Italiens das Griechische noch heute als die- 
jenige Sprache gesprochen wird, die dian einstmals — zum 
Theü in recht ferner Zeit — eingewanderten Siedlern stets 
Jfw^^er-Sprache geblieben ist. Von dieser Sprache soll nun- 
mehr noch mit einiger AusführUchkeit die Bede sein. 

Die nachweislich jüngsten griechischen Einwanderer auf 
italischem Boden sind, wie Herr Astorre PeUegrini, Professor 
am kgl. liceo di Massacarrara in dem Werkchen nCanti Po- 
polari äei Ored di Cargese (Corsica)", Bergamo 1871, näher 
nachweist^ die auf der Insel Corsica angesiedelten Griechen. 
Herr PeUegrini, selbst Korse und die Sprache dieser Canti 
redend, hat dieselben theils selbst gesammelt, theils dem 
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athenischen Journale Nia navdioqa (Bd. XV, Fase. 353. 
Decbr. 1864) entlehnt und im Feuilleton der „Provincia" von 
Bergamo in italienischer Uebersetzung veröffentlicht, dann 
als erweiterte Broschüre herausgegeben. Seitdem ist 1880 
(Roma e Torino bei Ermanno Loescher) von ihm erschienen 
„II dialetto Greco-Calabro di Bova" volume I enthaltend 75 
Canti Proverbi e Orazioni nebst Wörterbuch. Der IL Theil, 
welcher „La Fonologia, la Morfologia e le Conclusioni deir Au- 
tore^ enthalten soll, ist in demnächstige Aussicht gestellt. 

Diese Sammlung umfasst 4 Todtenlieder (ßVQokoyiaL)^ 
4 Weltliche Lieder und 57 Distichen, welche zwar an die 
toskanischen Stomelli erinnern, aber schwerlich aus ihnen 
hervorgegangen sind. 

Die Sprache der auf Corsica angesiedelten Griechen, 
wie sie in diesen bisher nicht niedergeschriebenen Liedern 
etc. erhalten ist, hat nur wenig von der demotischen Sprache 
des Mutterlandes sich entfernt, wenn auch der Einbruch der 
sie rings umwogenden sardo-italischen Dialecte bereits be- 
drohlich an sie herandrängt. 

Die Ansiedler selbst — heute etwa noch 600 Köpfe 
zählend/- bewohnen die Landschaft Paomia nahe bei Ajaccio, 
vornehmlich das 4 Kilometer davon entfernte Cargese. Sie 
sind der stark decimirte Rest jener Mainoten, welche, im 
Jahre 1675 von den Türken vertrieben, auf Corsica Aufnahme 
fanden ; sie haben mit der Spräche, die in Gargese „in modo 
quasi esclusivo" gesprochen wird, ihre Religion, ihre Lebens- 
gebräuche etc. und mit diesen ihren glühenden Türkenhass 
getreulich bewahrt. Viele angesehene Griechenhäuser in 
Genua, Marseille und Paris sind aus ihrer Mitte hervorge- 
gangen. 

Das griechische Alphabet kennen sie nicht mehr. Der 
Text der nachfolgenden Sprachprobe sammt Accenten ist 
daher in lateinischen Buchstaben niedergeschrieben worden, 
und mit süd - italischer (gutturaler) Mundstellung und Aus- 
sprache zu lesen. Die von mir beigefügte griechische Um- 
schrift in demotischer Sprachform, sowie die wörtliche deutsche 
Uebersetzung (in welcher jeder Versuch einer poetischen 
Wiedergabe vermieden wurde) dürften zu ganz directem Ver- 
ständnisse beitragen. 
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40. 



Canto funebre (Mirolögia). 



Arröstisa, xarrostisa — ce 'piga na 

*petMno; 
Den ip* i äona sn psichi — na *rtbis 

na idlB ti c&no! 
C*an arrostiso, mätia mn, — se per- 

calö, 61a» id6 me, 
Ton bröto s'agapltico, — min alis- 

monioö me. 

Dexia meria *n i cämara — zervia ine 

to ströma, 
Ce Bi, agapimöni mn — ffla me mos 

'8 to Stoma. 
Mi foyithis ti mäna mn — mite tin 

adelfi mu, 
Ce si, agapim^ni mu — atöca prös 

cefali mn. 

O'tan p4i i psicüla mu — piäse, sava- 

nos6 me: 
Ströse tävola oärina — ce necrosto- 

lisö me. 
Valte mn t* abit&ci mn ~ me to mo- 

dörno tÄglio, etc. 



in demotischer Umschrift: 

va *7Tf9arta' 

^hv ein *J7 axva aov V"/'? *"" *''* *^^5 

va ISpi ii xa/uut! 
IC äy ä^|iüOTi^oa», ^fiona fiov — 0^ ne^ 

xaliüj ^Xa, I8i f*fy 
Tov TtQWTo a ayomtfrixo — /u^ äJifja/uiartad 

/Lte. 

TO OTQWf/ay 

Kai ov, ayantjjuinj ftov — tpCXa /uf /ueg *ff 

TO ÜTOfJia. 

Mfj (poß^&^g rij /uava /uov ^~ /urp^ ri^v 

adeXtpif fiov^ 

Kai 0t/, ayanrifiivri fiov — avixa n^og 

xetpaZtj fiov. 

'OiÄV ^naji *iy xfnt^ovXa fiov — nutae^ 

aaßavwa^ /ue' 
Sr^foae xaßoXa xaqviva — xoU vixqoarbXiaiS 

fiB. 

Bodre /uov t' dbitaxi fiov — /m to modSmo 

i&glio etc. 



Wörtlich: 

Ich wnrde krank nnd wieder wohl -— nnd ging bereits ans Sterben: 
Nicht sagte Dir das harte Herz — dass Du kfimest zn sehen was 

ich mache! 
Und wenn ich (wieder) erkranke, mein Ange(ntrost) — Dich bitt' ich, 

komm* nnd sieh mich, 
Deinen ersten Geliebten — nicht vergiss mich! 

Znr rechten Hand die Kammer ist — znr linken ist das Lager, 
Und Da, Geliebte mein — küsse mich mitten auf den Mand. 
Nicht fürchte meine Matter — noch aach meine Schwester, 
Und Da, Geliebte mein — stehe za meinen Hänpten. 

Wenn dann entflieht das Seelchen mein — nimm's Sterbekleid, hüir 

ein mich: 
Rieht* her den Tisch von Nnssbaamholz — and schmücke mich, den 

Todten, 
Zieh* mir das hübsche Röckchen an — mit der modernen Taille etc. 



11 
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In Bezug auf die Form dieser Probe sehen wir also die 
schon früher emgehend beleuchteten, in der demotischen 
Sprache in Hellas vorwaltenden Sprachformen, die sich kurz 
als Lautverluste (das Leben der Sprache) darstellen, und 
zwar: Ausstossung des v: %6v TiQäzo o* dyccnijvLxo; Ver- 
nachlässigung des Augmentes, d^faazrjaa für rj^ ; Kürzungen 
mit Vocalveränderung (« für a): neqaahJ^ f. Ttaga-; q f. l: 
fJQd-fig f. ^^-; Accent am Ende: t/j^^s f. ^^fis; f^sQtä f. fdQfj; 
die weiche Aussprache des n nach v (bröto für 7iq(jI>tov) ist 
echt hellenisch. Italienische Endung an hellenischem Stamm: 
xfßvxovhx; italienische Wörter mit hellenischer Endung: cibit' 
dxt; rein italienische Wörter : modemo, taglio. Zu letzteren 
bemerkt Pellegrini, dass sie nicht in Gorsica angenommen zu 
sein brauchen, da in Hellas während der genuesischen Herr- 
schaft gar viel Italienisch in die Volkssprache eingedrungen 
war. Im Ganzen stimmt diese Sprache — trotz zweihundert- 
jähriger Trennung vom Mutterlande und absoluter Isolirung 
inmitten eines fremden, authoritativen Idiomes auffallend mit 
der heutigen demotischen Sprachform in Hellas überein — 
ein Fingerzeig für die Beurtheilung der Dialecte! 

Und was den Inhalt betrifft, so bilden ihn dieselben 
Grundlagen, wie in d^n hellenischen Klephten- und Volks- 
liedern auch: die Liebe zum Weibe, zum Vaterlande, zur 
Religion, « und Todten- oder Sterbelieder, meistens sentimental 
angehaucht. Der Kampf ist hier nicht vertreten. Kultur- 
poesie war diesen rauhen Männern bisher versagt. 



Eine wesentlich verschiedene Sprache zeigen die Proben 
der in Galabrien und Terra d'Otranto gegenwärtig 
noch gesprochenen hellenischen Dialecte, welche der Professor 
der griechischen Sprache und Literatur zu Pisa, Herr Do- 
merdco Comparetti in seinen Saggi dei Didletti Greci deW 
Itdia Meridimale, Pisa 1866, veröffentlicht hat. 

Angeregt durch die Frage nach dem Ursprünge und der 
näheren Stammgenossenschaft dieser Griechen, die (wie er 
citirt) Niebuhr noch für Ueberbleibsel der alten Colonien 
hielt (Rom. Gesch. I. 66) , was Pott ablehnt (Philologus XI. 
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245 ff.)) trieb es ihn an, mehr Material darüber beizubringen, 
als bisher zu Vergleichungen zu Gebote gestanden hatte. 

So brachte er denn durch Vermittelung seiner Freunde, 
der Proff. Tarra in Reggio, PiDa in Bova, Trinchese in Mar- 
tano (selbst Eingeborener), und der Herren Imbriano und 
Filippo GapoQe, 45 Proben der griechischen Sprache zu^ 
sammen , wie sie noch heute in Galdbrien (Hauptort Bova, 
sonst noch in Amendolea, Galliciano, Boccaforte, Rogudi, 
Condoferi, Sa. Caterina und Cardeto) und in der Terra 
d'Otranto (Hauptorte Corigliano, Martano und Calimera im 
Leccese, sonst noch Martignano, ZoUino, Stematia, Soleto, 
Castrignano dei Greci) als Muttersprache so gesprochen wird, 
dass Viele gar keine andere Sprache verstehen, der Orte 
nicht zu gedenken, wo Leute griechischen Ursprunges wohnen, 
die noch bis vor Kurzem griechisch sprachen, jetzt aber dem 
Italienischen nachgegeben haben. 

Für uns genügt vorläufig eine Sprachprobe aus Calabrien 
(Bova) und für Terra d'Otranto je eine der Orte Carigliano 
u. Calimera. 

Der Text ist auch hier von Eingeborenen, die diese 
Sprache reden, in lateinischen Intern selbst niedergeschrieben 
worden. Die griechische Transcription ist von Comparetti 
und, soweit möglich, dem Character der Dialecte gemäss, in 
der in Hellas gesprochenen demotischen Sprachform gegeben, 
wodurch in einfacher Weise viele sonst schwer erkennbare 
Formen erklärt werden. Die Deutung vieler eigenthümlichen 
Wörter und Wortformen beruht auf den ad hoc abgegebenen 
Erläuterungen der Eingeborenen selber. 

Zunächst gewahrt man auch hier viele rein italienische 
Wörter, für welche den Leuten im Laufe ihrer, nach Jahr- 
hunderten zählenden, Niederlassung in Söd-Italien, das Wort 
der Muttersprache allmählich ungeläafig geworden oder ganz 
abhanden gekommen war ; sodann sehen wir viele ital. Stämme 
mit griechischen Flexionen, was der Sprache ein eigenthüm- 
liches, fest maccaromsches Aussehen giebt, wie z. B. mara- 
yigüeguo ^^tnäraviglisvüf ; bfeognezi= Usogneiari ; vä nAievCfi 
= enviassi. Ausser den oben erwähnten Eigenthümlichkeiten 
treten hier noch fernere Lautverlmte auf, als Abstossung des 
Anfangsvocales : Hi für Su; 'ssena f. iaha; yam^ac^ f. ay- 

11* 
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(wobei harter Guttural coca-) mbievar] t enimssi und des an- 
lautenden Konsonanten: en und sogar e t dev, nicht; auch 
aus der Mitte : tui f. tovrij, (Terra d'O.) ; Contractionen jeder 
Art: Calabr. eftundo f. aikovvo zo; tundi aus toi/vt] ttj; 
Terra d'O. noch pradi aus TtSQTtcecel ; pratimeno aus neg- 
Ttctcfjfisvo; Erweichung vieler LÄUte, s. vorstehend tundi, 
pradi; so panda f. navra; yia f. dvä (letztere auch in Hellas 
gewöhnlich) ; v, w f. m ; canni f. xof/uet ; canno f. mfio) (das 
süd-it. nn klingt eigenthümlich weich); zz f. ^: izzera f. fj^svQa, 
in Terra d'O. sogar ps f. | (Organwechsel) ; ipero f. ^ievQO) ) 
daselbst kurze Vocale für urspr. lange: en t dv; oria f. 
(o^Uc; u für 0, und ähnliches. 

Manche Wörter scheinbar dunkeln Ursprungs — deren 
Bedeutung ja noch im Volksbewusstsein bewahrt ist — er- 
klären sich ganz von selber, wenn nutn die Lautlehre der 
süd-it. Dialekte berücksichtigt, so: 

ozzla für Berg, das auf iiipog, Höhe (s. vorst zz für £ 
und tp) zurückgehen mag. Ganz gesichert ist das dem Herrn 
Comparetti noch unerklärliche 

ceddariä Eingeweide, das — da (2dE für U steht, auch 
im Sicilianischen = cellariä gleichsam „Bauchzeug ^, plur. von 
einem *cellia, von celfa = xoMcc, Bauch, stammt (c = x fort- 
während). 

Die Proben selber mögen das Uebrige zeigen: 

41. 

I. Calabrien. 

Ganti di Bova, bei Beggio. 

No. ly bei Comparetti. 



Maravigliegao posa eftando viso 
Echi tnndi cardia tosso tiranno 
Pu me canni atathi panda ripriso 
Me olo ti ja 'ssena ipno de piaono. 
Game po theli ja na se gapiso 
An izzera dipoi olo pianno, 
Ge an bisognezi to ema na to chiso 
Me oli tin oardia ja 'bso to canno. 



Maraviglietfu nug avrovvo rh viso 
"ßXft Toxyrj 7^ nctqiCa roao turanno 
Uov /uh xavei trmd^ nana ripruo 
Ate oXo 'rt yia * a4va vnvo Sk mavta. 
Koijue neig &iX€t yia va ah ^yanrjaia 
^Av i^tqa dipoi oXo mavta^ 
Kai ay bisognevaii to cu/ua va to j[v<m 
Mh oXrj Tfp^ xaffSCa yia *0e to xavia. 



etwa: 

Ob solchem Antlitz steh* ich stamm befangen 
Wie es ein so tyrannisch Herz kann haben, 
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Das mich in stetem Sohmerze hält gefangen 

Trotzdem mich Schlaf schon Iftngst nicht mehr will laben. 

Darf ich Dich lieben, dann magst Du verlangen 

Was Dir gefällt; weiss ich's: Da sollst es haben, 

Und wär*s mein Blut; ich geh' es ohne Bangen 

Von ganzem Herzen, kann Dich das erlaben! 



42. 



IL Terra d'Otränto. 
Canti di Corigliano. 



No. XXXIX. 



Iglioma i pn pai? Mino na di 
posson en oria tuti pa acapö, 

Iglioma, pa to cosmon i pradi 
oria secundn tui ide tinö? 

Iglioma pa to cosmo ei pratimmöna 
oria secanda toi en ei domena. 



"HXio jnov % nov naet((); fitlvt va *^5(0 
noaov iiv &^aCa tovtrj nov ayaitd^ 

"HXio fiov 710V TO xoa/uor ij(ei{g)7ie^n€erel 
&qaCa tecimdu Toirnj i1Se{c;) Tiva\ 

"HXio fiov nov TO noa/do ^^ei Tit^nanj/uivo 
ät^nUa teeundu rovnj ir l/n ldofi4vtj. 



etwa: 

Liebe Sonne, wohin? Schan doch indem Da weilest: 
So wie die, die ich liebe, ist keine schön. 

Liebe Sonne, die Da rüstig die Welt durcheilest. 
Hast eine Schöne, wie die, Du je gesehn? 

Liebe Sonne, die Du die Welt so eben durchschritten. 
Nirgend sah'st Du ein Lieb so hold wie diese an Sitten. 



43. 

Calimera. 
Anfang des „Stabat mater". 



Vresi e mana ponimeni 
sto stavrö, afzicomeni, 
pu crematza to petl; 

Ti psichi ti marameni 
priche tosso ce cammeni 
ti trapanepse o spasi. 



Bqt'Syj 5 fictva nonj/iinj 
'(7 TO aravqoy atfw^^ov/uiytj^ 
nov xQ€/uaa&7j to natSi. 

Tri tffvxi T7J fAaqafifiivij 
nqixt] Toao xai xa/ut/xivti 
Trj irapansvae to an»9£. 



etwa: 

Stand die Mutter schmerzdurchdrungen 
An dem Kreuz, vom Gram bezwungen, 
Wo ihr Kind, das theure, hing. 

Ihre Seele ist gebrochen, 
Bitterer Schmerz hat sie durchstochen 
Wie ein Schwert, das sie durchdringt. 
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Ebendaher ein oA hoc herbeigeschafftes Stück Prosa in 
Form eines Briefes: 

44. 

Aderfacimu. 

Simmeri su grafo senza na se tpero, ce to canno jati o 
Diretturi pusto Murgagni mu jwreipe ena gramma, na se camo 
na masi po miliete sti Galimera"^), paisi diconunu. 

A ne su Tfür an esu) en lismonizzi na mu mbieipi**) 
ena gramma ndicossu, evö panta su grafo, ce su nbiefto 
quai forä ena trauti, na camu na cusi po emi etraudizome. 
Stasu calö. 

2irfisQa aov yqaq)(a senza vä ae ^^e^w^ xai w xdvu) 
yunl 6 Diretturi dm to Murgagni f^ov yvQsvOB eva yQcififiay 
vd ae xdfio) vd fui%hi tuSs ^fukeihai ^g zr^ Kalrjf^Qa*)^ paisi 
'dtxd f^ov. 

^Av iov h i^ijofiovijinj vd fiov mhievoji ha yqdfifia Mtxo 
aov, iyio ndvia aov yQdq>ia xai aov mbievrio xdd'e q>oqd eva 
tQayovdc^ vd xdf4,(a vd \ovari/(^g) nüg if4elg Tgayovdi^ofie. 
Scdaov xaho^g). 

Mein. Brüderchen (frat-ello)! 

Heute schreibe ich Dir, ohne dass ich Dich kenne, imd 
das thue ich, weil der Director von Murgagni mich bat um 
einen Brief, dass ich Dich lernen liesse, wie gesprochen wird 
in Guttentag*), meinem (Heimats-)Orte. 

Wenn Du nicht vergissest mir zu senden einen eigenen 
Brief von Dir, schreibe ich Dir immer und sende Dir jedes- 
mal ein Liedchen, um Dich hören zu lassen, wie wir wohl 
singen. Bleibe wohll 

Woher diese Colonien auch stammen mögen, meint Com- 
paretti, aKgriechischen Ursprunges seien sie sicher nicht 
(S. VIII) ; eher mögen sie byzantinisch sein (XVIII) oder 
aber, da der Canto 36 voll Ifass gegen die Türken ist und 



*) Auch wir haben ein „Guttentag^ im Kreis Lublinitz, Reg.-Bez. 
Oppeln, Schlesien. 
**) für enviassL 



j 
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auch in Hellas noch gesungen wird (XIX), dürften sie als 
Nachzügler angesehen werden, welche in trüben Zeiten den 
bekannten Sitzen der (antiken) Vorfahren nachgegangen sind. 

Indessen ist es bekannt, dass im 14. Jahrh. viele Griechen 
aus Klein- Asien in den Peloponnes und das Festland strömten, 
die Slaven verdrängend, die im VI. und VII. Jahrh. daselbst 
sich festgesetzt hatten. Es wäre nichts Ungewöhnlidies, 
wenn ihrer viele — dem Drange der Wanderung Folge leis- 
tend - noch ein wenig, weiter gezogen wären nach dem 
üppigen , nie aus dem hellenischen Gedächtnisse entschwun- 
denen Italien. 

Inzwischen gewinnt das Italienische immer mehr die 
Oberhand. Schon tritt in der lebhaften Bede das italienische 
Wort an die Stelle des Hellenischen, wenn letzteres sich nicht 
gleich von selbst dem Gedächtnisse darbietet. Namentlich 
tritt seit der „Italia üna" das italienische Element immer 
mehr als die Alles beherrschende Volkssprache auf, und ver- 
drängt, wenigstens im öffentlichen Leben (Dokumente, Hypo- 
theken, Testamente) die Dialecte. 

So gehen diese denn ihrem Untergange entgegen, nicht 
jedoch ohne auch ihrerseits Spuren in der Sprache der Süd- 
Italer zurückgelassen zu haben. So sagt z. B. der Galabrese 
„Gli uccelli fanno la fogUa (la fölea) in primavera etc., wo 
„la fölea, ü nido, griechisch ist „qpwAaa". — Als Hauptwerk 
zur Eenntniss der Geschichte der byzantinischen Colonien in 
Italien rühmt Comparetti schliesslich „^iTalosXXfpfixä y ijcov 
xQiTUCfj TtQayfxccreia Ttegl tcjv iv toIs dqxeloig xrjq Nsa- 
nölewg "^Ekhjvmwv mf^apirpfiav^ von Zambelli, Athen 1865, 
das mir bis jetzt nicht zugänglich war. 

Als Nachfolger Comparetti's in den Studien über diese 
Dialekte tritt der Professor der griech. Spr. u. Lit. zu Lecce, 
Herr Giuseppe Morosi auf, mit seinem „lavoro magistrale** : 

Studt mi DidleUi Gred della Terra d'Otranto, preceduto 
da una ßaccolta di Oanti Legende Provverbi e Indovinelli 
nei dialetti medesimi, Lecce, 1870. 

Diese Riesenarbeit bietet auf 213 doppelspaltigen eng- 
gedruckten Folioseiten 175 poetische Texte dar, aus den 8 
Orten Martano (1—65), Calimera (66—94), Corigliano (95— 
124), Zolino (125—139), Soleto (140— 162), Sternatia (163— 
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167), Martignano (168—173), Melpignano (174—5), die, mit 
topischen Eigenthümlichkeiten jedes einzelnen, an allen Orten 
noch gesungen werden. Ferner Prosa, Sprichwörter, Räthsel 
aas Martano, Gastrignano, Stematia und Calimera, als Grund- 
texte, zu deren Sammlung er durch eigene genaueste Eennt- 
niss dieser Dialekte sowohl, wie durch die Unterstützung 
zahlreicher Eingeborener, Priester, Notare und Grundherren 
ganz besonders befähigt war. 

Den Texten folgen drei, mit ganz ausserordentlichem 
Fleisse und grössta* Sachkenntniss ausgearbeitete Studl: 
I. lieber die Beschaffenheit der gesammelten Texte (pag. 85 
—94); II. Ueber deren Sprache (95—178, Lautlehre 95—117; 
Morphologie 118—158 ; vergleichendes Wörterbuch 159—178) ; 
ni. Ueber den Charakter der Dialekte und den Ursprung 
dieser Colonien (179—213), den er in's 10. Jahrh. n. Chr. 
glaubt verlegen zu dürfen. 

Wer also in das Studium dieser Dialekte, von deren 
Sprachform unsere Proben eine Idee gegeben, sich vertiefen 
will, der findet hier in einem Bande Alles beisammen, was 
er nur begehren mag. Mich für heute auf das geringste 
Maass der Mittheilung beschränkend habe ich — wie Freden 
Mistral in seinem „Avans-Prepaus^ zu Teodor Aubaneu's neu- 
provenzalischen Gedichten dies so schön ausdrückt: 

„Ai vougn sonlamen eosigna loa camin de Fanbre a-na- 
qaöli quo podon avö set^, ich habe nur den Weg zum 
Baume denen zeigen woUen, die etwa Durst haben 
könnten, 

und theile zum Schlüsse den Wunsch der italienischen Kam- 
mer, die auf das Beileidsschreiben der hellenischen Kammer 
bei Gelegenheit des Hinscheidens des Königs Victor Emma- 
nuel ihre Antwort mit den Worten schliesst (nach Kleid 
Nr. 875): *0 Qsog TtQoatcnevot %f[v ^EUxida onwg dwtj&fi 
amrj va xcnakdßrj %rp^ d'saiv htelvijVj eig fpf eheozcog xalel 
oCt^ to (ueyakelov r^g iazoQiag xal tov naXaiov nohxuf- 
fiov tf]g, yervatog %a(Hxitifjq zav xcczoixtavj x6 fiiyed-og %äv 
&v0c(ov xai %wv dv(nv%rj(jia%t)v xal ?j dnaqaßonog %ov ^Hys- 
fwvog avtijg Ttictig, 
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Nachtrag. 



Miklosich sucht in seiner Abhandlung „die slawischen 
Elemente im Neugriechischen" (Sitzungsberichte der k. Aka- 
demie der Wissenschaften, Wien 1870, Band 63. p. 529—566) 
die für slawischen Ursprunges angesehenen hellenischen Wör- 
ter „so vollständig wie nur immer möglich zusammenzustellen 
und zu erklären (p. 536) *". Er fuhrt denn auch wirklich 
129 Wörter an, die er aus allen alten und ältesten Quellen 
aufgerafft hat. 

Davon sind sofort abzuziehen die nicht zum Sprachbe- 
stand gehörenden: 
3 Völkernamen {Nifn^Tjg, Deutscher; OvyyQoiy Ungaren; 

Sd-loßevog, Slovene). 
8 von ihm selbst auf altgr. Ursprung zurückgeführte Wörter 
ßoyyQi, oyyQl^ f^oyyQl, Art Meeraal, Dimin. v. yoyy^og; 
yQifjtnavog , Felssturz, xqvftvog; ^dxavov, ^ax6vi(v) aus 
djcntdvi {dc(x-x6vtov , -via) Bitte u. s. w. — *hßddL(ov) 
Wiesenflur, hßdg — *fidxog, Päonie v. fi^tov ? bulg. mak, 
papaver — vroya^ Dauge, Daube, dox7 — TvatnQafiäg, ein- 
gesalzenes Fleisch {itcunta^a — durch bulg. pastirma, 
dass.) — Tiaaieglt^ay Hirtenstab, durch bulg. paterisi; 
wozu wohl noch gehört das dem altslov. zugestellte 
1 katvi^ Steintopf (altslov. lajna, pl. Ziegelsteme) , Id'ivog 

(läag), 
16 sind dunkel und unbestimmbar, aber nicht slawischen 
Ursprunges : Saßog, Marder — ßlatpfov Weichsel(kirsche) 
ahd. wlhsela? — ßoedvog, Banus, Oberhaupt (avarisch?) 
— ßoivovxoi, Oelbauern? alb. voj- Oel? — ^d/^na, Kröte, 
aslov. zaba ? — xccwea, xavxa, xav%vcl^a, Zofe — xhxnog^ 
'Tirij a, Holzriegel (clava?) — xoxxahv (rov akov) Trespe 
(bulg.?) — xoxxorag, Hahn (agr. xo^Tog? — kowtfjg^ 
Weihe, Stösser (alb. lupesi, Fresser?) — inn&t^a (ßov^a) 
Becher, Fass (bottich?) — finovxf^l^w ^ sich ekeln — 
TtXadht^ dnJiaddvif Backbrett, agr.? — nkidtiJxa, Beute 
(nlaxiova)? durch alb. placigha?) (idßaat, Scheit — T^am, 
Schippe, neusl. cepin? 
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16 türkischen Ursprunges sind: yQdxog Erbse — ^ayaQi{ofii) 
Windhund — ^oAdror, Goldmünze, t. zolota dies aus russ. 
zöloto — xoTovva^ Lagerzelt — ^ovxka^ Puppe (qftqlä) — 
xovpcog, jetzt -ag, Puter — »Qcilijgy Fürst, König ; t. kyral 
durch alb. kralj ins Hellenische — ^Isßivnjgy Räuber, ver- 
wegner Bursche, t. levent — (jntaX%äg^ Hacke — omqkxa^ 
-Xtcf, Vertiefung zwischen etw. — xaXixa Wagen, t. täligha, 
dann durchs slav. telegha. — xtkqya^ Wohnungsgeräth — 
«^?oz«f, Tuch, t. 6ohah — tvqßäg, Sack — *xovfiekf}^ Hopfen, 
t. hymel — XQ^vog^ Märrettig, t. hyren. 

14 albanesische, die auch z. Th. ins Slawische übergegangen 
sind : ^dqada , Beihe — ßalzri jetzt *ßdkTog, Sumpf — 
^idQa^ Feuerglut — xd^, Kruste — xoaaa {xoaai^w, 
-i^(Mx\ Sense, Sichel — xoaaovqw, Boot (alb. koS, Trog, 
bulg. ko8, Korb) — xovgßa, Hure — xovQvra^ Fischer- 
kahn, alb. korit-B, Kahn, Trog, Wassersarg — fiolk^a, 
-/tcwc, fzoXvraa^ Motte — oßoqog^ Vorhof — TteUvog^ Ab- 
sinth, alb. pelfn — TtoliT^a, Sims — novit^a, Brodform 

— qayd^i(ov\ Binse, Rohr. alb. rogos. 

4 gehen auf Romanisch zurück, wohl infolge frühen Handels- 
oder Kriegsverkehres : ch^dkiv Stahl (it. dial. a^al, acier) 

— yovva, Pelz (it. gonna) — ßi^^oc^ Gerte, Peitsche (nun. 
visi) — Ttcevri^a^ Bandelier. 

Zusammen 62. 

Von den noch verbleibenden 67 kommen 34 aufs Bul- 
garische, doch können sie, was nicht mehr bestimmt nach- 
weisbar ist, ebensogut von den Albanesen in Umlauf gesetzt 
sein; nämlich ßctßd, Grossmutt^ — ßedQct^ Schenkel (nur im 
Epirus) — ßiÖQOv^ Eimer — ßoeßdöa^ Herzog — ßov^iov^ 
'^ihdy Hollunder — ßovldlaxa, Vampir (agr. iioqfiohLxeuyv ?) 
— ßqaaxa, Blase -^ ßagoav, Vorstadt (nur durchs magya- 
rische nachwdsbar) — *yavtn;e(m^a, Eidechse — ypma, 
Dachsparren — dQdrüivov, Gestrüpp — ^eluxy Kräuter, Grünes 
{aehvov?) — ^noffi^o}, rede in der Versammlung ^fmogog, 
c6opb — xavdqi, Mücke — xotfixa, Pelzjacke — fddog^ fie- 
öoßivogy Meth — /inqdvifzogj Grevatter — iinqovoxhavriy 
Epheu — TtQoßodog, Führer — ^tqoinihcccj Schurz — TfHQovtüog, 
Springbock — (^dzcixag, Krebs — ^^a^ Kleid — ^ovxw 
wollenes Kleid, davon heut noch *p!ar. i^ovx^, Wäsche (wohl 
V. ahd. roch, rok?) — adkofj^Xy Stroh — acfna, Schlitten 
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(acevlg?) — acevov, Heu — aÖQdßiT^a, Trunk „zur Gesund- 
heit" eines anderen — asQßovla, Hirtensandalen, Lederga- 
maschen — ai]Ta (afjTTo) Sieb — ükaviva^ Mitgift d. Braut 

— azdvii (Melk)stand auf d. Hofe — movxa, bulg. 8tukz 

— axd^, Klippe. 

Dena Altslowenischen mögen 16, dem Neuslowe- 
nischen 8 entsprechen: ßsQßeQk^a, Eichhorn — ßiÖQa^ 
ßu-, Otter — yaQaadosidr^g^ verschmitzt aussehend, pfiffig — 
ykijvr], Thonerde — ^ajtovt^, Segel — ^ovndvoQy Stadtvorstand 
xlomoa^ Haken, Krücke — koyyog Walddickicht — f^ovyxQog^ 
feucht — oxva, Spundloch — nsoTQoßa, Forelle — Ttk^a, 
Bratrost — noQicoßa, Deckel — aa^ipijg, Officier — T^ezcxQioi, 
Banditen v. 6eta, Bande. 

MaTEQivccy Wolgemuth, Pflanze. — fiorUa^ Hacke — 
mßa, Bier — itovxo^ Spreustaub — *(^fjaog, Luchs — (rvQOvyal, 
Fischteiche — aq)6Qa, Bindfaden — TQcixog, Tau. 

Die übrigen 9 sind nur mit Hülfe slawischer Dialekte 
annäherungsweise zu bestimmen: mit Serbisch: Xovßoduc^ 
Spinat — fieaivi^ gegerbtes Leder — fiTtaQa, Sumpfland (bara, 
wahrsch. selbst entlehnt) — uayccvtä, Patrouille, Razzia — 
noÖQs^a, Beinstellen im Ringen — aovxavia^ Weiberrock — 
mit Russisch (die ,yPo)&^ waren viermal gegen Konstan- 
tinopel gesegelt) Xdoxa, Wiesel — nkcezhaaj Karpfenart — 
T^onoQog geziert. 

Die Mehrzahl dieser 129 Wörter war ferner nur in 
Theilen des oströmischen (byzantinischen) Kaiserreiches 
bekannt geworden, also in landschaftlich äusserst beschränktem 
Gebrauch gewesen (Thessalien, Epirus). In Hellas waren und 
blieben sie Fremdlinge; nur einzelne fristeten ihr Dasein in 
der niederen Sprache, in beschränkter Localität. Verstanden 
werden heute, so weit unsere Kenntniss reicht, überhaupt 
nur noch die mit * bezeichneten 10: hßädi{ov), fudxog, 
xovxhxy Xeßewt^g (nur in der Volkspoesie), %ov^kXr} (xovfuh), 
dQada, ßaktog^ yovczBQkt/Uy Qovxja^ Qfjaog. Für alle diese aber 
sind auch andere, echt griechische, im allgemeinen Gebrauch. 

Das Resultat dieser Untersuchung ist mithin, um Miklo- 
sich's eigene Worte zu gebrauchen: „Weder durch seinen 
Umfang noch durch den Kreis der dadurch bezeichneten Vor- 
stellungen lässt sich aus diesem Verzeichnisse die sktwisehe 
Nationalität der heutigen Griechen beweisen." 
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Begister. 



A. A. 

Ableituogen, neue, 106. 

AbriBS d. nenhell. Grammatik 111—123. 

Accente, 55. VersetzuDg d. Acc. 101 

Adjektiv, 110. 113. 

Adverbien, 110. 115. 

Aeolischer Dialekt, 57. 

Afentülis, Th. 11. 21. 27. 35. 49. 

Al^ xov! IXame! maced. Trinklied. 152. 

Alviyfta, 36. 

Akustisches, Übertrag, ins Optische, 90. 

Albumverse, Byron. 132. 

Alphabet, Vergleichang des hell, mit 

dem slawischen. 
Anecdote, 36. 
^AvefAoq^ o, Lesestück, 38. 

Ave/iOffTQoflilogy 103. 

Annoncen in reiner Hochsprache, 35. 36. 

"Avoi^tg, 27. 

Anonymus: o f^a>$, 34; {Ua^e^ya)^ 
fSreundschaft v. Herder; feuille 
d^tachöe 131, aus Sappho 132. 

Antike Metra in moderner Sprache. 132. 
— Wörter in der gegenwärtigen 
Sprache, 87. 

Antoniädis, A. 19. 

^orist, s. Verbam. 

^AnoZoyCa V. Blk^Us, 138. 

^Jn trjv 7T^w0xay,maced. Trinklied, 150. 
Arawäntinos, epirot Volkslieder, 147. 
Archal'siren, 50. 51. 
Archaistische Sprache , streng — , 

51-54. 
^ A^t^/irfziMti^ Lesestück, 40. 
Amault, A., La feuille dötachöe, 131. 
Artikel, demotischer, 109. 112. 
Aspirationszeichen, 55; — laute, 60. 
Ausbildung der Form, 85. 
Augment, vernachlässigt, 109. 156. 
Ans alten Zeiten, 155. 



Aussprache, zur, 12, 54 — 64. 82. 

'Ata/uanory 124. 125. 

B. B. 

Bälßrii, Nähe d. Geliebten, 130. 
BaX-n^ (pCXoi, maccd. Trinklied. 149. 
Bcatxixa^ 7 Licdcr, macedonisch. 149. 
Bechtel, Fritz, 85. 
Bedeutungs-Entwickelung, 85. 
Bernadäkis, 9. 

Bernhardy, Grundr. d. gr. Lit. 93. 
Biköhis,Dem.88.123; Gedichte von, 31. 
138-141. 

— Uebersetzungen aus Homer, 142! 
aus Faust (Gartenscene), 145. 

Boltz, Sprache und ihr Leben, 85. 

— neuhell. Lehrgang für Russen, 122. 
Bova, hell. Dichtungen aus, 164. 
Braun, Studien etc. 3. 

Brief aus Galimera, 166. 

Brinkmann, Distichen, 132. 

Byron*s modern greek, 5; Albumverse, 

V. Rangabö, 132. 
Sv^amoyj Etym. 98. 
Bysantios, 15. 

r. 

/, Sy &, Aussprache, 60. 

rfay^axfta^ LcSCStÜck, 39. 

y^atpta^ conjugirt, 118—122. 

c. 

Galabrien, hellen. Sprache in, 162.161 
Galimera, hell. Dichtung aus, 165. 
Canti popolari dei Greci di Cargese, 159. 

— di Bova bei Reggio, 164. 

— di Corigliano, Otranto, 165. 

— di Galimera, 165. 

Ganto fünebre aus Gorsica, 164. 
Ghristöpulos, Athanasios, 10 Lieder der 
Liebe und des Weines, 149—154. 
GoUective Dimin. 105. 
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Comparativ, 110. 

Gomparetti, Domenico, 162. 

Conditionalis, 116. 119. 121. 

CoDJanetiv, 8. Verbam. 

Contractionen, 102. 

Corigliano, hell. Dichtung aus, 165. 

Corsica, hell. Sprache auf, 159. 

— fioi^oXbyitt aa8, 164. 
Cnrtiaa, G^ 2. 85. 86. 

D. J. 
S, &, y, Aussprache, 60. 
Dante, 91. 110. 

Dativ, über den, 64—68. 82. 
David, Jul., Lehrbuch d. neuh. Spr. 6. 
Deffner, 38 Anm.; 58. 155. 
Deklination, 109. 112. 
Demotischer Styl, 17. 

— Dichtungen, 27. 136-159. 

— Wortformen, 97 — 106. 136. 156. 

162. 163. 

Destunis, G. S., 3. 

Dialekte, 57 ; Dialektische Volkslieder, 
2. 11. 147—159; Sprachproben, 19 
-32. 

Digenis Akritas, Probe ans d. X Jahrh. 
47; Ausgaben, 110. 

Diminutive, 105. 

Jlnhaat^ X^oyfj romantische Metra in 
demot. Sprache, 

Distichen nach Schiller', 132; Brink- 
mann, 133. 

Don Pedro II, Diplom an den Kaiser 
von Brasilien, 53. 

Dossios, Nie, 90; Gedicht, 141. 

E. E. 

JSl/iai, 117. 

Einschub gewisser Laute, 104. 
Elementarisches wird ethisch, 90. 
^EXni^w 9l9 t6 /umov, Lied, 125. 
Entwickelung der Bedeutung, 85. 
Entwickelungsgeschichte der neuhell. 

Spr. neben n. aus der alten, 84. 
"E^, Hta^ maced. Trinklied, 150. 
Epigramm, zum Dative, 68. 
Epirotisohe Formen in der JToti^, 31. 
Epirotischer Dialect, 136. 142. 147. 



Erlkönig, Goethe, 134. 
Erloschene Verbalformen, 106. 
Ersatzformen für antike Verbalformen, 

116. 117. 119. 121. 
*'EQtog, 6, Gedicht in Hochsprache, 34. 
^E^ta-nxa, 3 Lieder, macedonisch, 153. 
Erweiterung des Wortes, 104. 
'^Earia^ 123. Theiluug der Erde von 

Schiller, 129. 
Ethisches aus Elementarem, 90. 

F. 

Fallmerayer, 2. 3. 

Faticher, 2. 

FaurieVs grec moderne 5; Mittheilung 
aus Geschichte und Dichtung der 
Keugriechen, 6. 

Faust (Gartenscene) epirotisch, 145. 

Feuille dötachöe, A. Arnault, 131. 

Fick, 85. 

Firmenich-Richartz, 7. 

Form, Ausbildung der, 85. 

Fremdwörter, aus dem Hellenischen 
ausgerottet. Beispiele wie dies 
auch bei uns zu thun wäre, 71—77. 
82; Lateinische— ,95; mittelalter- 
liche, 107; veraltete, 169. 

Freundschaft v. Herder, 131. 

Futuralformen der Verben, 108. 116. 
119. 121. 

G. 

Gebet einer Bäuerin fär ihren Sohn, 18. 

— während der Schlacht, hellen, u. 
deutsch, 48. 

Geräthsnamen auf Av^ 105. 
Goethe, Nähe d. Geliebten, 130. 

— Erikönig, 134; Faust, 145. 
Grammatischer Bestand der neuen 

Sprache, 107—111. 
Gramm. Verhältnisse d. neuen Spr. in 
Beziehung auf das Altgr. 111. 

H. 

'H Sroi^a, dem. Dichtung (Athen), 27. 

*H aneXmaüt, epirotisch, 147. 
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$ ywaina rov vavnjy GMIcht Y. Bikö« 

las, 81. 

*H yvratxesy maced. Liebeslied, 154. 

'^H Ca>i7 T ä&Qiünbvy Kretisches Volks- 
lied, 158. 

*lf m^iy^ofiiy von P. Sutsos, 135. 

^H TelevnUa' errolijj epirotisch) 148. 

*H fMa^ V. Paiwrrig6pulo8, 83. 

e. 

&, S, y^ Aussprache, 60. 
da-ar, 116. 

H. 

Hatsidäkis, Dr., 101. 128. 
Hellenische Sprache und Dichtung in 

Italien, 159. 
Herder, die Freundschaft, 181. 
Hoehsprache (xolvij) 18. 82., Gedichte 

in der, 124--184. 
— mit demotischen Licenzen, 29. 

184; archaistisch 48—51. 
Homer, Uebersetzung von Od. VI 1—80 

ins Epirotische, vonBikölas, 142; 

im attischen Volksdialekte von 

Polylas, 144. 

I. 

i-Laute, 55. ; — Schreibungen, 61. 
*IeQoXoj(£Tai ! Ansprache, 51. 
Iken, Dr. Carl, 5. 
-iv, Wörter auf, 105. 
Infinitiv, über den, 68—70. 82. 
Jonische Formen in der »otviy, SO. 
Italien, hellenische Sprache und Dich- 
tung in, 159. 
-Ct^toi ((tC^;, Cj^iov, it^iVy ^T^i) = lat, 

AitM, tctiM, 105. 

J. 

Jannarakis, neugr. Gramm. 7., kretische 

Volkslieder, 155. 
Jota subscriptum, 55. 
Jotacismus, 107. 

KmXm iuSg, ^^9t^ epirotisch v. Dosmos, 
141. 



Kampf der Ost-Römisehen gegen die 
Bulgaren , Lesestöek aus dem 
X Jahrb., 46. 

Kaqaßta, DichtUDg V. Antouiadis, 19. 

Kind, Theodor, Neugr. Anthologie, 7. 

KlfM, 15. 21. 42. 46. 123. 168. 

Klephtenlieder, 6. 7. 8. 11. 81. 

Koiyyj mit dichterischen und demo- 
tischen Licenzen, 29. 30. 81. 

— reine, Proben, 82. 124. 

— mit archaistischen Formen, Pro- 
ben, 48. 

KorSvXiov riay e^nnwyj 94. 
KoraYs, 14. 

K9rner*s Vater, ich rufe Dich! 48. 
Kretische Volkslieder, 155. 
Kreuzfahrer wüthen in Hellas, 9. 
Kydoniotis, Gedicht, 29. 

L. -^. 

Lambros, Spyridon, 47. 98. 110. 
Laskarätos, demot. Sonett, 146. 
Leake's modern greek, 5. 
Leben der Sprache, 84. 
Lehrbücher der neuhelL Sprache, 6. 

7. 122. 
uievovXa^ vou Bikölas, 140. 
Lessing, aus Nathan d. Weise^ 126. 
Liebe, Lieder der, 153; des Weines, 

149. 
Liedchen, drei, von Paparng6pQlo0,12i 
Literaturproben aus allen Stylarten mid 

in verschiedenen Dialekten, 123- 

159. 
Löher, von, 3. 
Lukis Laras von Bik61as, 128. 

M. M. 

Macedonisch, Lieder des Athanasios 
Gbristöpnlos, 149. 

Ma^ya^ra ntu 'Niaroq^ VOD Bikölas, 145. 
Mm^ jdo^anati^rjj 9. 

Martinelli, Georgios, Dichtwig von, dO. 
Martini, Emidio, 109 Anm. 
Mi/T^xil^ TwpluMiq von Bikölas, 189. 
Michaud, a 
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Miklosiob, 3. 69. 169. 

Miliaräkis, Prof., 111. 

Mistral, Frederi, 168. 

Moderne Anschauangen, wie ausge- 
drückt, 77—81. 

MoiqoXoyta aus Corsica, 161. 

Morosi, Giuseppe, 104, Anm.; 167. 

Mallach, Gramm, d. gr. Vulgarspr. 6. 
110; ttber die Aussprache, 56. 58. 61. 

Mundgerechtmaohung der Laute, 103. 

Mtaqk ncuSla! 101. 

N. N. 
Nachtrag, 169. 

Na&ay 6 2otfbq^ 126. 

Na fte^ia^ maced. Trinklied, 151. 
Nähe des Geliebten, Göthe, 130. 
Na fiii <p9iia(o, maced. Trinklied, 152. 
Navaqiofia V. Valaorftis, 137. 
Nathan d. Weise, 126. 

N^a ^EXXfjvixtf X^tjaro/uaStiaj 38. 

veQo(v) neben vJco^, 12. 97. 
Neugriechisch, 2. 6. 11. 12. 
Nicolai, Gesch. d. neugr. Lit. 10. 

0. o. 

*0 ßoaxog xi o ßoQ^iag , sphakiotisches 
Volkslied, 157. 

*0 yeqaa/nivoq ßoaxog, SphakiotischeS 

Volkslied, 156. 
Od. VI. 1—80, epirotisch, 142. 
Oft ''jE^aoTol, epirotisch, 147. 

Olxoro/uog, 61. 

Optativ, 116. 119. 

Optisches Übertragen ins Akustische, 

90. 
Otranto, terra di, hell. Sprache in, 162. 

165. 

P. IT. 

HaXiyyivBaCa, 34. 37. 

Pallikaren, 7. 

jJayraC^;, Xtlixov etc. 92 Anm.; Etym. 
97. 

Paparrigöpulos, D., in reiner Hoch- 
sprache, 33. 124. 



Passow, A., 7. 
Pellegrini, Astorre, 159. 
Perfect, s. Verbum. 

JleQiy^acpij YOU SutSOS, 135. 
Iltx^og, 89. 

Ile^l TTJg yvtjaCaq nqotfo^g rijg eXX. yXota- 
mjg, 61. 

Peucker, Gramm, d. neugr. Spr. 6. 
Plusquamperfect, s. Verbum. 
nXovrov Shv ^^ilco, maccd. Liebeslied, 153. 
Präpositionen, 110. 115. 
Polltis, N. G., 102. 
Präsentialformen d. Verben, 107. 115. 

118. 120. 
Präteritalformen d. Verben, 108. 116. 

118. 120. 
Preller, 87. 91. 
Pronomen im Demotischen, 110. 113. 

Il^oaevj^rj (m^andiTov ev /Jta^rjy VOU Kör- 
ner, 48. 
Ptochoprödromos, 110. 

HrüßXfiag xvßeqvrjr^a^ 151. 

ß. T. 

Rangab^, 1. 10. 14. 18. seine Werke 

{anonrra), 48. 58. 60. 64. aUS Nadav 
o 2otpbqy 126. 

— Byron, 132. Erlkönig, 134. 
Räthflel, 36. 
Reduplikation, 121. 
Reptilienfonds, 94. 

S. 2. 

Sanders, Daniel, Neugr. Gramm. 7. 
2tmtpbß, Uebersetzung nach, 132. 
Sathas, E., 46. 
Schiller, Theilung der Erde, 129; 

Distichen, 132. 
Schleicher, 69. 
Schmidt, Beruh., 7. 
Schullitteratur, 36—42. 
Sinnverschiebung, 89 ff. 
Schultzendorff, Leopold von, 7. 
Shelley, P. B., 43. 45. 
Skizze der Entwickelungs-Geschichte 

der neuhellenischen Sprache neben 

und aus der alten, 84. 
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Slawisch im Hellenischen, 3. 82. 169. 
Slawische Ortsnamen 4; Aussprache 

verglichen, 59—61. 
Sonett in demot. Sprache, 146. 
Sphakiotische Volkslieder, 155. 
Spiritus asper, 55, 60, 87. 
Stylarten der nenhell. Sprache, 17; 

Sprachproben 19—54, 124 — 
Substantiv, 109. 112. 
Superlativ, 110. 

SutSOS, ^ Tti^iyQOfijj 135. 

T. T. 

Tantalldis, P., Uebers. von Eömer^e 
»Gebet während der Schlacht«, 48 

Terra d'Otranto, hell. Sprache in, 162. 
165. 

Tijv flSa, Gedicht, 30. 

Theilung d. Erde, Schiller, 129. 

Thiersch, 7. 

To SevT^Oy kretisches Volkslied, 158. 

T6 ^exoju^evoy qfvXiov^ 131. 

Trinklieder, maoedonische, 149. 

U. 

Uebersetzungen aus der alten Sprache 
in die moderne Hochsprache, 134; 
ins Epirotische, 142. 

Umstellung der Laute, 103. 

Upsala, Begrüssungsschreiben an die 
Universität von, 52. 

V. 

Valaoritis, Aristotelis, vava^ia/da^ 136. 
Vani6ek, Alois, 85. 



Verbum d. neuen Sprache, 107. 115— 
122. 

Verkürzung des Wortkörpers, 102. 

Versetzung des Accentes, 104. 

Verwechselung der Laute, 103. 

Vincent u. Dickson, handbook to mo- 
dern greek. 7. 

Volkslieder, 2. 6. 11. 

— epirotische 147; kretische 158; 
sphakiotische, 156. 

Volkslitteratur, 36. 
Volkssprache, 109. 

— Wörter, %— 100. 

W. 

Wie jedes junge Mädchen sein mnsfl, 
Lesestack, 37. 

O. 

'f'oivixegy 21. 

^^iUa, Gedicht, 33. 131. 

Z. 

Zahlwörter, 110. 114. 
Zehetmayer, Seb., 85. 
Zeitungsstyl, Hochsprache, 42. 
Zimmer, Heinr., 91. 
Zusammensetzungen, neue, 101, 106; 

in der neuen Gonjugation, 1 16. 117. 

119. 121. 

Q. 

''Sl^Eftun av9ri^aiaTf\ maccd. Llebesüed, 
153. 
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in 16^ eleg. br. M. 2. 50, eleg« geb. A 8. 50. 

(Dichtungen des Auslandes Bd. VL) 

Christöpulos' Lieder der Liebe und des Weines > sind voll des 
innerlichsten sprudelnden Humors wie der edelsten Genussfreudigkeit. 
Die beschauliche Stimmung der Lieder der anderen hellenischen 
Dichter, die uns hier in der ganz vorzüglichen Wiedergabe seitens 
eines unserer sprachgewandtesten Sprachkenners vorgeführt werden, 
haben gerade in diesem Augenblicke, wo über die ferneren Geschicke 
Griechenlands berathcn wird, ein besonderes Interesse. Wir empfehlen 
diesen munteren Gefährten durch Fteud und Leid allen Freunden 
heiterer, anmnthiger Muse und frohen Lebensgenusses. 

l^eipzig. Wilhelm Friedrich, 

Verlag des »Magazin für die Literatur des In- uad Auslandes«. 
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